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Vorbericht zur fünften ‚Auflage. ed 
| —W 

Noch immer iſt auch, unferen Beitgenoffen die Gefsiche, 

des fi ebenjährigen Krieges von Archenholtz ein ſo will 

fommenes Val, daß wir unfter 1830 erfchienenen, vierten 

Auflage jegt die fünfte folgen laſſen koͤnnen. u. 

Die vorige Auflage brachte die wefentliche Berbefferung, 

daß die Fremdwörter und veralteten Ausdrüde der Sprache, 

ohne ber übrigen, mit Necht ‚vielfach gerthipten klaſſtſchenr 

Abfaſſung zu nahe zu treten, von geachteter Hand befeitiget 

wurden. In diefer Sinficht ift die jetzige — fuͤnfte Auf⸗ 

lage ein woͤrtlicher Abdruck der vierten. Einen beltinimittn 
Vorzug erhaͤlt ſie aber durch die 5 

„neue Ratte Des Rriegs: Schauplages,“ “ 
indem die fruͤhere dem Geſchmack der Zeit nicht mehr aus 

fagte. 

Eine nicht" unwillfommene Zugabe für den Lofer wird 

die auf der Karte‘ angebrachte ueberſicht der. ‚Baupts 

ereigniffe des Krieges. und der in dem denkwuͤrdigen 

Kampfe Gefallenen ſeyn. 

Der Preis des Werkes bleibt underaͤndert derſelbe. 

Berlin, 1840. J 

Haude und Spenerſche Buchhandlung. 



IV 

Vorbericht zur vierten Auflage. 

| Nr chenholtz galt feinem Zeitalter als ein trefflicher Ge; 

fchichtfchreiber, defien Sprache von Lefern jedes Standes 

bewundert wurde; jet find faum vierzig Jahre verfloffen, 

feit er gefchrieben, und Doch findet fich fchon fo manche 

Wendung, die nicht mehr behagen mag, fo mancher Ausdrud, 

der, entweder aus einer fremden Sprache entlehnt oder vers 

altet, dem heutigen Gefchmad nicht mehr zufagen will. — 

Wir haben es deshalb für nothwendig erachtet, bei der ge; 

genwaͤrtigen Auflage der 

„Geſchichte des fiebenjährigen Krieges“ 
Diefem Uebelſtande in der Einfleidung abzubelfen. . 

Der Inhalt der Darfiellung felbft iſt jedoch 
ganz unverändert geblieben, und die Gedanfen des 
Berfaffers haben eben fo wenig ein anderes Gepräge erhal- 
ten, als irgend ein Wegfchnitt- oder Zuſatz ſtattgefunden hat. 

.Die allgemeine Anerkennung, welche dies Blaffifche 

Werk gefunden, war die Veranlaffung, daß. daffelbe in 
mehrere lebende Sprachen, auch in die Tateinifche von 9. 

G. Reichard (fehr gut) berfegt wurde; wir haben es uns 

daher zur angenehmen Pflicht gemacht — ohne Preiserhd- 

hung — dies Werk dergeftalt auszuftatten, dag folches nun 

von allen Seiten tadellos ſeyn dürfte. | 
Berlin, 1830. | ' 

Haude und Spenerfhe Buchhandlung. 
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Vorbericht des Verfaſſers. 

| Die großen und an Mannigfaltigkeit fo reichen 

Begebenheiten bes fiebenjährigen Krieges find von 

einer folchen Art, daß fie nur fehr abgekürzt in ein 

Kalender⸗Buch gebracht werden konnten; daher die 

dort mit Einſchränkung erzählte Geſchichte dieſer 

Epoche hier gehorig erweitert erſcheint. Ich bin 
indeß von meinem vorigen Plan nicht abgegangen, 

der auf bie Lectüre aller gebildeten und halbgebilbe- 

ten Volksklaſſen abzweckte; daher die militäriſchen 

Operationen der Deere nicht ausgebehnt worden find. 

Ein folcher Krieg, oder Feiner, müßte für alle Krie- 

ger der Mitwelt und Nachwelt lehrreich feyn, und 

diefe Belehrung hat der Oberft son Tempelhof, ein 

mit großen Kenntniffen und fi elteneh Sähigfeiten be- 

gabter Offizier, der dem | ganzen Kriege beimohnte, 

in feiner sortrefflichen Gefchichte übernommen. Nie, 



VIII Vorbericht. 

- feitbem Nationen Krieg führen, find kriegeriſche 
Thaten und bie Entwürfe ber Heerführer ſo um⸗ 

ſtändlich entwickelt worden, als von ihm, dieſem 

yon Friedrich »jelbjt wegen feiner Kriege -Zalente 

ausgezeichneten Befehlshaber; daher von Dieler 

Seite jet nichts mehr zu wünſchen übrig bleibt. 
Mein Augenmerk war’ verfchieden. Sch wollte bloß 

das Characteriftifche der Krieges Operationen, und 

überhaupt alle Züge diefer großen Weltbegebenheit 

barftellen, ohne den vielen. Heeren bey allen ihren 

Bewegungen zu folgen, wobey Einförmigfeit, und 

Folglich Schwächung des, Intereffe, unvermeidlich 

if. Dabey über war meine Abficht auch auf die 

politiſche und Civil⸗Geſchichte dieſes Kriegs gerich- 

tet. Vorzüglich war, zuverläſſige Beyträge zur Ieh- 

tern zu erhalten, mein unabläffiges Beftreben, das 

‚mir auch größtentheils geglückt iſt. Eine Anzahl 

der refpertabelften Perfonen son Rang und Talen⸗ 

ten hat mich dabey durch Berichte, durch Bemer⸗ 

kungen, durch Auflöſung von Zweifeln großmüthig 

unterſtützt, und wenn gleich meine, Fähigfeiten ein 



Vorbericht. | IX 

geſchränkt waren, ſo hat doch wenigſtens mein Fleiß 

dieſen Bemühungen entſprochen. Mit mehr Tactik, 

als hier befindlich iſt, würde dies Merk aufhören, 
ein Leſebuch für alle. Stände zu feyn, fo mwie we⸗ 

niger tactifche Entwickelung der Kriegsvorfälle, als 

man in Tempelhofs Gefchichte findet, ven Endzweck 

des militärifchen Unterrichts verfehlen würde. Es 
iſt indeß für mich wine Genugthuung, daß ich mit 

dieſem fo erfahrnen Officier in Anfehung der großen 

Feld -Stenen faſt durchgehends übereinſtimme. 

Es war hohe Zeit, dergleichen Nachrichten von 

Augenzeugen Zu ſammeln, da die Generation der 

Menſchen, in deren Rebensingen jo außerordentliche 

Dinge anf Dentichen Boden geichahen, anfängt | 

auszufterben. Wenn daher je eine Geſchichte ale 

Volksbuch unter allen Ständen der Deutichen Nas 

tion verbreitet zu werben verdient, jo ift es wohl 

biefe vaterländiſche, bie Deutſchland in ſo vieler 

Rückſicht Ehre macht, und den Geiſt des Volks zu 

erhöhen vermögend iſt. Sie wird dem Preußiſchen 

Patrioten von jedem Stande, ſelbſt som niedrigſten, 



x | Vorbericht. 

eine ſinnliche Erinnerung ſeyn an die moraliſche 

Größe feines Volks, und an die erhabenen Tugen- 

den eines höchſt ſeltenen Regenten; dem Deutſchen 

Patrioten anderer Provinzen aber wird fie ein Be- 

meis ſeyn, mas bie auf. Einen Zweck gerichteten 

Beftrebungen einer ganzen Nation, unter einer wei⸗ 

fen Regierung, zu bewirken vermögend ſind. Es iſt 

jedoch Die Erinnerung nothwendig, daß ich hier nicht 

Friedrichs Feldzüge, ſondern die Geſchichte des Kriegs 

überhaupt beſchreibe. Ich trete daher nicht als der 

eigentliche Lobredner dieſes großen Monarchen auf; 

denn die getreue Erzählung ſeiner Thaten macht 

alles Lob überflüffig. Allein das glänzende Colorit, 
das bieje Thaten, jelbft ohne fremden Zuſatz, in 

einem Gemälde geben, konnte nicht wohl ohne ei⸗ 

nigen Schatten ſeyn. Nur denjenigen kann dieſer 

Schatten mißfallen, die, mit den Geſetzen der Natur 

unbekannt, allenthalben unvermif chtes Licht fehen 

wollen. ° Konnte. bie Geiſtesgröße Friedrichs wohl 

von demjenigen Geſchichtſchreiher verkannt merben, 

der an vielen Stellen bis zur Begeiſterung hinge⸗ 

— 



Borbericht. x 

riffen, Die Sprache für feine Empfindungen zu arm 

fand? Bemerkungen, die menſchliche Mängel betref- 

fen, auf Thatſachen gegründet, gleich viel wer der 

Gegenſtand iſt, jollte er auch der Held ſeines Jahr⸗ 

hunderts ſeyn, wenn ſie zur Geſchichte gehören und 

zur Aufklärung des Ganzen erforderlich ſind, darf 

der Geſchichtſchreiber nicht verſchweigen; am wenig⸗ 

ſten, wenn feine Geſchichte sol anßerordentlicher 
Handlungen iſt. Die Wahrheit derſelben wird ſo— 

dann nicht verdächtigz ſie erhält vielmehr durch die 

freymüthige Berührung von Schwachheiten, denen 

bie größten Sterblichen eben fo gut wie die nie- 

drigften unterworfen find, eine größere Glaubwür⸗ 

digkeit, da ſie mit dem Stempel der Unparteilichkeit 

bezeichnet iſt. | | 

Nun noch einige Worte, die Qualification des 
Gefchichtichreibers zu Diefer Unternehmung betreffend. 

Sch habe, vom, December 1758 an, dem Kriege 

bey Friedrichs eignem Heere beigemohnt. Obgleich 

damals fehr jung, und folglich unfähig aus Man- 

gel an Erfahrung, ſelbſt richtig su urtheilen, hörte 

- 



xu Borbericht. 

ich doch wißbegierig auf bie Urtheile alter Krieger, 

beren Werth ich hernach in einem veifern Alter nä⸗ 

ber prüfte. Ohne je an die Abfaffung einer Tolchen 

Gefchichte zu denken, ſammelte ich auf meinen Rei- 

fen siele Damit verbundene Nachrichten, da fie einen 

Zeitpunkt meines jugendlichen Lebens illuftrirten, und 

ber fiebenjährige Krieg, nach dem Maaß, daß ich 

die Jahrbücher der Nationen fludirte, mir immer 

merkwürdiger wurde. Hier habe ich davon Gebrauch 

gemacht, und viele Werke dabey benust. 

Gecſchrieben Berlin den Ziſten März 1791. 

v. Archenholtz. 



Erſtes Bud. 
| (1756) 

N 

N Aachner Friede hatte nach einem langen Kriege al 

im Voͤlkern Europas Ruhe. verfchafftz die Künfte des Frie⸗ 

dens blühten wieder, man hielt die Erneuerung Eriegerifcher 

Auftritte auf viele Jahre entfernt. Indeſſen waren doch 

. die größten Beherrfcher diefes Welttheils. zu eben der Zeit 

nichts weniger als friedlich gefinnt, Nie wurde in den Kas 

binetten mit größerm Eifer gearbeitei, dem Dämon des Kries 

ges neue Dpfer zu bringen. Es gelang auch. Buͤndniſſe 

wurden nicht ſowohl auf die Grundſaͤulen einer weifen Staats⸗ 

kunſt, als auf Privat sLeidenfchaften errichtet. Der Wunſch, 

Sroberungen zu. machen, war ganz der Begierde untergeords 

net, Haß und Rache zu befriedigen. Zwey Fürftinnen, die 
damals als Selbftherrfcher zahlreiche Völker regierten, glaub⸗ 
ten von einem Monarchen beleidigt zu feyn, auf den bie 

Augen aller Nationen gerichtet waren, der mit Lorbeern 

gekrönt bereits zwey Kriege geendigt hatte, defien hohe Geis 

ftesfähigfeiten allgemeine Bewunderung erregten, während 
er in feinen KHerrfchertugenden als das Meufter der Könige 

gepriefen wurde. Ihn zu bemüthigen, oder vielmehr feine 

politifche Exiſtenz zu vernichten, wurden daher die zweckmaͤ⸗ 

Bigften Entwürfe gemacht. So entftand ein Krieg, welcher 

v. Archenholz fieben je Krieg I. A 



» 

2 .(1756.) , ‚ . , 

in Anfehung der großen Menge bewaffneter Heerſchaaren 

von ſo verſchiedenen Voͤlkern und Zungen, der erſtaunlichen 

Ungleichheit der ſtreitenden Maͤchte, der Feldherren und ih⸗ 

ver Thaten, der angewandten verfeinerten Kriegskunſt, der 
blutigen folgenreihen Schlachten und Belagerungen zu Lande 

und zu Waſſer, der fonderbaren Begebenheiten fo mannig- 

faltiger Art und der Ausdehnung über alle Welttheile und 

Meere, zu den außerorbentlichften gehört, die je die Erde 

verwuͤſtet haben. 

Schleſien, ein ſchoͤnes, von arbeitfamen Einwohnern 

bevoͤlkertes Land, dad Friedrich der zweyte, König von Preu: 

Gen, gleich nad) feiner Thronbefteigung erobert, und fowohl 

im Breslauer, ald im Dresdner Frieden mit dem Sehwerdte 

behauptet hatte, war ein zu großer Verluft, als daß er fo 
leicht von der Kaiferin Königin Maria Therefia verſchmerzt 

‚ werden konnte. Der Sieger, dem fie ed hatte überlaflen 

muͤſſen, galt für einen Monarchen, welchen man feiner bes‘ 

ſchraͤnkten Staaten wegen nicht furchtbar glaubte; feit zweien 

Menſchenaltern erſt war ſein Haus in den glaͤnzenden Ks⸗ 

nigszirkel aufgenommen worden; nach Thereſia's Regierungs⸗ 

antritt aber erſchien er von allen ihren gekroͤnten Feinden 

zuerſt mit den Waffen in der Hand, machte unerwartete 

Forderungen, und bewies durch fuͤnf gewonnene Schlachten 
ſeine Rechte. Der Werth des Verluſtes wurde erſt erkannt, 

als Friedrich die Erzeugniſſe dieſes Landes und den Gewerb⸗ 

fleiß ſeiner Bewohner auf eine ihm eigne Art benutzte. Es 
durch maͤchtige Verbindungen wieder zu erobern, ſchien ein 

Leichtes zu ſeyn. Eliſabeth, Kaiſerin von Rußland, die ſich 

durch eine nachtheilige Aeußerung Friedrichs uͤber ihren 

Privat⸗Character hoͤchlich beleidigt fand, trat zuerſt dem 

Bunde bey; ein Gleiches that ber König von Pohlen und 

Churfürft von Sarhfen, Auguft der dritte, welcher durch feis 
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nen fürchterlichen Nachbar ſchon einmal aus feiner Reſidenz 

vertrieben, bei deſſen Demuͤthigung Sicherheit für die Zur 

kunft und neue. Provinzen zu erhalten hoffte; er erneuerte 

jest das im Jahre 1745 mit Defterreich gefchloffene Buͤnd⸗ 

niß. Zu Preußens mächtigen Feinden gefellte ſich endlich 
auch Ludwig der funfzehnte, König von Frankreich, welchem 

die Schweden, durch Huͤlfsgelder von ihm abhängig, folgten. 

Diefe Vereinigung Oeſterreichs und Frankreichs, welche 

die Welt in Erſtaunen fegte und als das größte Meiſter⸗ 

fü der Politik betrachtet wurde, war ein bloßer Zufall; 

denn obgleich Frankreich wegen des neuerlich zwifchen Preu⸗ 

Ben und England oefchloffenen Buͤndniſſes fehr aufgebracht 

war, und der Graf Kaunig, als Katferlicher Bothſchafter 

in Paris, fehon einige Jahre zubor den Hof von Verfailles 
zu einer Vereinigung mit dem Wiener vorbereitet hatte, fo 

wünfchte doch Frankreich damals noch nicht im Ernſte, den 

König von Preußen zu Grunde zu richten. Die Hauptent⸗ 

würfe diefes Hofes gingen auf England; man wollte das 

Churfürftenehum Hannover erobern, um dadurch höhere Ab: 

fihten in America zu erreihen. Da nun bucch dies Bünd: 

niß mit Oeſterreich Frankreich Gelegenheit befam, Heere 
in Deutſchland einruͤcken zu laſſen, fo verſprach der frans 

söfifche Hof der Kaiſerin Königin 24,000 Mann Hülfstrup: 

ven zu geben. Diefe wuchfen aber bald durch mancherley 

Veranlaffungen, durch neue politiſche Grundfäße, durch ab⸗ 

geänderte Entwürfe, durch Intriguen und durch die Schick⸗ 
fale des Krieges zu 180,000 Streiten an. 

Dies ungeheure Buͤndniß fo großer Drächte wider eine 

junge Monarchie, dürch keine tiefe Staatsklugheit, fi ondern 

durch Hofkuͤnſte entftanden und eines aufgetlärten Zeitalters 

unwuͤrdig, war feit vielen Sahrhunderten ohne Beiſpiel. 

Der große, unter dem Namen der Ligue von Cambray be: 
| “2 Ä 
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kannte Bund im fechözehnten Jahrhundert wider bie das. 

mals eben fo reiche als Eriegerifche Republik Venedig konnte 

mit diefem nicht verglichen werden, fo wenig als derjenige, 

welchen fo ‚viel Europäifche Herrſcher gegen den mächtigen 
König Ludwig den vierzehnten fchloffen. Der Macht wurde 

hier wieder Macht, und den gegen bie franzöfiiche Herrſch⸗ 

ſucht verbiindeten Nationen die gewaltigen Kräfte des groͤß⸗ 
ten Königreichs der Erde entgegengefegt. Auch die in ihrem 

erften Kriege bedrängte Thereſia hatte zur Zeit der höchften 

Noth noch einige große Mittel zur Rettung uͤbrig; fie vers 
ließ füch bey der Menge ihrer Feinde und bey dem Verluſt 

ganzer Provinzen auf das mit Goldminen und, tapfern 

Männern reichlich verfehene Ungarn, auf Englifhe Solda⸗ 

ten, Kriegsfchiffe und Guineen; ſaͤmmtlich mächtige Huͤlfs⸗ 

quellen, die auch ihre Hoffnung nicht täufchten. 

Man fuchte jegt in Wien einen Vorwand zum Kriege, 

und fand ihn bald in dem unbedeutenden Streit, welchen 

der König von Preußen damals mit dem Herzog von Meck⸗ 

. Ienburg » Schwerin wegen der Aushebung feiner Truppen 

hatte, Friedrich bezog fich bey biefer Fehde auf gewiſſe Rechte 

ſeines Hauſes, die er durch ſeine Gewalt geltend gemacht 
hatte. Man nannte dies in Oeſterreich eine Verletzung des 

Weſtphaͤliſchen Friedens, und ſprach von Aufrufung aller 

Maͤchte, die denſelben verbuͤrgt hatten. Dies war der aͤu⸗ 
ßere Anſtrich, welcher dem geheimen großen Theilungs⸗Ver⸗ 

trag gegeben wurde. Es war dabei von Seiten ſo maͤchti⸗ 

ger Monarchen darauf angeſehen, einen nicht maͤchtigen Koͤ⸗ 

nig faſt aller Laͤnder zu berauben; daher die Witzlinge ſag⸗ 

ten, daß der eine Theil den Krieg aus Vorſicht, der andere 

aus Speculation unternommen habe. 

Der Untergang Friedrichs durch dies Buͤndniß waͤre 

ganz nnvermeidlich geweſen, wenn er nicht durch die Verraͤ⸗ 

x 
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cherey eines Sächfiichen Kanzley » Schreibers Nachricht da 
von bekommen hätte Diefer Deenfch, Namens Mentzel, 

lieferte dem Preußtichen Gefandten in Dresden, Malzahn, 

die Urfchriften der geheimften Verhandlungen zur Abſchrift. 

Sie wurden in einem Schranfe aufbewahrt, zu welchem der 

Sefandte Nachfchläffel in Berlin verfertigen ließ. Nie war 

ein Verrath wohlthätiger für einen ganzen Staat, befien 

weißer, ihn begluͤckender Herrfcher, ohne es zu ahnen, dem 
Zeitpunct nahe, wo er den Umſturz feiner eben aufblüs 

benden Deonarchie erleben follte. Seine zerftrent liegenden 

Länder, feine größtenteils offenen Provinzen und feine St 

herheit, alles forderte die Verbuͤndeten auf, einen Feldzug 

anzufangen, der keinen befchwerlichen Krieg, fondern nur bie 

Ausficht auf eine Reihe keichter Stege darbot. Die zeitige 
Entdeckung diefer politifchen Entwürfe aber verringerte aus 

ferordentlich die Gefahr eines Fürften, der auf eine bisher 

in Europa nieerhörte Art mitten im Frieden beftändig zum 

Kriege vorbereitet, das große Talent eines Heerführers in 

einem feltenen Grade befaß, 160,000 Deann der geübteften 

Soldaten umd eine reichlich gefüllte Schatzkammer hatte. 

Diefe Vortheile wußte fein großer Geift aufs befte zu nu⸗ 

ben, und da fi der Wiener Hof wiederholt weigerte, ihm 

auf eine bejtimmte Art die verlangten Friedens - Werficheruns 
gen zu geben, ja fogar als der Preußiiche Gefandte Klinge 

gräf die verrathenen Geheimniſſe aufgedeckt hatte, die uns 

freundlichen Antworten erneuerte und Alles abläugnete, ent: 

ſchloß fich der König f chleunig, feinen Feinden zuvorzulommen. 

und geif felbft zuerft zum Schwerdt. Nie war ein Krieg ger 

rechter. Friedrich hatte fein anderes Mittel, ſich aus der 
drohenden Gefahr zu vetten oder fie zu fchwächen, als die 

Sefahr ſelbſt aufzufuchen. 

Die Bundesgenoffen hatten damals ihre Buchungen 
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kaum angefangen; es fehlte uͤberall an Geld, und die zum 

Kriege beſtimmten Truppen lagen noch groͤßtentheils, von 
den Pyrenaͤen bis zum Caſpiſchen Meere, ruhig in ihren 

Standquartieren, als der Koͤnig von Preußen im Monat 
Auguſt 1756 ſich wie ein Rieſe von ſeinem Lager erhob, 

und mit 60,000 Dann in Sachſen einfiel. Die Beſitzneh⸗ 

mung diefes Landes war ihm zum Eindringen in Böhmen 
durchaus nothwendig, auch wurde er dadurch Meeifter der 

Elbe; ein Umftand, der ihm große Vortheile gewährte. - Alle 

bewaffnete Haufen zogen ſich in größter Eil zuruͤck, und die 
wichtigen Städte Wittenberg, Torgau und Leipzig wurden 

ohne Widerſtand eingenommen. 
Diefen plöglichen Schritt, begleiteten ein Manifeſt zu 

| feiner Rechtfertigung, von Friedrichs eigner Hand abgefaßt, 
| 

| 
und eine nicht feindfelige Erklärung feines Gefandten am Ä 

Saͤchſiſchen Hofe über die Nothwendigkeit feines Durchzugs 

nach Boͤhmen. Er hatte keinen Kriegesgenoſſen, als den 

Koͤnig von England, Georg den zweyten, der, wegen ſeines 

Churfuͤrſtenthums Hannover beſorgt, ein Buͤndniß mit Fried⸗ 
rich eingegangen war, davon die Vortheile ſich jedoch-nur in 
weiter Ferne zeigten. Die Rettung des Preußifchen Mo⸗ 

narchen hing alfo ganz allein von der Sefchwindigfeit und 

dem Nachdruck feiner Eriegeriichen Bewegungen ab. Der 

Einmarſch in Sachen, meifterhaft fowohl durch die dabey - 

beobachtete Zucht und Ordnung als durch die weile Nich- 

tung der Heereszuͤge, gefchah in drei Colonnen, deren Ans 

führer der König, der Herzog Ferdinand von Braunſchweig 

und der Herzog von Bevern waren, fämmtlich beftimmt, 

fi in der Nähe von Dresden zu verfammeln, _ 

Sobald man hier die erfte Nachricht von Friedrichs 

Aufbruch erfahren, war die Beſtuͤrzung des Hofes außeror⸗ 

dentlich. Man hielt geheime Raths⸗Verſammlungen, bey 
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denen der Graf Bruͤhl den Vorſitz führte, ein Miniſter, 

defien Größe nicht in einer tiefen Staatskunſt, fondern in 

dem Talent beftand, einen Eöniglichen Aufwand zu machen 

und feinen trägen Monarchen unumfchränkt zu beherrfchen. 

Er beſaß dieſe Kunft in einem fo hohen Grade, daß er als 

Sünftling zweyer Könige, eines Vaters und feines 
Sohnes, die beide von fehr verfchtedenem Character und ent 

gegenfegten Geſinnungen, vielleicht das einzige Beyſpiel in 

der Geſchichte iſt; auch führte er den vielbedeutenden Titel 

eines Premier» Minifters. Cr haßte den König von Preus 
ben, der fich gleich nach Antritt feirter Regierung vergebens 

herabgelaſſen hatte, ihn zu gewinnen. Friedrich wollte ihm 

vom Kaifer Carl dem fiebenten den Fürftentitel verfchaffen, 

den der Deinifter, doch ohne Preußens Wermittelung, fehr 

wuͤnſchte. So wuchs biefer gegenfeitige Haß, gepaart von 

der einen Seite mit Unmacht und Raͤnken, von der andern 

mit Macht, Klugheit und einem anruͤckenden fieggemohnten 

Heere. 

Man war in Sachſen ſo wenig zum Kriege vorberei⸗ 

tet, daß Brühl nicht einmal daran gedacht hatte, Me in Poh⸗ 

ien befindlichen Regimenter kommen zu laſſen; vielmehr hatte 

er, um feinen Lurus zu befriedigen, kurz zuvor die Krieger 

zahl im Lande vermindert; auch hatte man keine Vorraths⸗ 

häufer angelegt, und zahlloſe Feldbeduͤrfniſſe fehlten gänzlich. 

Es wurde alfo in diefer gefährtichen Lage unter allen Maaß⸗ 

regeln die unmweifefte genommen. Dean 309 in größter Eil 

die Sächfifchen Truppen zufammen, die ein Heer von 17,000 
Mann ausmachten, und fehlug an den Boͤhmiſchen Gränzen 

unweit Pirna ein Lager auf. Es war an die Elbe geftüßt, 

die fih Hier zwiſchen Seen brauſend durchfchlängelt und 

einen Bogen macht; in der Nähe die Feſtung Königftein 
und das Kort Sonnenftein, faft rings umher Berge und 

s 
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eine Kette ſchroffer Felſen; uͤberhaupt war die Lage deſſelben 
von Natur außerordentlich feſt, und die Kunſt that nun das 

uͤbrige, um es unbezwinglich zu machen. Dies Lager waͤre 

ſehr wohl gewaͤhlt geweſen, wenn man den Oeſterreichern 

den Eingang in Sachſen haͤtte verwehren wollen; allein kein 

ſolcher Zweck fand gegen die Preußen ſtatt, denen man Dres⸗ 

den und das ganze Churfuͤrſtenthum preis gab. Der Um⸗ 

fang des Lagers war jedoch für das Sächfiiche Heer zu 

groß, daher man fich beanügte, nur die ohnehin fchweren 
Zugänge durch Verhacke, Redouten und Palifaden, wozu bie 

mit Baldungen bedecften Berge im Bezirk des Lagers das 

Holz lieferten, noch mehr zu befeftigen. Mean dachte aber 

Bloß, fich gegen das Schwerdt der Preußen in Sicherheit 

zu fegen, und vergaß darüber einen weit fürchterlicheren Feind 

von dem Lager zu entfernen; einen Feind, der feit Jahrtau⸗ 

ſenden fo viele Heere befiegt, fo viele große Feldherren zur 

Flucht gebracht, oft die größten Siege vereitelt und die lang, 

wierigften Kriege auf einmal geendigt hat. Das Wort 

Hunger und defien fehrecliche Wirkung mußten einem 
Miniſter unbekannt feyn, der, in afiatifchem Ueberfluß zu 
leben gewohnt, an keinen Mangel dachte, folglid zum Uns 

terhalt feiner braven muthigen Truppen die unbedeutendften 

Anftalten traf, und ſelbſt in diefer fummervollen Lage bes 

ftändig eine prachtvolle Tafel hielt. Indeſſen hatte das Heer 

nur auf fünfzehn Tage Lebensmittel im Lager. Mean vers 

ſah fih mit Palifaden, aber nicht mit Brod, und verließ 

fich anf die Kaiferlichen Schaaren, die unter dem Oberbefehle 

des Seldmarfchalls Grafen Brown in Böhmen eiligft zuſam⸗ 

mengezogen wurden. 

Indeß war Friedrich in Sachſen eingetroffen und hatte 

mit dem Koͤnig von Pohlen einen Briefwechſel angefangen. 

Auguſt, der ſich mit feinen beiden aͤlteſten Prinzen Xavier 
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und Sarl, von feinem Meinifter Brühl begleitet, ins Lager 
bey Pirna geflüchtet hatte, ſprach immer in diefen Briefen 

von Neutralität, Friedrich dagegen von überzeugenden Be⸗ 

weifen, welche zu geben jedoch Auguft und Brühl fehr weit 

entfernt waren. Der Preußifhe Monarch, der den Werth 
diefes neutralen Anerbietens kannte, machte indeflen alle Ans 
falten, fich in Sachfen zu behaupten, indem er verficherte, daß 

er es nur in Bewahrung nehmen wollte; eine Erfindung der 

neuern Staatstunft, um der Befisnehmung eines benachbars 

ten Landes das Anfehen eines feindlichen Einfalls zu beneh⸗ 

men, während fie jedoch von den Gegnern gewöhnlich mit 

dem wahren Namen bezeichnet wird. Es wurden, zur Ber 

pflegung der Preußifchen Truppen, große Lieferungen an 

Getreide, Vieh und Fütterung ausgefchrieben; die Stadt 

Torgan wurde befeftigt und mit Kanonen befeßt, die man 

in den verſchiedenen Sächfifchen Städten gefunden hatte, 
Einige taufend Bürger und Bauern mußten an bdiefen Ges 

ſtungswerken arbeiten, wofür fie jedoch anfangs bezahlt wurs 

den. In diefe Stadt wurde fodann das. Preußifche Generals 

Krieges sCommiffariat und die Feld» Kriegscafie verlegt, fos 
wie auch alle Kriegeöfteuern des Landes borthin geliefert 

werden mußten. - 

Der König von Preußen ſelbſt rückte den 10ten Sep⸗ 
tember ohne. Widerftand in dag von allen Truppen entblößte 
Dresden ein, und befekte die Stadt und das Pönigliche 

Schloß. Sein und feiner Soldaten Betragen bey biefer 

Gelegenheit characterifirte den Geiſt unfers Zeitalters, wo 

man ſich bemüht, ſelbſt im Kriege, mitten unter harten Des 

müthigungen, unter hoͤchſt kraͤnkenden, ja ſchrecklichen Auf 

written, verfeinerte Sitten, Empfindfamteit und Höflichkeit 

erfcheinen zu lafien. Friedrih nahm fein Hauptquartier in 

einem Garten der Vorſtadt, in deren Nähe feine Krieger 
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ihr Lager aufgefchlagen hatten. Alle Maaßregeln wurden 
genommen, um das fcheußliche Bild des Krieges in den Aw 

gen der betäubten Sachfen weniger fchrecklich zu machen und 

den neuen Gjebieter in einer liebenswuͤrdigen Geftalt zu zei⸗ 

sen. Er wollte als Freund, als künftiger Bundesgenoſſe 

und Gaſt angefehen feyn. Nichts ging daher feinem liebs 

reichen Betragen /ab. Den auswärtigen Gefandten wurde 
Audienz ertheilt, wobey man fcherzte und aufgeräumt war. 

Faſt alle Standesperfonen, die fih in Dresden befanden, 

machten ihre Aufwartung; ein gleiches that die Stadtobrig⸗ 

keit; alle wurden wohl aufgenemmen. Der König bes _ 

fuchte auch ganz wider feine Gewohnheit die Kirche, und 
machte dem Prediger ein Geſchenk mit mehreren Flaſchen 
Champagnerwein. Er hielt öffentliche Tafel, wobei die Sachs 

fen in zahlreichen Haufen als Zuſchauer erfchienen; auch 

ließ er durch den Feldmarſchall Keith die Königin und die 

übrige koͤnigliche Familie begrüßen; diefe blieben nicht zu. 
ruͤck und trieben die Söflichkeit fo weit, ihn zur Tafel 

einzuladen und Kammerherren zur Aufwartung anzubieten, 
welches beides jedoch keine Annahme fand. Diefer Hoͤflich⸗ 

keiten ungeachtet aber wurden in ‘Dresden die Kanzeleyen 

verfiegelt, die Collegienſaͤle verfchloffen, das Muͤnz⸗Departe⸗ 

ment aufgehoben, einige der vornehmften Civil-Beamten ihr 
rer Dienfte entlaſſen, die ganze Artillerie nedft der Muni⸗ 

tion aus dem Arfenal der Reſidenz nach Magdeburg ges 

bracht, die zur Schloßwache beftimmte Sächfifche Schweizers 

Garde entwaffnet, und im ganzen Lande die Churfürftlichen 

Caſſen in Beſchlag genommen; dabey wurde alle Gemein: 
fchaft zwifchen Dresden. und dem Sächfifchen Lager abge 

ſchnitten, fo daß der Weg dahin bloß den Wagen, welche 

mit Lebensmitieln für die eigene Tafel des Königs von Poh⸗ 

len beladen waren, den Conrieren der beiden Könige, und 
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den abgefandten ZTrompetern offen blieb. Das Lager bey 

Pirna ſelbſt war von 32,000 Preußen eingefchloffen, waͤh⸗ 

rend eine andere, ungefähr eben fo ſtarke Preußifche Heeres; 

abtheilung unter Anführung des Feldmarſchalls Keith mit 

ber Borderfeite gegen Böhmen aufgeftellt war, um die etwa 

antommenden Hälfstruppen zu ‚beobachten. Der Herzog 

Terdinand von Braunſchweig erntete indeß die erften Lors 

beern in diefem Kriege; er drang mit der Vorhut in Boͤh⸗ 

men ein und vertrieb den Defterreichifchen General Wied, 
der fich mit 8000 Mann Hey Mollendorf aufgeftellt hatte. 

Dögleich das zum Untergang des Königs von Preußen 

entworfene Buͤndniß diefem Monarchen verrathen worden 

und er auch Abfchriften vieler dazu gehöriger Papiere ven 

Wichtigkeit befaß, fo war doch noch Manches dunkel geblies 

ben. Die genaue Kenntniß der gemachten Entwuͤrfe war 

ihm aber zu feiner Selbfterhaltung aͤußerſt noͤthig; dazu 

kam die politifche Pflicht, feinn Einfall in Sachſen, der 
alle Europäifche Höfe in Erſtaunen fegte, ducch unvermerf: 

liche Beweisſchriften zu rechtfertigen. Er fah ſich baher in 

die Nothwendigkeit gefegt, ſich des Sächfifchen Archivs zu 

bemächtigen. Dies Staatsheiligehum wurde in dreien Ge⸗ 

mähern bes Königlichen Schloffes aufbewahrt, die mit 

einem Privat: Zimmer der Königin von Pohlen zufammens 

hingen. Sie felbft hatte zum Archiv allein den Schluͤſſel, 
und bewachte es wie den Eoftbarften Schatz. Das Anjus 

hen Friedrichs, es auszuliefern, wurde daher von dieſer Fürs 

fin, feiner erklärten Feindin, rund abgefchlagen. Der Preus 

Bifche General Wylich, Commandant von Dresden, hatte 

jedoch gemefiene Befehle, es in Befig zu nehmen, und fchickte 

zu biefem Gefchäfte dm Major Wangenheim ab. Diefer 

hieß fich die Schlüflel. ausbitten, worauf die Königin ſelbſt 

erfhien und nachdruͤcklich erklärte, daß fie feine Eröffnung 
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"erlauben wuͤrde; Wangenheim entfernte fich, und nun begab 

fi) der Commandant feldft zur Königin. Alle feine Bor: 

ſtellungen waren vergebene; fie beharrte ſteif auf ihrem Ent: 

ſchluß und drohete, die Eingangsthär durch ihren. Körper 
zu beten. Wylich warf fih vor ihr aufs Knie und ſprach 

von der Nothwendigkeit, die. Befehle feines Monarchen uns 

bedingt und ohne Verzug zu. befolgen; indem er fie nachzu⸗ 

geben befchwor, gab er zu verftehen, daß er im aͤußerſten 

Sall Gewalt brauchen müßte. Hierauf wurden die Schlüffel 

gebracht, und Friedrich erhielt die gemünichten Papiere; fie 

wurden dem geheimen Rath, nachmaligen Staatsminifter, 

Grafen Herzberg, überliefert, der daraus jene merkwürdige 

Staatsfchriften verfertigte, welche ded Preußiſchen Monars 

hen Schritte bey den Unbefangenen unter allen Nationen 

volltommen entfchuldigten. | 
Diefes etwas unehrerbtetige zwangmäßige Betragen ges 

gen eine Königin, obgleich die Umstände es fo fehr rechtfer- 

tisten, wurde als eine Art von felmer Grauſamkeit betrach⸗ 
tet, die man noch durch den Almftand erhöhet fand, daß 
ſaͤmmtliche Sächfifche Eonferenz » Minifter wenig Stunden 
nachher vom König von. Preußen ihrer Dienfte entlaffen 

wurden. Noch am nämlihen Tage ließ die Königin .alle 

Geſandten zu fich bitten, und fchilderte ihre traurige Lage 

in einer pathetifchen Rede, wobey fie ausdruͤcklich fagte, daB 

ihre Sache die Sache aller Könige wäre. Dir Vorfall, mit 

großen Zufägen von den Leidenden an alle Höfe berichtet, 

und Friedrichs Verfahren in Sachſen, mit den ſchwaͤrzeſten 

Farben gefchildert, trugen nicht wenig bey, feine Feinde zu 

vermehren und viele feiner Freunde Laltfinnig zu machen. 

Es ift bekannt, daß die damalige Dauphine, Mutter des 

nachherigen Königs von Frankreich, eine Tochter der gebeug⸗ 

ten Königin von Pohlen, Ludwig dem funfzehnten in Thraͤ⸗ 



(1756.) | 13 

nen zerfließend zn Füßen fiel und um feinen Beyftand flehre, 

ihre koͤniglichen Aeltern und ihr Vaterland zu retten. Die 

Grundfäge der Staatskunſt wurden nunmehr an dem Hofe 

von Verfailles aus den Augen geſetzt, und Frankreich, das 

ohnehin durch Defterreich unaufhörlic, angegangen wurde, ber 

diente fich des Vorwandes, daß der Weitphälifche Friede 

durch den Einfall der Preußen in Sachfen verlegt wäre, 
um fih als Schugwalter dieſes Friedens förmlich wider 

Sriedrich zu erflären und auch Schweden zum Kriege zu 

vermögen. So fing die Franzoͤſiſche Nation ernſthaft an, 

Antheif an einem Kriege zu nehmen, der fo fehr mit ihrem 

wahren Staats: interefle ftritt, den man daher in Paris 

bisher nur als ein politifches Poffenfpiel betrachtet Hatte, 

Segt wurde es in dieſer Hauptftadt der Moden auf einmal 

Sitte, den. König von Preußen herabzumärdigen und die 

Derbindung mit. Defterreich wegen ihrer Neuheit Himmel 

hoch zu erheben; ja die Franzoͤſiſche Akademie fchämte ſich 

nicht, die beſte Lobfchrift in Werfen auf diefen Vertrag oͤf⸗ 

fentlich zu einer Preisaufgabe zu beftimmen; welcher poeti⸗ 

ſche Wettſtreit jedoch von ber Regierung verhindert wurde. 

Damals erft wurde der Franzöfiihe Gefandte in Berlin, 

Ballory, zuruͤckberufen und Knyphauſen, der Preußifche 
Geſandte am Hofe zu Verſailles, verabfchiedet. Friedrich 
that ein Gleiches mit dem am Sächfiichen Hofe befindlichen 

Franzoͤſiſchen Meinifter, Grafen Broglio, den man, feines 

ſtolzen Betragens und feiner Umtriebe ungeachter, bisher in 

Dresden gelitten hatte. 

Es wurde jedoch immer noch mit großem Eifer daran 

gearbeitet, zwiſchen den Koͤnigen von Preußen und von Poh⸗ 

len einen Frieden zu Stande zu bringen. Die Engliſchen 

und Hollaͤndiſchen Geſandten, Graf Stormont und Herr 
Calkoen, widmeten beſonders alle ihre Kräfte diefem fo wohl 
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thätigen Geſchaͤft. Friedrich verlangte vom König von Por 
len zum Beweis der genaueften Neutralität, daB die Saͤch⸗ 
fiihen Truppen auseinander gehen und ihre Quartiere be: 

ziehen follten. Auguſt verfprach neutral zu bleiben; allein 

er fchlug es ab, feine Zuficherung durch Handlungen: zu bes 

ſtaͤtigen. Bald nach Augufts Ankunft im Lager forderte er 

. feine Truppen burch eine pathetiiche Rede auf, fich ‚mit ihm, 

troß der Macht des Feindes, durchzufchlagen, um Böhmen 

zu erreichen. Er fagte, er fey ſelbſt entfchtoffen, fein Leben 

aufzuopfern; es gehöre feinen Unterthanen, und der Kim: 

mel würde das Webrige thun. Dan zeigte ihn aber die 

Unmöglichkeit, dieſen Entwurf auszuführen, worauf er fich 

mit feinen Prinzen und dem Miniſter nach der Seftung Koͤ⸗ 

nigftein begab. Won hier aus fandte er eine neue Auffors 

berung an feine Krieger; er bat fie, die Ehre ihres Königs 

zu retten und fich bis auf. den letzten Dlutstropfen zu ver: 

theidigen. Die getreuen Sachfen, zu deren Eigenthuͤmlich⸗ 

keit es gehoͤrt, ihre Herrſcher, wie ſie auch immer ſeyn moͤ⸗ 

gen, leidenſchaftlich zu lieben, zeigten ihre Bereitwilligkeit, 

Auguſts große Erwartungen zu erfuͤllen. Der Mangel aber 

herrſchte in ihrem Lager bald ſo ſehr, daß Menſchen und 
Pferden ihr beſtimmter Unterhalt um ein Drittheil vermin⸗ 
dert wurde. Ihr Muth wuchs jedoch, da ſie von der Ans 
näherung des Defterreichifchen Heeres hörten, welches damals, 

obwohl in zerſtreuten Kriegshaufen, ſchon über 70,000 Mann 

in Böhmen ſtark war. 

Die Thärigkeit und der Eifer des Wiener Hofes, den 

Krieg anzufangen, war aufferordentlih. Ein großer Theil. 

der Neiterei in Böhmen war jedoch, noch unberitten, ers 
hielt erft die Pferde am Ende des Auguſts ̟  im Lager bey 

Kollin, zu einer Zeit, da bie Preußen ſich [hen im Königs 

reiche - befanden; ja man war noch fo wenig vorbereitet zum 
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Kriege, daB es fogar an Pferden fehlte, das Geſchuͤtz und 

Ne Munition nach Böhmen zu fchaffen. Thereſia öffnete 

num ihre Marſtaͤlle und gab ihre eignen Pferde her, um 
die Kanonen fortzubringen. Der Defterreichifche und Boͤh⸗ 

mifche Adel beeiferte fih um die Wette, Died große Beiſpiel 

nachzuahmen. Mean drängte fich von allen Seiten herbei, 

die Pferde zu wechleln, und fo geichahe der Transport mit 

ganz unberechneter Geſchwindigkeit. 

Dieſe Umftände und der Verluſt einer koſtbaren Zeit, 
die ihn zum Herrn von Böhmen gemacht hätte, änderten das 

Rerfahren Friedrichs, der jegt nicht mehr mit der Neutras 

fität der Sachfen zufrieden fein konnte, um keine Feinde im 
Rüden zu bebaften; er beftand daher auf ein förmliches 

Buͤndniß mit Auguft, wenn er feine Truppen befreien wollte, 

wobei er ihm verfprach, daß, wenn das Gluͤck die Preußi⸗ 

hen Waffen begünftigte, er den Schritt nicht bereuen würde; 

wäre Preußen aber unglücklich, fo dürfte Sachſen ein gleiches 

Schickſal haben. Auguft dagegen wollte von Feiner Verbin⸗ 
dung. hören; in feiner rührenden Antwort, unter dem 12ten 

September, hieß es: „Es fcheint, daB Ew. Königliche Mas 

„ieftät Feine andere Sicherheit für fich finden, als in dem 

„Untergang meiner Armee, entweder durch Eiſen oder Hun⸗ 
„ger. Es fehlt noch viel,-baB das letztere gefchehen bärfte, 

„und in Anfehung des erftern, fo hoffe ich, daß durch den 

„Schuß des Höchften und durch die Standhaftigkeit und 
„Treue meiner Truppen, ich für diefen Außerften Fall ficher 

„sn, — — — Ich bin bereit, alles zu thun, um mich 
„mit Ew. Majeſtaͤt über den Punkt zu vergleichen, der Ih: 
„men fo fehr am Herzen liegt, wenn ich es nur ohne Wer 

„letzung meiner Ehre thun fan.’ 

Diefe Standhaftigfeit eines von Natur trägen Monacs 

hen war unerwartet. Friedrich machte noch einen Verſuch; 
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er ſchickte feinen Liebling, den General Winterfeld, einen 
ſo vortrefflichen Krieger als feinen Hofmann, an Auguft, um 

durch deſſen Beredſamkeit feinen fehriftlichen Vorſtellungen 

— 

das noͤthige Gewicht zu geben. Noch wuͤnſchte der Monarch 

ſehnlich eine Verbindung mit Sachſen, „zwiſchen zweien 

„benachbarten Staaten,” wie er ſich in feinem Briefe an 
Auguft ausdrüdte, „die einander nicht entbehren 

„tönnen, und deren wahrer Vortheil es erfors 

„dert, ewig verbunden zu bleiben.“ Da aber auch 

diefe Vorftellungen ohne Wirkung blieben, und man ſich auf 

Ehre und Gewiffen berief, fo hieß es. im Friedrichs Briefe 

vom 15ten September. „Es thut mir leid, daß ich meine 

„Willfährigkeit nicht‘ weiter treiben kann.“ Dennoch wurde 
Winterfeld noch einmal zum Könige von Bohlen’ gefchickt; 

allein feine wiederholten Vorftellungen und neuen Vorfchläge 

waren ebenfalls fruchtios. Auguft, deſſen große Verlegenheit 
noch durch die Annäherung des Polnifchen auf den Aten 

Oktober angefegten Reichsſtages vermehrt wurde, bat nun um 

Paͤſſe zu feiner. Reife nach Warfchau. Friedrich aber wollte 
vor Entſcheidung des Schieffald von Sachfen diefe Reife 

nicht bewilligen. Die Bitten Augufts wurden immer brins 
gender; der Großkanzler von. Polen, Malachowsky, begab 

ſich ſelbſt ins Preugifche.Lager, das Anfuchen durch die 

Drohung zu unterftäken, die Polen würden das gewalt⸗ 

fame Aufhalten ihres Königs. nicht gleichgültig anſehen. Frie⸗ 

drich aber blieb unbeweglich. 

Brown hatte indefien von feinem Hofe die gemeſſen⸗ 

fien Befehle erhalten, Alles zu wagen, um die Sachfen zu 
entfegen. Die Vereinigung beider Heere unter einem fo. ers 

fahrnen Feldherrn, den Defterreich feinen größten Männern 

an die Seite fegt, hätte dem Kriege fobann eine andere Ge 

fait gegeben. Friedrich, davon überzeugt, verdoppelte feine 
Ans 
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Anitalten, das Saͤchſiſche Lager einzufchließen, und den dars 

in befindlichen Truppen alle Hülfe abzufchneiden. Um diefen 

Endzweck defto befler zu erreichen, mußte der Feldmarſchall 
Keith mit einem flarten KHeereshaufen in Böhmen vors 

rüden, und die Bewegungen der Defterreicher beobachten. 

Der Preußifche Feldmarfchall, Graf Schwerin, war fchon 
von Schlefien aus mit 35,000 Mann in Böhmen eins 

gedrungen, und hatte fi unweit Stönigsgräg gelagert. 

Diefe beiden Preußifchen Armeen follten nad) Friedrichs 

Entwurf die Feinde in ihrem eigenen Lande fo b:fchäftigen, 
daß fie an die Sachfen nicht denken könnten. Er felbft 

harrte täglich auf die Uebergabe der eingefchloffenen Krieger, 

weil er es bedenklich fand, vorher nad) Böhmen zu gehen, 

wo er Feine Magazine hatte; auch wären die Saͤchſiſchen 

Truppen durch diefen KRriegesfchritt. der Preußen Meiſter der 
Elbe geworden, und dem Könige im Rücken geblieben. Es 

fehlte ihm überdieß für jeßt an einer hinreichenden Anzahl 

von Fuhrwerken und Fahrzeugen zum Fortfchaffen der Lebens, 

mittel, und die fürchterlichen Engpaͤſſe, weiche die Zugänge 

Boͤhmens von allen Seiten decken, machten auch noch mans 

herley Vorkehrungen nothwendig. 

Brown mußte, um die Sachfen zu entjegen, über die 

Eger gehen; allein er hatte noch Feine Schiffbrücken. Diefe 

nebft dem nöthigen Geſchuͤtz kamen erft den 30ſten Septems 

ber in feinem Lager an, da er fich denn foglcich in Bewer 

Sung ſetzte. Friedrichs Adficht war nun, durch.eine Schlacht 

ihn zum Rückzug zu nöthigen; er übergab daher den Oberbe: 
fehl des Einfchließungsheeres dem Markgrafen Carl, ging allein 
zu feinen bey Außig ſtehenden Truppen, und brach mit ihnen 
den 3often September auf, an eben dem Tage, da Brown 
wirklich über die Eger gegangen. Am. folgenden Morgen, 
gleich nach Tagesanbruch, trafen beide Heere unweit Los 

v. Archenholz fiebenj. Krieg I. B 
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wofig, einem Boͤhmiſchen Städtchen, auf einander. Das 

Defterreihifche war zwei und funfzig Bataillons, und zwei 

und fiebenzig Schwadrons ſtark, dabei hatte es acht und 

neunzig Kanonen; das Preußiſche beſtand aus vier und 

zwanzig Bataillons und fechzig Schwadrons, es führte hun- 

dert und zwei Kanonen. Es war ein fo ſtarker Nebel, da 

mar nur wenig Schritte vor ſich fehen fonnte. Die An: 

Höhen von Lobofch und Radoſtiz, von welchen die Stellung 
der Defterreicher befchoflen werben tonnte, ‚waren von 

Brown unbeſetzt geblieben. Diefer Umſtand verleitete 

Friedrich zu glauben, daB die Defterreicher über die Elbe 

gegangen, und er bloß auf die Nachhut geftoßen fey. 
Einige taufend Mann Eroaten und Ungarifcher Infanterie, 

bie am Fuſſe des Lobofcher Berges in Weingärten aufgeftellt 

. waren, und ein verlornes Feuer auf die anrückenden 

- Preußen machten, beftätigten diefe Meinung, da mit fol: 

hen leichten Truppen gewöhnlich ein Abzug gedeckt wird. 

Die Kaiferliche Neiterei, die fih dem Kanonenfeuer der 
Preußen ausfegte und Stand hielt, als wenn fie dadurch 
andere Abfichten bewirken wollte, vollendete. diefen Irrthum. 

Man kämpfte im Nebel, ohne einander zu fehen. Indeſſen 
hatte der König doch die Anhöhen in Defig nehmen latıen, 

Da Bromns Stellung gegen die Mitte feiner Linie und 

auf dem linken Flügel durch Suͤmpfe und andere undurch⸗ 

dringliche Zugänge gegen allen Angriff gefichert war, fo 
hatte er feine ganze Aufmerkſamkeit auf die Stadt Lowefiß 

gerichtet, die feinen rechten Flügel deckte, und in dieſelbe 

fein beftes Fußvolk nebſt einer großen Menge Geſchuͤtz ges 

worfen; auch vor derfelben fanden eine ſtarke Batterie und 

Redouten. Gegen Veittag verlor ſich der Nebel, und man 
befam ſich einander ins Auge. Die Preußifche Keiterei 

that nun einen regelmäßigen fehr Iebhaften Angriff, feßte 
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über einen breiten Graben, und warf die Oeſterreichiſche 
über den Haufen, verfolgte fie aber mit uͤbereilter Hitze 

bis unter die Kanonen von Lowoſitz. Das heftige Feuer 
des hier aufgepflanzten zahlreichen Geſchuͤtzes trieb ſie mit 

groſſem Verluſt wieder zurück. In das Fußvolk des feind⸗ 
lichen linken Fluͤgels, welchen fie vor fih hatte, Tonnte fie 

jedoch nicht eindringen, da biefes am Rande eines tiefen 

Grabens poftirt fand. Die naͤchſte Unternehmung der 

Preußen war nun, die Eroaten aus den Weingärten zu . 

jagen, deren‘ Zäune und Mauern ihnen zu Bollwerken 

dienten. Es gefchah auch, obwohl mit großer “Mühe. 

Allein nun ließ Brown durch fein befted auf dem rechten 

Flügel ſtehendes Fußvolk die Anhöhen angreifen; die 

Preußen dafelbft aber wehrten fih wie die Löwen, und 

da einige Negimenter alle ihre Patronen verfchoflen 
hatten, gingen fie mit gefällten Bajonet auf die ſtuͤrmenden 

Feinde los, und fehlugen mit den Kolben wie mit Keufen 

um ſich herum. Dies entfeglihe Handgemenge dauerte, 

bis die Defterreicher den Berg hinunter und in Lomofiß 
hineingetrieben waren. Die Preußen benußten die Unord⸗ 

nung bderfelden, um die Stadt in Brand zu fteden, 

und in diefer Verwirrung alle feindlichen Truppen hinaus: 
zujagen, wodurch das Schickſal des Tages endlich entfchieden 

wurde. Brown machte einen meifterhaften Rückzug, gedeckt 

durch das Fußvolk des linken Flügels, das gar nicht ges 

fochten hatte und allein noch in Ordnung war. Er ließ 

die Elbbruͤcke bey Leutmeris und alle Brücken über bie 

Eger abmwerfen, um feinen Abzug zu fihern; und fo über 

ließ er dem Könige das Schlachtfeld, ohne jedoch feine An: 

foräche. auf den Sieg ganz aufzugeben. Diefer war indeß 

nicht zweifelhaft, wie die Folgen bemwiefen, obgleich das 

Preußifche Heer einen gröflern Verluſt an Soldaten erlitten 

B 2 
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hatte, und beide Theile Gefangene zählten. In Wien 

wurde eine neuntägige Andacht für die in der Schlacht ger 

fallenen Krieger angeftellt, wobey bie. wigigen Köpfe fag 
ten: „Es ift ein Dankgebet, daß es uns erträglich ges 

„gangen. 
So waren die Gegebenheiten ber erften Schlacht in 

dieſem denkwuͤrdigen Kriege, die von fieben Uhr Morgens 
bis um drey Uhr Nachmittags dauerte, und den Voͤlkern 

der Erde gleichfam das Unterpfand der Preußifchen Thaten 

für die folgenden Schlachten gab. Der König war von 

diefem Muth fo hingerifien, daß er in feinem Briefe an 

den Feldmarfchall Schwerin, worin er ihm die Schlacht 

befchreißt, fid) der Morte bedient: „Nie haben meine 

„Truppen folhe Wunder Ber Tapferkeit gethan, ſeitdem 
„ih die Ehre habe, fie zu kommanbdiren.” Diele 

Tapferkeit war. auch wegen des Eraftuollen Widerftandes 
durchaus erforderlich; ein Widerſtand, der Friedrichs Krie- 

ger veranlaßte, auszurufen: „Dies find nicht mehr die 
alten Defterreicher!” Die . feindlichen Soldaten hingegen 

ſagten bey Befichtigung ihrer Wunden: „, Wir haben die 

„alten Preußen wiedergefunden.” Der DVerluft der Sieger 

an Todten und Verwundeten war 3300 Mann; die An: 
zahk der gemachten Gefangenen betrug fiebenhundert, wobey 

die Defterreicher einige hundert Soldaten weniger als bie 

Preußen auf dem Wahlplag ließen. 

Brown war frank; dennoch gab er fich der rauhen Wit: 
terung in diefer übeln Jahreszeit preis, fchlief unter freyem 

Himmel, weil er feine Zelte weggeſchickt hatte, und jeßte 

fi) Tag und Nacht allen. Unbequemlichkeiten des Krieges 

fo fehr aus, daß er eines Tages im Angefichte feines ihn 

liebenden Heeres aus. Entträftung zu Boden ſank. Diefer 

Seldherr war nun genöthige, fich über die Eger zuruͤckzu⸗ 
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ziehen, und mußte feine Entwürfe, die Sachfen zu befreyen, 

ganz abändern. Es wurde befchloffen, daB die fo gedräng- 
ten Bundesgenoffen in der Nacht vom 11ten Dctober bey 

Königftein über die Elbe gehen follten, fodann wollte man 

die Preußen auf beiden Seiten angreifen. Ein außeror; 

dentlich vegnigtes und ftürmifches Better aber, der Trans 

port der fchweren fupfernen Pontons zu Lande mit ausdges 

hungerten Pferden und andere Unfälle verzögerten biefen 

Uebergang, der nun zwey Tage fpäter feftgefegt wurde, 
Diefe koſtbare Zeit benußte Friedrih, die Poften an der 

Elbe zu verftärken, und fie durch Werfchanzungen und Ver⸗ 

bade zu befeftigen. Der Boden auf der rechten Geite 

diefes Fluſſes bey Pirna und Königftein tft voll hoher 

Berge, die mit dickem Gehölze bedeckt find. - Die tiefen 

Gründe, die fie von einander abſondern, zeigen nichts als 

unwegfame Gegenden, die am wenigften zum Marfch- eines 

Kriegsheeres gemacht find, befonders wenn ein mächtiger 

Feind in der Nähe ift, und die Anhöhen beſetzt hält. Dies _ 

war die Ausficht der Sachen; über die Elbe gekommen, 
hofften fie, etwas von der Annäherung der Defterreicher zu 

hören; allein fie fanden Feine Spur von ihren Bundesge⸗ 

noflen, die theils durch eine Preußifche Schaar urter dem 

General Leſtwitz, theils durch die großen Hinderniſſe bes 

Erdreichs von weitern Vorruͤcken abgehalten. wurden; da⸗ 

gegen fahen fie die Preußen Meiſter von den fürchterlichen 
Hohlwegen, die man durchziehen mußte, um Böhmen zu 

erreichen. Sie verfuchten indeflen, fi) am Fuße des Lilien; 

ſteins aufzuſtellen, welches aber ber. enge Raum nicht ges 
flattete; daher fie fi) ohne Ordnung und muthlos. lagerten, 

voll banger Erwartung ihres. traurigen Schickſals. Diele 

nunmehr verfchlimmerte Lage hatte gänzlich darin ihren 

Grund, daß weder die Defterreicher, noch ſelbſt die. Sachen 

IN 
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das Erdgebiet kannten, und daher auf gut Gluͤck Entwürfe 

machten. Hiezu kam, daß ein Brief: des Feldmarfchalls 

Brown an den Feldmarfchall Rutowsky verloren gegangen 

war. Ein anhaltender Platzregen hatte überdies die Wege 

fo verdorben, daB dad Vorräden nur mit der größten Mühe 

gefchehen war, wobey die Sachfen alle ihre Kanonen auf 
der andern Seite des Fluſſes hatten zuruͤcklaſſen muͤſſen. 

Das verlafiene Sächfifche Lager bei Pirna wurde fogleich 
von den Preußen befegt, die dabey auf die Nachhut der 

Sachſen . fließen. in entfegliher Sturm erflickte den 

Donner des heftigen Kanonenfeuers, welches bei diefer Ge⸗ 

fegenheis ftattfand, fo daß die Defterreicher in der Ferne 

nichts davon hörten. Alle Elemente, Götter und Meenfchen, 
fchienen gegen die Sachfen zu kaͤmpfen. Nach einem vier; 

ftündigen tapfeın Widerſtande nahm man dieſe Bedeckungs⸗ 

Schaar gefangen, und bemächtigte fic) des größten Theils der 

Zugwagen und des Geſchuͤtzes. Dies war ein wichtiger 

Transport, ber nicht zum Heere hatte ſtoßen koͤnnen, weil 

die Brücke abgebrochen war. Der König von Polen war 

fein: Augenzeuge all diefer gehäuften Unfälle; er hatte ſich 

einige. Tage zunor mit feinen „Prinzen und feinem Guͤnſt⸗ 

ling Brühl aus dem bisherigen Hauptquartier Struppen 

nach der Veſtung Königftein begeben, und von hier aus 

fchickte er feinem Teldmarfchall Rutowsky wiederholte Be; 

fehle zum unmoͤglichen Angriff, der, felbft wenn er glücklich 
geweſen wäre, doch nie den Sachen einen freyen Weg bis 

zum Defterreichifchen Heere hätte bahnen können. 

Nie befand ſich das mohlgeordnete Heer eines tapfern 

Volks in traurigerer Lage. Es war ganz die Gefchichte 

von Caudinum, und wenn die Samnitifchen Gabeln. nicht 

zum Vorſchein kamen, fo hatte man es den Grundfägen 

und Begriffen zu verdanken, die fich feit zmey und zwanzig 
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Sahrhunderten auf unferer Erde fo fehr geändert haben. 

Der Hunger müthete bey den Sächfifhen Truppen; hiezu 

fam die Kälte der rauhen Sahreszeit und der Verluſt ihr 
red Gepoaͤckes. Drey Tage und drey Mächte hintereinander 

waren fie unterm Gewehr, ohne Speife zu fich zu nehmen; 

felbft an Pulver und Munition hatten fie Mangel. Nun 

lagen fie unter freyem Himmel, vor ihren Augen hohe 

Berge und fteile Selfen, überall von wachſamen Feinden 

umgeben, aller Nettungsmittel, ja aller Hoffnung beraubt. 

Ihr Schickſal Bing jegt ganz von der Gnade des Siegers 

ab, dem fie mit Auguſts Bewilligung endlich den 14ten 
Detober nach einer vier und dreyßigtägigen Einſchließung 

einen Vebergebungsvergleich antrugen. | 

Auguft war durch fein großes Ungluͤck außerordent⸗ 

lich gebeugt. Er fehrieb an dem naͤmlichen Tage an 

feinen Seldmarfhal Rutowstr: „Man muß fid ber 

>, Borfehung unterwerfen. Sch bin ein freyer Negent. So 

will ich leben, fo will ich fterben; beides foll mit Ehren 

„geſchehen. Ich Übergebe Euch das Schickſal meiner Armee. 

„Euer Kriegsrath mag entſcheiden, ob man ſich ergeben 

„oder den Tod waͤhlen ſoll, es ſey durch Hunger oder 

„durchs Schwerdt.” 

Der Minifter Brühl wollte den Feldmarfchall Brown bes 

wegen, feine gefährliche Stellung noch einen Tag zu be 

haupten, und fchrieb: ,, Wenn wir capituliven, wollen wir 

„nicht unterlafien, Ew. Excellenz den Nüdzug aufs befte 

„zu verfihern, damit nicht die ganze Preußiſche Armee 

„auf Sie fallen möge, Brown aber achtete nicht auf 

diefe Vorſtellung; fie verrieth einen Dann, welcher den 

Gegner nicht kannte, und von Vortheilen bey der Capitu- 
lation traͤumte. Die Bedingungen, unter welchen fie ge 

ſchloſſen wurde, waren hart, ſowohl für die Sächfifchen 
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"Truppen, als für ihren König. Die ganze Armee, jetzt 

noch 14,000 Mann ſtark, mußte fich ergeben., Die Dfficiere 

wurden entlaffen; den Tinterofficeren und Gemeinen aber 
fieß man keine Wahl; fie waren gezwungen, dem König 
von Preußen den Eid der Treue. zu ſchwoͤren. “Ein aros 

Bes rührendes Schaufpiel: 14,000 Krieger ſtreckten die 
Waffen, und flehten um Brot. Der Hunger und die 

Verzweiflung bey Hohen und Niedrigen erzeugten in bem 

Jammerthal bey Liltenftein auffollende Schnen, die Auguft 

von dem Gipfel feiner Felſenburg mit eignen Augen fehen 

konnte. Die Noth war aufs höchfte geftiegen; auch war die 
Huͤlfe fchleunig. Die durch Mangel an Nahrung und durch 

Muͤhſeligkeiten ganz entträfteten Soldaten erhielten fogleich 

das nöthigfte aller Bedürfniffe; es wurden jeder Compognie 

. zwanzig fechspfündige Brote gegeben; die gefangenen Feld 
herren aber hatten die Ehre, im Hauptquartier zu Steuppen 

an die Tafel des Königs von Preußen gezogen zu werden. 

Das Ungläd der Sachfen brachte ihnen keine Schande; 

vielmehr war es eine ruhmreiche Epoche in ihren Jahrbuͤ⸗ 
chern. Sie hatten fo lange mit ihrer Meinen Kriegsſchaar 

der Preußiſchen Macht widerſtanden, hatten muthvoll mit 

unausſprechlichen Widerwaͤrtigkeiten gekaͤmpft, und waren 
nur den Geſetzen der Natur und einem hoͤhern Verhaͤngniß 

unterlegen. Dieſer Widerſtand rettete das noch ſchlecht vor⸗ 
bereitete Kaiſerliche Heer in Boͤhmen und alle deutſchen 

Provinzen Thereſiens, wo die zerſtreuten Truppen nach ein⸗ 

ander leicht aufgerieben worden waͤren; uͤberhaupt hatte er 

die wichtigſten Folgen fuͤr Oeſterreich; es war der groͤßte 

Dienſt, der dieſer Monarchie ſeit der Befreyung Wiens 
durch den tapfern Koͤnig Sobiesky, von einein fremden 

Volke geleiſtet worden war. Dieſe Wohlthat wurde jedoch 
von den Kaiſerlichen Kriegern, ſo wie vom Hofe, nur ſehr 
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unvolltommen erkannt. Die Soldaten bey Browns Heer 
gaben der Armee bey Pirna den Spottnamen des Saͤch⸗ 

fifhen Piquets, und in der Kafferburg wurde, dem 
alten hier herrfchenden Grundſatz zu Folge, dieſe Aufopfes 

rung eines großen Fürften und feines fchönen Landes als 

Pflicht Hetrachtet.. 

Der König von Polen erlitt nun eine Demuͤthigung, 

die feit Jahrhunderten nicht das Loos eines Europäifchen 

Monarchen geworden war. Er verlor auf einmal fein gan, 
zes ihm treuergebnes Heer, und kaum blieben ihm einige 
Leibwachen übrig, die fich nebſt einem fehr Meinen Ges 

folge bey ihm in Königftein befanden. AU fein Beſtreben, 

günftigere Bedingungen von dem Sieger zu erlangen, war 

fruchtlos. Friedrich dictirte felbft die Antworten auf bie 

vierzehn Artikel diefes fo merkwürdigen Ergebungs⸗Tractats. 

Einige diefer Antworten, die fih auf Die großen Beduͤrf⸗ 

niſſe der gefangenen Truppen bezogen, waren ganz laconifch, 

und nur durch das einzige Wort Gut! bezeichnet; alle 

aber verrathen den entfcheibenden Ton bes Weberwinders, 

ber mehr zu bewilligen glaubte, old man ein Recht zu er⸗ 

warten hatte. Auguft bat dringend, ihm wenisftens feine ° 

Garde, eine vortrefflihe Kriegesſchaar, zu laſſen. Friedrichs 

Antwort aber ang Außerft demüthigend, und zeigte das 

Hecht des Stärkern auf eine auffallende Weiſe. Es hieß: 

fie möäßten mit den andern Truppen gleiches Schickſal 

haben, weil man fich nicht die Brühe geben wollte, fie zum 

zweytenmal gefangen zu nehmen. Die Fahnen, Standarten 
und Pauken der Sächfifchen Truppen wurden jedoch dem 

Könige von Polen überkiefert, und um ihm unter feinen 

vielen Bitten wenigſtens eine zu bewilligen, wurde die 

Feſtung Koͤnigſtein während des ganzen Krieges für neu⸗ 
tral erklärt, ' 

En 2 
. 
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Zehn Saͤchſiſche Infanterie⸗Regimenter blieben ganz bey: 

fammen, nur mit dem Unterfchiede, daB fie Preußifche Uni: 

formen, Fahnen und Befehlshaber bekamen; die übrigen 
aber nebft der fämmtlichen Reiterei wurden unter Preußifche 

Kegimenter geſteckt. Hierzu Tamen 9284 Rekruten, bie 

Sachfen zur Ergänzung der Regimenter gleich in den erften 

Monaten liefern mußte. Die Officiere wurden auf ihr 

Shrenwort, in diefem Kriege nicht wider den König von 

Preußen zu dienen, freyigelaffen. So groß war jedoch The 

vefiens und Auguſts Haß gegen Triedrih, daß diefes Eh 

renwort verfpottet wurde. Man fagte die Saͤchſiſchen Of⸗ 

ficiere von deſſen Haltung’ gänzlich los, und fchändete da⸗ 

durch den Kriegerfiand. Durch Leidenfchaften geblendet 

vergaß man, daß die Ehre der Kitt ift, der die Europäifchen 

Heere zufammenhält, ein Fantom, das mit der Fackel der 

Wahrheit nicht beleuchtet werden muß, da es, einer uns 

fihtbaren mächtigen Gottheit ähnlich, die Meenfchen uner⸗ 

ſchrocken dem Tode entgegenfchreiten läßt. | 

Diefe Handlung Friedrichs, das ganze Heer eines frem⸗ 

den Fürften zu zwingen, daß es dem Eroberer in aefchlofles 

nen Kriegsfchaaren diente, ift in der Weltgeſchichte ohne 

Beyſpiel. Man verließ ſich zu fehr, ſowohl auf das das 

malige Unvermögen Augufts, eine Armee zu unterhalten, 

als auf die Beduͤrfniſſe der Truppen, die jegt keinen Herrn 

hatten, und achtete nicht auf die den Sachſen angeſtammte 

Liebe zu ihrem Vaterlande und ihrem Fuͤrſten. Diefe 

zeigte fich jedoch bald zu Friedrichs Werwunderung. Man 
hatte wohl auf Entläufer gerechnet, allein daß ganze Ba⸗ 

taillone mit Entſchloſſenheit und Ordnung davon gehen 

würden, kam unerwartet. Die Meiften zogen regelmäßig, 

nachdem fie e ihre Befehlshaber verjagt oder erfchoffen hatten, 

mit allen Eriegerifchen Ehrenzeichen ab; fie nahmen bie 
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Brot⸗ und Munitions: Wagen, die Negiments-Taflen, kurz 

alles zum Troß gehörige mit, und marfchirten entweder 
nah Polen oder ftießen zur Sranzöflfchen Arme. Der 

. König von Preußen hatte viele Sächfifche Unterofficiere zu 

Hffiieren ernannt, um ihnen feinen Dienft angenehm zu 

mahen. Diefe Maaßregel war jedoch unzureichend; denn 

diefe Vaterlandsfreunde wurden felbft die Anführer bei der 

Entweichung, die andern Offisiere aber, die nicht mitwollten, 

wurden gezwungen, fih zu entfernen. Dean legte Die noch 

Uebrigen ald Befagung in Städte; allein auch dieſes Mittel 
fhlug fehl. In Leipzig oͤffnete fich ein Theil der Garniſon 

mit Gewalt die Thore, und ging am hellen Tage davon. 

In Wittenberg, in Pirna und andern Städten zwangen 

die Sächfifchen Soldaten die Preußtfchen Comman⸗ 
deurs, fih dem Feinde zu ergeben; ja bey manchen Gefed- 
ten gingen ganze Compagnien Sachſen felbft auf dem 

Sampfplat zu den Defterreichern über, und richteten fogleich 
ihre Waffen gegen die Preußen. 

Auguſt, der auf dem Felſen Königftein fein Schisffal er 

wartete, erhielt nun für ſich und fein Gefolge Päfle, um 

ficher nad) Warſchau zu reifen, wohin er auch unverzägkicd) 

abging. Friedrich gab ihm den 18ten October ein fehr hoͤf⸗ 

liches Abfchiedsfchreiben mit auf den Weg. Der Titel in 

diefem wie in den vorigen Königlichen Briefen mar: von beiden 
Seiten Herr Bruder; eine zärtlihe Benennung, welde, 
wie die Beileids- und Gluͤckwuͤnſchungs⸗Briefe gekrönter 

Häupter, mitten in hartnädigen Kriegen zur Hofſitte des 
achtzehnten Sahrhunderts gehört. Dean bereiste dem ab- 

reiſenden Könige die größte Ehrfurcht; es wurden ſogar 
alle Truppen von feinem Wege entfernt, um den Augen 
des unglücklichen Monarchen unangenehme  Gegenftände zu 
entziehen, 
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Der Briefwechſel zwiſchen beyden Königen hörte num 
auf; allein der Sächfiiche General Spoͤrken fegte ihn in 
Angufts Namen mit Friedrich fort. Der Hauptgegenftand 

deffelben betraf eine Anzahl Ulanen⸗Poſten, die man von 

Polen aus durch Schlefin und Sachfen zur Erleichterung 

des Verkehrs aufftellen wollte. Friedrich ſchien anfangs 
nicht abgeneigt das Anfuchen zu geftatten, allein da im⸗ 
mer neue Verſuche des Sächfiichen Hofes entdeckt wur⸗ 

den, fowohl dem Feinde von allem Nachricht. zu geben, als 

die in Preußifchen Dienft getretenen Sachfen zur Flucht 

zu vermögen, fo brach er den Briefwechfel mit Spoͤrken 

kurz ab. Er fagte in feinem Schreiben vom 2ten Decems 

ber: „Man mißbraucht ganz meine Maͤßigung. Nach 

„dem unfreundlichen , Betragen Ihres Hofes Bleibt mir 

„nichts als das Recht der Waffen übrig. Dies iſt ber 
„letzte Brief, den Ste von mir erhalten. » 

Kein Vorfall in unferm Jahrhundert bis auf die Revo⸗ 

Iution in Frankreich machte in Europa ein fo großes Auf: 

fehen, als das Unglück einer Königlichen mit fo vielen mäch- 

tigen Monarchen verwandten Familie; ihr Leiden wurbe bie 

Sache aller Könige. Selbſt Georg der zweyte ließ an den 

vornehmften Höfen die Erklärung thun, daß er das Verfah⸗ 

ren Friedrichs in Sachfen nicht billige. Aus den in Wien 

erfchienenen Staatsfchriften, die ein tödtlicher Haß dictirt, 

wurde alle Urbanität verbannt; fie. waren vol der fchimpf- 

lichften Vorwürfe. Der König von Preußen wurde der 

niedrigſten Künfte befchuldige, und als der Urheber der kurz 

zuvor in Schweden entdeckten Verſchwoͤrung gegen den Senat 

geſchildert; ja man vergaß ſich fo fehr, daß ihm der Zorn 
feines Waters, feine Strafe in Cuͤſtrin und die Kaiferliche 

Vermittelung vorgeworfen wurde, die ihm, wie es bier hieß, 
das Lehen gerettet Härte, 
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Dieſer unbegraͤnzte Haß wurde jetzt die herrſchende Lei⸗ 

denſchaft des Wiener Hofes, deſſen Characteriſtik bisher der 

Stolz geweſen war. Nun aber verbannte man allen Stolz 

ſo ſehr, daß die Kaiſerin Maria Thereſia, die ſonſt nie ihre 

Wuͤrde verkannte, und bis an ihr Lebensende die weibliche 

Keuſchheit als die erſte aller Tugenden betrachtete, ſich jetzt 

ſo weit herabließ, der Buhlerin Ludwigs des Funfzehnten zu 

ſchmeicheln, und ihr den Titel Couſine zu geben, den der 

Koͤnig von Frankreich damals den Herzoginnen ſeines Reichs 

beylegte. Es wurde zwiſchen der Beherrſcherin des Oeſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerſtaates und der Marquiſe von Pompadour 

ein Briefwechſel feſtgeſetzt, deſſen Einleitung das mit Dias 
manten beſetzte Bildniß der Kaiſerin war. Die dadurch auf 

geblafene Franzöfin vergaß bey fo zuvorkommenden Schrits 

ten ihre niedrige Abkunft und ihren Stand fo fehr, daß fie 

fih in ihren Briefen oft des vertraulichen Titels bediente: 
„Meine liche Königin!” Therefia, bey all ihrer Güte 

immer ihres hohen Ranges eingedenf, die Tochter des flols 

zen Carls des Sechsten und die Enkelin Leopolds, des ſtolze⸗ 

ften aller Katfer, der feinen und Wiens Erretter, den König 

Sobiesky, des Ceremoniels halber zu fehen ausfchlug, diefe 

mit ausgedehnten Begriffen von Kaiferlicher Hoheit von der 
Wiege an genaͤhrte Monarchin ließ ſich jegt das Betragen 
der Pompadour gefallen. Dies geſchah zu eben der Zeit, da 

Friedrich der Koͤniglichen Buhlerin wiederholte Beweiſe ſei⸗ 

ner Verachtung gegeben hatte. So verlachte man zu Vers 
failles die Staatstunft, die der ‚alte Marſchall von Belle⸗ 

Isle allein zu verteidigen verfuchte; das Gleichgewicht im 

Deurfchen Reich, der hundertjährige Gegenftand der Auf 
merkſamkeit für die größten Franzöfifchen Deinifter, wurde 

verfpottet. | 

Der Feldzug war nun zu Ende. Das Defterreichifche 
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Heer zog ſich tiefer in Böhmen, welches auch jest die Preu⸗ 

ßiſchen unter. den Seldmarfchallen Schwerin und Keith ftehen: 

den Armeen verließen, um die Winterquartiere in Sachfen 

und Schleften zu beziehen. Friedrich blieb den Winter über 

in Dresden, und behandelte nun das Beſatzland als eine 

förmlich eroberte Provinz. Er gab den Sächfifchen Miniſtern 

fleißig Audienz, ertheilte feine Befehle über alle Gegenftände 

der Landesverwaltung, und forderte von den Landftänden 
Kriegsftenern und neugeworbene Streiter. 
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N, Zurüftungen aller im Kriege wider Preußen verbuns 

denen Mächte zum Fünftigen Feldzuge maren außerordentlich. 

Sranzofen und Schweden, Deutiche aus allen Provinzen 

Germaniens, Engländer und Bergfchotten, Ungarn und 

Siebenbuͤrger, Mailaͤnder, Wallonen, Eroaten, Ruſſen, Kos 

ſacken und Kalmuͤcken ſetzten ſich in Bewegung, ein Ge⸗ 

draͤnge von Voͤlkern, die zum Theil aus ſehr entlegenen 

Ländern kamen, nicht ſowohl um zu erobern, als zu pluͤndern, 

zu morden und zu verwuͤſten. 

Dieſe Heerzuͤge erforderten ungeheure Summen; da es 

nun faſt allen Hoͤfen bey dem beſten Willen an Gelde 
fehlte, ſo wurden alle Kuͤnſte angewandt, theils baare An⸗ 

leihen zu machen, theils Capitaliſten zu vermoͤgen, daß ſie 

vorſchußweiſe Lieferungen übernahmen. Der König von 
Preußen hatte jedoch vor allen feinen Gegnern den Vortheil 

voraus, diefer Huͤlfsmittel entbehren zu koͤnnen. Seine 

gefüllte Schatzkammer und fein reichhaltiges Depot verurs 

fachten, daß die Prenfifhen Truppen, mit allem Aberflüffig 
verfehen, diefen Feldzug eröffnen konnten. Um den Mangel 

an leichten Truppen zu erfeßen, errichtete er ſieben Frey⸗ 

Bataillone, und vermehrte überdies bey feinen Heeren ſowohl 



m 

\ 
32 (1757.) 

das Fußvolk als die Reiterei um 40,000 Mann. Die 

Sachen aller Volksklaſſen, wegen Achnlichleit der Sprache, 

der Sitten und der Sinnesart den Preußen weit mehr als 

den Defterreichern geneigt, wünfchten, da doch der Krieg feyn 

mußte, daß ihr Beberrfcher fich mit den erftern verbinden 

möchte. Noch wurden fie mit feiner Härte behandelt. Lies 

ferungen an die Armee, die jedoch nicht zur drückenden Bes 
fehwerde wurden, wöchentliche Mahlzeiten für die einquar⸗ 

tierten Soldaten, mäßige Kriegsfteuern, Rekruten-Steflungen 

und andere verhältmißmäßig Meine Unannehmlichkeiten waren 

die einzigen Kriegslaften, die Sachſens Bewohner kannten. 

Sie lebten übrigens mit den Preußen ganz freundfchaftlich. 

In Dresden wurden Schaufpiele, Eoncerte, Bälle und 
Masteraden gegeben, die der Adel wie der Bürger und bie 
Landesichönen fleißig befuchten. Der König gab felbft faft 

täglich Eoncerte, woben er, der fo mächtig bedrohete. Mo: 

narch, mit feiner Flöte einftimmte. 

Diefe Gemüthsruhe, die feine philofophifche Denfungsart 

und die Kenntniß feiner Kräfte bewirkten, wurde jedoch auf 

manntofaltige Welfe unterbrochen. . Es ereignete fich in die 

fem Winter unter andern ein Vorfall, deffen nähere Umſtaͤnde 

nur .fehr Wenigen bekannt find. Vor dem neunzehnten 

Jahrhundert dürfte es wohl keinem Deutfchen Geſchicht⸗ 

ſchreiber erlaubt ſeyn, ſie der Welt mitzutheilen. Friedrich 

ſollte vergiftet werden. Ein Kammerlakay, Namens Gla⸗ 

ſau, der beym Koͤnige in großer Gunſt ſtand, ſo daß er oft 
in ſeinem Bettzimmer ſchlafen mußte, wurde gedungen, den 

Monarchen aus der Welt zu ſchaffen. Den Entwurf wuß⸗ 

ten nur einige Perfonen, und von diefen war keine Ent: 

deckung zu beforgen. Ein Zufall aber verrieth dem Könige 

in der Stunde ber Ausführung, daß ein Anfchlag wider fein 

Lehen gefaßt fen. Glaſau umfaßte die Füße des Monarchen, 

- und 
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und flehte um Gnade, bie ihm jedoch nicht gewährt wer⸗ 

den konnte. Er wurde fefigenommen, in des Monarchen 

Gegenwart gerichtlich verhört, und ſodann den nächftfolgens 

den Tag in Ketten nad) Spandau geführt, wo er in einem 

Kerter, abgefondert von allen Menſchen, in kurzer Zeit 

fein Leben endigte. Es fehlen dem Köhige fo fehr daran 

gelegen, das Geheimniß wegen der Perfonen, bie in das 

Verbrechen verwicelt, zu” bewahren, daß er nicht einmal 

einem Arzt erlauben wollte, dieſem Unglidtichen in Ieinen 

leßten Stunden beyzuftehen. 

Die Maͤßigung, die Preußens König zur Zeit in 
Sachſen beobachtete, hatte ihren Grund in der noch nicht 

ganz aufgegebenen Hoffnung, Auguft zum Frieden und zu 

einem Buͤndniß zu vermögen, wozu ihm beyde ‚Hände gebo⸗ 

tn wurden; allein die Wunde war zu tief gefchlagen, das 

Buͤndniß diefes Königs mit Defterreih und Rußland zu 

eng, und feine Erwartungen einer fchleunigen glücklichen 

Veränderung zu groß, ald daß er den Vorfchlägen Preußens 

Gehör geben follte. Dagegen waren die Klagen feiner Ge 

fandten, von feinen mächtigen Bundesgenoſſen unterjtüßt, 

in Regensburg und an allen Europäifchen „Höfen ohne 

Grenzen. Man bediente ſich auf dem Reichstage der uns 

anfländigften Ausdräcde in Reden und Schriften; ja ſelbſt 

Schimpfwörter wurden: nicht gefpart. Die Leidenfchaft 
unterdruͤckte dabey alle Befonnenheit, und ſchwaͤchte das 

Srinnerungsvermögen geehrter Dränner fo fehr, daß man 

in öffenelichen Staatsſchriften Friedrichs Einfall in Sachen 

als ein in der ganzen Weltgefchichte beyfpiellofes Unterneh⸗ 
men darftellte. Der Endzweck wurde aush vollkommen ev; 

reicht. Alle verbündeten Höfe verboppelten ihren. Eifer bey 

den gewaltigen Zurüftungen. Frankreich felbft zeigte fo fehr 

feinen Ernft, daß der Hof von Verfailles, um den Unter: 
v. Archenholz fiebenj. Krieg I. € 
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gang des Koͤnigs von Preußeri zu befchlemnigen, dem Eng⸗ 
lifchen die Nertralitaͤt für. das Churfuͤrſtenthum Hannover 

unter den Bedingungen antrug, daß Georg. ber Zweyte 

ſeine Deutſchen Truppen weder vermehren noch verſammeln, 

den Franzoſen feine. Feſtungen einrämmen, und ihnen ben 

freyen Durchzug in. die Preußiſchen Lands geftatten ſollte. 
Der König von England aber, obgleich ihm Hannover als 
les galt, verwarf den Antrag. 

Bon eben biefem Eifer gegen Preußen befeelt, arbeitete 
der Marquis von Havrincour, Franzoͤſiſcher Geſandter in 
Schweden, wo damals die meiften Senatoren feil waren, 

und die eben mit Wiſſen der Königin vorgefellene Ver; 

ſchwoͤrung wider den Senat die Gemüther der Machtha⸗ 

benden außerordentlich gegen den Preußiſchen Namen er- 
bittert hatte. Das zwiſchen Preußen und Schweden im 

Jahre 1743-gefchloflene Buͤndniß war nun zu Ende, und ließ 

dem legteren Reiche freye Gewalt, andere Bundesgenoſſen zu 

wählen. Hiezu kamen Frankreichs Werfprechwägen. Schwer 
den follte bey einer ernftlihen Theimahme am Kriege Stet: 

tin und das ganze Preußifhe Pommern zur. Belohnung 

erhalten. Dies gab, bey einem unfehlhar fcheinenden Er⸗ 

folg, der Sache den Ausfchlag. Friedrich machte jedoch noch 

einen Verſuch. Er forderte felbft den Beyſtand der Schwe⸗ 
den, als Bürgen des weftphälifchen Friedens, der für. fie fo 

ruhmvoll, mit dem Flor bes proteftantifchen Glaubens fo 
genau verbunden, jetzt ſo gröblich verlegt werden ſollte. 

Dieſe Gründe ſchienen einer Nation wichtig, - die feit der 
Kischenverbeflerung dem Lutherthum faſt abgoͤttiſch anhing, 
und ſo ſehr uͤberwog die Gefahr der proteſtantiſchen 

Kirche bey den Schwediſchen Geſetzgebern, die auf das 

Bolt Ruͤckſicht nehmen mußten, damals noch alle anderen 
Betrachtungen, daß dem König von Preußen noch im De; 
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comber 1756 die Verſicherung der genaneften Neutralitaͤt 

gegeben wurde; ja als man in Regensburg Aber den Uns 

tergang Friedrichs ſtimmte, hielt der Schwediſche Geſandee 

unter dem Vorwand, daB es ihm an Worfchriften fehle, 

feine Stimme für Schwebifch: Pommern zurüd. Die 
Künfte und das Gold des Franzöfifchen Minifters zu 

Stockholm befiegten jedoch endlich Alles, und der Krieg 

wider Friedrich wurde in Schweden beſchloſſen. 

Der Plan zur Theilung der Preußifchen Staaten und 

die abfichtliche Zerträmmerung einer neuen Monarchie waren 
etwas fo Sonderbares ala ber Krieg felbſt. &o wie Pom⸗ 
mern an Schweden fallen folfte, fo war Schlefien für De 

ſterreich, das Königreich: Preußen für Rußland, das Her⸗ 

zogthum Magdeburg. nedft Halberſtadt für Sachſen, und 

die Weftphätifchen Provinzen für Frankreich beſtimmt. Nut 
das Churfuͤrſtenthum Brandenburg follte dem enithronten 

Könige als eine Gnade gelaffen werden, wenn er ſich noch 
zu rechter Zeit unterwuͤrfe; wo nicht, fo war der Entfihluß 

der Mächtigen, das: verheerte Land dem nächiten Erben zu 

übertiefern. Diefer Entwurf, von allen Selten duch Kraft 
und Erbitterung unterftügt, ſchien bey dem ungleichen 

Kampf‘ mit einer fo eingefchräntten Macht zu feiner. vol, 

ftändigften Ausführung nicht einmal. des Gluͤckes zu beduͤr⸗ 
fen, das zwar die Vollendung durch Zufälle Hefkhleunigen 

oder verzögern konnte, - allein bey ber. Hauptſache tar end 

behrlich gehalten wurde. 1 ZEHIHEFE 

Nirgends aber mar man gefchäftiger. ale. in u 

land. Der Reichstag der Germanier in Regensburg ergriff 
min den felt vielen Dienfchengefchlechtern verroſteten Staats 
Donnerfeil, um ihn auf. den König von. Preußen zu ſchlen⸗ 
dern. Foͤrmlich in den Reichsbann gethan, füllte: er alle 
feiner Reichslaͤnder Würden und Titel verluſtigerklaͤrt 

C2 
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werden; feldft - neun proteſtantiſche Fuͤrſten ſtimmten dafuͤr, 

und unter ihnen auch die mit Preußen verwandten Hoͤfe 

von Anſpach und Darmſtadt, der Herzog von Holſtein⸗ 

Gottorp, die Fuͤrſten von Schwarzburg und von Anhalt. 

Mit dieſen neun Fuͤrſten hatten die Gegner Friedrichs au⸗ 

ßer den katholiſchen Churfuͤrſten ſechzig Stimmen im Fuͤrſt 

lichen Senat, ſechs und zwanzig aber beſtanden auf eine 

Unterſuchung der Urſachen des Krieges, auf einen Waffen⸗ 

ſtillſtand und auf die Vermittelung des Reichs bey dieſer 

‚Fehde. Unter dieſen letzten, durch Vernunft und Maͤßigung 
geleiteten Stimmen waren alle Grafen aus der Wetterau, 
aus Franken und Weſtphalen. Die Reichsſtaͤdte aber, in 

‚deren Ringmauern bie Staatskunſt nie, die Freyheit ſehr 

ſelten wohnte, die alle, mehr oder weniger aus Unwiſſenheit, 

den Kaiſer als ihren Landesherrn betrachteten, zeigten auch 

bey dieſer Gelegenheit das Bild. ihrer Charakteriſtik: ſie 

ſtimmten blindlings mit der Kaiſerlichen Partey. Die 

meiſten Reichsfuͤrſten wurden theils durch Furcht, theils 

durch Hoffnungen, auf Thereſiens Seite gezogen, und ſo 

wurde bey ihnen auf einmal die Freundſchaft, welche ſie ſeit 
langen Zeiten mit Preußen verbruͤdert hatte, fo manche 

empfangene Wohlthaten diefes Hauſes, die Bande der Ne 
Iigion und des Blutes, kurz Alles vergeffen; fie beftärigten 

die. Behanptung vieler Staatsmänner, daß man bey irgend 
einem Kriege. mit Defterreich nie auf den Beyſtand ber 

Keichsfürften wider diefe Macht rechnen dürfe, 

. + Man feste in den Staatsfchriften, in der Erklärungen 

und Meanifeften die unanftändige Sprache gegen den König 
fort; der ſich deshalb auch ausdruͤcklich an die Kaiſerin The⸗ 
reſia wandte, mit der Erinnerung, daß Monarchen Feinde 
ſeyn tönnten, ohne ſich zu Schmähungen herabzulaffen; 

denn nicht Worte, die ihre Würde erniedrigten, ſondern das 
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Schwerdt müßte ihren Streit entfcheiden. Lange blieb dieſe 
Erinnerung ohne Wirkung; nur erft nach einigen gewonne⸗ 

nen Schlachten bekam fie Gewicht. Den kreisausfchreiben: 

den Fürften wurde indeß aufgegeben, zu verhindern, daß der ' 
König irgend eine Art von Unterflägung aus den Kreisiäns 

dern erhielte; auch wurden alle in Friedrichs Heeren befinds 
liche Reichs⸗Vaſallen aus dem Preußifchen Dienft abgerufen; 

dabey erging eine Kaiferliche Wererdnung, daß alle mit 
Preußiſchen Dtaatsſchriften handelnde Buchführer und Buch⸗ 
drucker eingezogen und beſtraft werden ſollten. Die Unpar⸗ 

teyiſchen ſagten, daß der Kaiſer wegen ſeiner Familien⸗ 

Angelegenheiten im Reich den Deſpoten ſpiele. Plotho, der 

Chur⸗Brandenburgiſche Geſandte bey der Reichsverſammlung, 

beantwortete alle Staatsſchriften gegen Preußen ſowohl als 

die pedantiſchen Abhandlungen über die Heiligkeit der Archive 

mit Ernft und Würde, und da er wegen des Druckes in ganz 

Sid Deutfchland unuͤberſteigliche Schwierigkeiten fand, legte 

er eine eigene Druckerey in Regensburg an. 

Dean wollte nun förmlich zum Reichsbann ſchreiten. 

Der Kaiferliche Reichs⸗Fiſcal Helm teug auch wirklich dar⸗ 
auf an, und vermochte den Kaiferlichen Notarius, Doctor 

April, fich in: Begleitung: von zweyen Zeugen mit einer Ci⸗ 

tation zu dem Gefandten Baron Plotho zu begeben. “Diefe 

Vorladung betraf die Erfeheinung des Geſandten vor der 

Reichsverfammlung, wo er ſich innerhalb zweyer Monate, 

vom 22ften Auguſt 1757 an gerechnet, ftellen follte, um ans 

zuzeigen, was er ber Anklage auf: die Reichsacht entgegenzu⸗ 

ſetzen habe. Plotho, ſich feiner Rechte bewußt, bezeigte die 

größte Werachtung gegen dieſe Vorladung; er zwang bem 

Ueberbringer, fie wieder zurückzunehmen, ſchob ihn felbft zur 

Thüre hinaus, und ließ ihn fodann durch feine Bedienten 

zum Hauſe hinauswerfen. Zu dieſer Entſchloſſenheit des 
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Minifters, die ſich mit Klugheit gepaart in allen feinen 

BHandlungen zeigte und feine Feinde in Zurcht feßte, kamen 

die Vorſtellungen son Franbreich. Dean bat den Wiener 

Hof, den: Entwurf der Reichsacht aufzugeben, weil dadurch 
für jegt nichts gewonnen würde, wohl aber die Könige von 
MPreußen und England vermocht werben Könnten, ſich vom 
Germanifchen Bunde loszuſagen. Es wurde alfo befchloffen, 

auch ahne Reichsacht gegen Friedrich als einen Feind des 
Reichs verfahrend, auf feine Behauptungen nicht zu achten, 

daß er nicht als Churfürft von Brandenburg, ſondern ale 

fouverainer König von Preußen feindfelig gegen Sachfen 

gehandelt Habe, 

Dies Urtheil der Dentfchen Amphictyonen zu unters 

ſtuͤtzen, wurde tro& allen Widerfprüchen von Preußens Freun⸗ 

den, und von Friedrichs Sefandten, wovon die Verſammlun⸗ 

lungen ertoͤnten, aus allen Voͤlkerſchaften Deutſchlands ein 

Heer aufgeboten, das unter dem furchtbaren Namen der 

Reichs⸗Executions⸗Armee dem Dekret der Majoritaͤt den 

nöthigen Nachdruck geben follte. Anfangs wurden nicht 

weniger ald 120,000 Dann zu dieſem Zweck beſtimmt, nach 

ber aber His auf die Hälfte vermindert. So gefellte fich zu 

den vielen feindlichen Heeren, bey denen Friedrichs Unter 

gang die Lofung war, ein neues, und fehon fing man. an, 
den nahen Zeitpunct zu berechnen, wo der Krieg geendet 
ſeyn würde. 

Friedrich, dem jegt nichts übrig blieb, als durch den 

wirkſamſten Gebrauch ſeiner Waffen dem Kriegesgewitter 

überall die Stirne zw bieten, ſchritt bald in feinen Saͤchſi 
ſchen Finanz⸗Operationen nachdruͤcklicher zu Werte, Er fah 

ein, daß das ſo ſehr gewuͤnſchte Saͤchſiſche Buͤndniß offenbar 
fuͤr ihn nachtheilig gewefen wäre, und der uneingeſchraͤnkte 
Beſitz eines großen ſchoͤnen Landes ihm unendlich mehr Vor⸗ 
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theile verfchaffte. Keine Drovinz konnte, wie Sachfen, allen 

feinen Bewegungen einen Contral-Putict gewähren, und ihm 
Rüden und Flanken decken. Die Lage diefes Landes zwi⸗ 

(chen zwey großen durch die Politik immer getrennten Maͤch⸗ 

tm war und iſt ein National⸗Ungluͤck für die Sachſen. 

Friedrich konnte nur von hier aus hey feinen Unternehmun⸗ 
gen in Böhmen Zufuhren erhalten, und wear überdies ge 

nöthigt, ſich bey einem Angeiff auf Oeſterreich gegen die 
Sachſen in. Sicherheit zu ſetzen. Es blieb alſo den letztern 

gleich im Anfang des Krieges keine andere Wahl übrig, als 

entweder Bundesgenoſſen des Könige von Preußen oder feine 

Kriegsgefangene zu feyn. Friedrich entfagte ber bisher bes 

obachteten Mäßigung, und änderte ganz feinen vorigen Plan. 

Die Befoldungen aller Churfürftlihen Diener wurden ver: 

ringert, oder gar eingezogen. Zum Unterhalt der Landes: 

Eollegien und Kanzleyen in Dresden waren biäher 190,000 

Reichsthaler erforderlich; diefe Summe wurde bis auf 30,000 

heraßgefeßt, und fo ging man weiter. - Die Königin von 

Polen bat um Geld. Friedrich, der wohl wußte, welchen 

Sehrauch fie davon machte, ließ ihr nur 7800 Neichsthaler, 

den Reſt einer Eaffe, überliefem. Sie erneuerte ihre Bitte, 
und beftimmte die gegenwärtigen Geduͤrfniſſe für fich und 
ihre Familie monatlih auf 174,000 Neichsthaler. Die 
Antwort war, fte möchte. fih an ihren Gemahl wenden. 
Diefe Finanz⸗Reform erſtreckte fich über alles. ‘Die Operi- 

ſten und Tänzer wurden zwar nicht förmlich verabfchiebet, 

allein man gab ihnen keine Beſoldung mehr, und nun reif: 

ten fie nach Stalien zurück, wohin auch der beruͤhmte Muſik⸗ 

Director Haſſe ging. Ein Paar. wichtige. Perfonen mu 
Sächfifchen Hofe waren der Beichtvater der Königin nad 

der Ober⸗Director der Opern. Jener hatte ein Gehalt 

von 12,000, diefer. von: 45,000 Reichsthalern; jegt mußten 
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fie ſich mit 2000 begnuͤgen. Die Kafferin Eliſabeth kam | 

in der Noth der Königin von Polen zu Huͤlfe, und ſchenkte 
ihr 100,000 Rubel. 

Der. ungeheure Vorrath von Porcellan, den man theils 

in Dresden, theils in Meißen fand, wurde jetzt fuͤr Preu⸗ 

ßiſche Rechnung, als ein erbeutetes Eigenthum, verkauft. 

Schimmelmann, ein Saͤchſiſcher Kaufmann, erſtand es fuͤr 

200,000 Reichsthaler, und legte dadurch den Grund zu ſei⸗ 

nem unermeflihen Reihthum, womit er ſich anfangs nach 

Berlin, dann nad) Hamburg, und endlich nach Copenhagen, 

begab. Er flieg bis zur Höhe eines allvermögenden Dänifchen 

Staats Minifters, und ftarb als ber reichte Mann, der noch 

je in den Nordifchen Koͤnigreichen gelebt hatte. 

Das Königliche Schloß in Dresden jedoch ließ Fried⸗ 

rich unberührt... Er befürchte oft die vortreffliche Bilder⸗ 

Gallerie, alfein ohne fich etwas davon zuzueignen; vielmehr 

befchenkte er die Auffeher reichlich. Diefe Maͤßigung vers 

ließ ihn Dagegen gänzlidy in Anfehung des Grafen von Bruͤhl, 

ben er als den Urheber des Buͤndniſſes betrachtete, welches 

Sachfen mit feinen Feinden gefchloffen hatte. Diefer Mi⸗ 

nifter beſaß in PDförten, einem wenige Meilen von Dresden 

liegenden Dorfe, ein ſchoͤnes Schloß. + Dies wurde auf Srieds 

richs Befehl verheert. in gleiches Schiekfal erfuhr der 
prächtige Pallaft sin der Nefidenz, fo wie fein Garten, eine 

Zierde ber Stadt und als Spazierort für Jedermann offen. 

Hier, wo feltene Kunſt und Pracht vereinigt waren, wurde 

‚ alles verwäftet, und noch bis auf den heutigen Tag find die 

hochliegenden Trümmer eines fchönen Pavillons an der Elbe 
Denkmäler einer Rache, die man dem: gefrönten Weltweifen 

nicht zugetraut hatte, 

So verfhwand auf einmal die zufammengehäuite Pracht 

eines Privatmannes, dem vielleicht fein damaliger König In 
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Europa an haͤuslichem Glanz und Weppigfeit gleichkam. 

Alles, was in Kunftarbeiten ausgezeichnet und einzig war, 

das Koftbare und Außerordentliche, mas in London und 

Maris nicht fogleich Käufer fand, wurde vom Grafen Bruͤhl 

zur Zierde feiner Palläfte erftanden. Das Auserlefenfte 

davon war in feinem Pallaft zu Dresden verfammelt. 
Ale Zimmer prangten mit fünftlihen Uhren von enblofer 

Rerfchiedenheit und Aufftellungsart, mit Statuen, Medaillons 

und Gemäßden, den Eoftbarften Lafirungen, mit Gold einges 

legten Thärfchlöffern, prächtigen Tapeten und porcellanenen 

Oefen in Form antiker Bildfäulen, Römifcher Maufoleen 

oder Griechifcher Tempel. Das Außerordentlichfte aber war 
die ungeheure Kleiderſammlung dieſes Minifters, ganze 

Säle waren von der Dede bis zum Boden mit Schränfen 

voll Gewaͤndermaſſen angefüllt. Zu jedem Anzug gehörte 

eine befondere Uhr, Tabadsdofe und Degen. Die Kleider 

waren in Miniatüre gemalt und in ein Buch eingetragen, 

das ihm täglich zur Auswahl vorgelegt wurde. Von vierzig 
Kammerdienern hatten vier allein. die Aufficht über dieſen 

Kleiderſchatz, den fie den Fremden als eine Seltenheit zeig 

tn. Da aber einft ein Reiſender, über diefe ſonderbare 

Kusftellung betroffen, veraͤchtlich ausrief: Montrez moi des 

vertus, et non pas des culottes! ftellte man diefen Ges 
brauch ein. 

Die Sähfifhen Rekruten zum Dienft der Preußen 

mußten nun herbeygefchafft werden. ‘Der Churprinz von 

Sachſen that dringende NVorftellungen dagegen, und berief 

fih auf feinen Vater, der dazu erft feine Einwilligung geben 

mößte, in Friedrichs Antwort wurde er höflich erfucht, fich 

nicht um folche Sachen zu befümmern. Die. Landflände 

waren mit ihren Vorftelungen nicht glücklicher, und da fie 

ſich auf den Gehorfam gegen ihren Souverain bezogen, ant⸗ 
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wortete Friedrich: „Ich bin euer Landesherr, fo lange ich 
„ich Sachſen im Befiß habe; folglich feyd Ihe mir Gehor⸗ 

„ſam ſchuldig.“ | 
Sriedrich wußte nur zu wohl, daß er von dem Feet: 

ſtaate der Polen feine Huͤlfe erwarten konnte; er wollte 

jedoch nicht die Staats» Formalität vernachläßigen, und ver; 
langte daher kraft des Wehlauer Tractats zur Befchükung 
der Brandenburgiſchen Staaten die feftgefegten 4000 Mann 

Huͤlfstruppen; dabey bat er bie Republik, daß fie den Ruffen 
feinen Durchmarfch durch ihr Gebiet verftatten möchte, weil 
fonft der Krieg auch nach Polen gezogen wuͤrde. Das An: 

fuchen wurde in Warfchau gar nicht geachtet, da ſelbſt dies 

jenigen Großen, die es auch nicht mit ihrem König hielten, 

vor den Ruſſen zitterten. Die Kaiferin Eliſadeth unterhielt 
dieſe Furcht durch Drohungen und durch die Beſitznehmung 
von Elbing-und Thorn, wobey fie erklärte, daß fie durch 
ihre Heere den Konig gewiß abhalten wuͤrde, Polens Ruhe 

zu ſtoͤren. 

Die Oeſterreicher wuͤnſchten ſehr, die Feſtung Koͤnig⸗ 

ſtein zu beſetzen; ſie entwarfen daher einen Plan, dieſen 

Felſen mit Einſtimmung des Saͤchſiſchen Befehlhabers zu 
uͤberrumpeln. Friedrich erfuhr es, und erinnerte durch einen 

Brief den Commandanten an feine Pflicht, die ihm anvers 

traute und als neutral erklärte Feftung nicht überfallen zu 
laſſen, mit der Bedeutung, daß er fie für unuͤberraſchbar 

hielte, und folglich eine unvermuthete Ueberrumpelung dabey 

nicht ſtatt finden koͤnnte; geſchaͤhe fie, fo follte er als ein 

Berräther mit Ehre und Leben dafür verantwortlich feyn. 

Diefe Erimmerung that ihre Wirkung, und der Verſuch un 

terblieb. Ueberhaupt war Friedrich fehr auf feiner Hut, und 

erfuhr Alles durch feine Wachfamteit. Die Graͤfin Bruͤhl 

erhielt aus Polen ein Faß Ungariſchen Wein. Die Sache 
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fhien unbedeutend, allen da fle eine fo wichtige Perſon 

betraf, deren geringfie Handlung genau beobachtet wurde, 

meldete man es dem Könige. Er befahl die fchleunige Abs 

fieferung des Weins, und bat fih nur das Faß aus Nun 

wurde in Gegenwart eines Abgeordneten der Wein im Pallaſt 
abgezapft, und fodann dem Könige das Faß gebracht, das 

anggefuttert und mit vielen Briefen und Papieren ange 

füllt war. 

In allen Provinzen Deutfchlands herrfchte nun eine 
kriegeriſche Thätigkeit, die feit vielen Jahrhunderten nicht fo 
allgemein gewefen. Bey allen Kriegen der neuern Zeit, 

fetöft da unter Earl dem Fünften und unter Guſtav Adolph 

bie Deutfehen aus Religiongeifer wider einander wuͤtheten, 

waren feine fo gewaltigen Zuruͤſtungen gefchehen, als jet, 

da alle Voͤlkerſchaften Germgnieng, groß und flein, zu den 

Waffen griffen, um für den doppelten oder für den einfachen 

Adler zu kämpfen. Die Furcht vor dem Anzug mächtiger 

Heere verringerte jedoch die Preußifche Partey immer mehr 

und mehr. Selbſt der Herzog von Braunfchweig, Sriedriche 

Schwager, wollte fein Land, um es zu retten, den Franzofen 

übergeben; auch der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel wankte, und 

ſchien mit Preußens Sreundfchaft und dem bisherigen Schug 

auch alle empfangene Englifche Subfidien zu vergeffen. Syn 

Suͤd⸗Deutſchland war's der einzige Markgraf von Bayreuth, 

der lieber fein Land preisgeben, als gegen feinen Königlichen 

Schwager Truppen fenden wollte. Friedrich war durch biefe 

Großmuth gerührt, und da er überdies die Staaten bes _ 
Markgrafen ald das Erbtheil feines Haufes betrachtete, fo 

unterfagte er die von dem Verderben begleitete Aufopferung, 

und bewilligte felbft den Beytritt der Bayreuthifchen Krie⸗ 

gerzahl zu den KHeerichaaren, die ſich wider ihn verſam⸗ 

melten. 
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| Sp wurde nun das Neichäheer zufammengebracht, das 
durch Alter wie buch innere Macht ehrwärdige Germanifche 

Buͤndniß in lächerlichem Lichte darftellend. Die Truppen 

waren vielleicht den Kreuzfahrern- nicht ganz unähnlich. Die 

Contingente oder die reichspflichtmäßigen Beyträge an Sols 
daten der Bayern, der Pfälzer, der, Wuͤrtemberger und 
einiger anderen Neichsftände ausgenommen, war ber Reſt 
des Heeres ein Zufammenfluß fchlechtgezogener Horden, in 

Schaaren vertheilt, die ein buntſcheckiges Ganzes bildeten. 

In Schwaben und Franken gab es Reichsſtaͤnde, welche nur 

einen Mann ftellten. Auf manchen fiel allein die Lieferung 
eines Lieutenants ohne Soldaten, der oft ein vom Pfluge 

weggenoinmener Bauerkerl war; andere lieferten blos einen 

Zambour, und gaben ihm eine Trommel aus ihren alten 
Ruͤſtkammern. Diele Klofternonnen legten ihren Roſenkranz 

bey Seite, und ftickten Fahnen, die, durch Priefterfegen ein, 

geweiht, gegen Ketzer wehen follten. ‘Die Schweintreiber 

rücten zu Querpfeifern auf, und abgelebte Karrengäufe 
wurden beftimmt, Dragoner zu tragen. Die Reichs⸗Praͤla⸗ 

"ten, die fich bröfteten, Bundesgenoflen fo großer Monarchen 

zu fenn, ließen ihre Kloſterknechte die Kittel ablegen, und 
fchiekten fie zum Heere. Waffen, Kleidung, Gepaͤck, kurz 

Alles war bey diefen zufammengetriebenen Menſchen, die 

man mit dem.Namen Soldaten belegte und mit den 

weiteſten Hoffnungen betrachtete, durchaus verfchieden. 
Der Königliche Hof zu Warſchau fand es fehr ſchwer, 

fih in feine Lage zu finden, und eine unbedachte Handlung 

folgte der andern. Plesmann, der Preußiſche, bei'm Frei⸗ 

ſtaate Polen beglaubigte Geſandtſchaftsſecretair, genoß wegen 

des Dienſteifers für feinen König nicht die Gunſt des Pol 

nifhen Hofes, der. daher auf feinen Untergang fann. Er 

‚befand ſich eben auf einer Reife in Sachen, als er zu 
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Reichenbach von fünfzig Defterreichifchen Huſaren uͤberfal⸗ 
len und nac) Eger gefchleppt wurde. Hier legte man ihm 

Ketten an Hände und Füße, und behandelte ihn wie den 
ärgften Miſſethaͤter; eine Härte, die in feinem Körper eine 

fo plögliche Veränderung erzeugte, daß er viele Monate 

lang nicht laut reden konnte. Dean führte ihn nach Wien, 

und warf ihn ins Stockhaus, einen finftern Kerter. Sein 

Bedienter hatte, von ihm abgefondert, ein gleiches Schick: 
fal. Diefe Behandlung blieb eine geraume Zeit für Fries 

drich ein Geheimniß; als er fie erfuhr, und auf die ſchleu⸗ 

nige Befreyung der Ungluͤcklichen drang, erhielt er die 

Antwort, daß Plesmann auf Anfuchen des Warfchauer 

KHofes- in DVerhaft genommen wäre. Friedrich machte nun 

der Sache bald ein Ende. Ald Kerr von Dresden hatte 

er zu feiner Vergeltungsabſicht ein weites Feld; er begnuͤgte 

fich jedoch mit dem Verhaft eines einzigen Menfchen. Der 

Saͤchſiſche Geſandſchaftsrath Juſt wurde ins Gefängniß 

geworfen. Die Königliche Familie gerieth in Beſtuͤrzung, 

und ber Churprinz ſandte an Bruͤhl die ernſtlichſten Vor⸗ 

ſtellungen. Jetzt erſt kam dieſer Miniſter zu der Einſicht, 

daß es nicht rathſam ſey, den ſehr entſchloſſenen Sieger 

ferner zu reitzen, und nun erhielt Plesmann nach einer 

ſiebenmonatlichen Gefangenſchaft feine Freyheit wieder. 

Indeſſen wurden von Seiten der Preußen die wirk⸗ 

ſamſten Maaßregeln genommen, um, den Feldzug fruͤh er⸗ 

oͤffnend, den feindlichen Bundesgenoſſen zuvorzukommen. 

Die furchtbarſten waren die Oeſterreicher. Auf dieſe bes 

ſchloß daher Friedrich mit vereinigten Kräften loszugehen, 

um, wo möglich, einen großen Streich auszuführen, bevor 

fih die Heere de andern Voͤlkerſchaften nähern könnten. 

Der Kaiferlihe Hof nahm ein entgegengejeßtes Syſtem 

an, und wollte fih blos auf Wertheidigung einfchränfen, 
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bis man, mit fämmtlichen Bundesgenoffen ‚vereinigt, auf 

einmal den König von Preußen von allen Seiten anfallen 

und vernichten koͤnnte. Brown theilte deshalb feine ganze 
Macht in vier große Meafien, um Böhmen zu decken. 

Dennod drang Friedrich zu Ende des April mit fünf gros 

ßen Kriesshaufen in dies Königreich ein, nachdem er zuvor, 

um die Seinde zu hintergehen, durch mannigfaltige Anftalten 

Miene gemacht hatte, auch feinerfeits vertheidigungsweife zu 

verfahren, und in-der Nähe von Dresden durch felte Lager 

Sachſen zu decken. Die Anführer der fünf Heere waren: 

der Feldmarſchall Schwerin, der von Schlefin aus über 

Trautenau 309, der Herzog von Bevern, der über Zittau, 

der Prinz Morig von Anhalt Defiau, der über Commotau, 

der Prinz Heinrich von Preußen, der über Neuftädtel, und 

Friedrich felbft, der über PDeterswalde den Marſch nahm. 

So wohl waren die Befehle berechnet, und mit fo großer 

Ordnung wurden fie befolgt, daß alle diefe von fo verfchte: 
denen Seiten anrücdenden Schaaren am nämlihen Tage 
den Böhmifchen Boden betraten. Man bemaͤchtigte fich 
fogleidy einiger fehr Heträchtlichen Kaiferlihen Vorrathshaͤu⸗ 

fer. Die Armee unter dem Herzog von Bevern, 16,000 
Mann ftark, traf bald auf eine feindliche von 28,000 Dann, 

die fih unter Anführung des Grafen Königsegg bey Reis 

chenberg verſchanzt hatte. Sein Lager war zwiſchen zwey 
.waldigen Bergen, und feine Schlachtordnung: glich einer 

Feftung, wovon das Fußvolk die Baftionen und die Neites 
rei die Courtine vorftellten. Die DOefterreicher wurden fo- 

gleich angegriffen, und nad einem fünfftündigen Gefechte 

mit einen Verluſt von 1800 Mann an Todten, Verwunde⸗ 
. ten und Gefangenen aus dem Felde geichlagen. Die Drews 

Ben verloren 300 Mann. Nach dieſem Treffen rückte der 

Herzog vorwärts, und vereinigte fich bald darauf mit der 
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Schaar des Feldmarſchalls Schwerin, der in fünf Abthei⸗ 

lungen über die Schlefifchen Gebirge nad, Böhmen einges 

drungen, bie Kaiferliche Nachhut gefchlagen hatte. Ste bes - 
fand aus 1500 Mann, die größtentheils niedergemacht 

oder gefangen wurden, wobey aber ber Anführer der Preu⸗ 

fen, Wartenberg, ein fehr würdiger Feldherr, fein Leben 

verlor. 

Der König von Preußen marfhirte über ben hohen 

Böhmifchen Berg Paſtopol ohne allen MWiderftand, und 
ging auch über die Moldau im Angeficht des Feindes, der 
feine ganze Macht beyfammen habend, jeßt den koſtbaren 

Augenblick verfäumte, Friedrichs Kleines abgefondertes Heer 

mit übermiegendem Vortheil anzugreifen, Es herrfchte eine 

Eiferſucht bey den oberften Befehlhabern der Kafferlichen 
Tenppen, die fih auf mancherley Art fehr auffallend zeigte; 

denn Brown war jeßt dem Prinzen Carl von Lothringen 

untergeordnet, der als oberfter Feldherr gebot. Diefe Heer⸗ 

führer ahnten keinen feindlichen Einfall in Böhmen; fie 

glaubten, Friedrich. würde fih in Sachfen zu vertheidigen 

fuchen, daher auch Brown unter dem Yten April bey Keith 

um die Ruͤckſendung der im vorigen Sahre aus Böhmen 

mitgenommenen Geißel anhielt, weil, wie er fagte, die 

Preußen dies Jahr wohl nicht wiederfommen würden. Auf 

Friedrichs Befehl fchrieb Keith zurück, daß Brown recht 

hätte, und die Geißeln naͤchſtens nad) Böhmen trandporsirt 

werden follten, . 

Am sten Day fruͤh Morgens waren alle Preußiſchen 

Schaaren, uͤber 100,000 Mann ſtark, in der Gegend von 
Prag verſammelt. Sie vereinigten ſich auch in der Naͤhe 

dieſer Hauptſtadt bis auf die von ‚Keith und von Morik 

geführten Truppen, die auf der andern Seite der Moldau: 

blieben; umd einige Otunden darauf nahm. eine der den 
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wuͤrdigſten Schlachten,. die in ben Jahrbuͤchern der Kriege 

aufgezeichmet find ihren Anfang. Das Preußiſche Heer, 

das wirklich zum Treffen kam, war 64,000, das Oeſter⸗ 

reichifche 76,000 Mann ſtark. Diefes fand auf vers 

fchanzten Bergen. Die Zugänge waren zum Theil ſumpfige 
Wieſen, adgelaffene Teiche, deren Boden voller Schlamm 

und mit Gras bewachfen, fchmale Dämme, ja Stege, 

worauf die Soldaten nur einzeln übergehen fonnten. Das 

Defterreichifche Fußvolk fand eben, mit Kochen befchäftigt, 

ruhig in diefem feften Lager, und die Neiterei war audges 

ſchickt, Sutter zu holen, als Friedrich anrücte; denn aller 

von den Vorpoſten eingebrachten Nachrichten. ungeachtet 

hatte man im Kaiferlichen Lager feinen Anmarfch nicht 

glauben wollen, Der Prinz Carl ließ nun in größter Eile 
die Fouragirer zurückkommen, die auch zum Theil in ihren 

Kitten mit den Preußen fochten. Wiewohl der Boden 

durchaus nicht günftig, gefchah dennoch der Angriff der 
Preußifchen Sußleute mit einem beivundernswärdigen Muthe. 

Nur rottenweife über die ſchmalen Dämme gelangend, blie⸗ 
ben diejenigen, die durch die Wiefen wateten, bey jedem 
Tritt im Schlamme ſtecken; ja die Negimenter Meierrinck 
und Trestom fanten bis an die Knieen in Moraft, und nur 

mit großer Mühe gelang es ihnen, fi herauszuarbeiten. 

“ Einer half dem andern, und alle fprachen einander Muth 

ein. Mehrere Bataillone mußten bey dieſen Umſtaͤnden 

ihre Kanonen zuruͤcklaſſen, ſo ſehr ſie ihrer auch bedurften. 

Um ein Uhr Mittags waren die Hinderniſſe bekaͤmpft, und 

die Preußen fingen. an, fih in Schlachtordnung zu ftellen. 

Ohne fih erft von den ſchrecklichen Muͤhſeligkeiten zu er⸗ 

holen, gingen fie ungeftüäm auf den Feind los, und wurden 

mit entſetzlichem Gefchüßfener empfangen. Rottenweiſe 

flürgten fie zu Boden. Das Regiment Winterfeldt griff 

defien- 
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deffienungeachtet eine Batterie an, fand aber großentheils 

vor bderfelßen fein Grab. Dies Binberte jedoch; nicht das 

Anruͤcken des Grenadier⸗Bataillons Wreden, das einmuͤthig 

ſchrie: „Kameraden! laßt uns hinan, ihr habt Ehre ges 

nug!” Der König hatte Befehl gegeben, ohne mit Mus—⸗ 

teten zu fchießen, gleich mit gefälltem Bajonet einzubringen; 

alkin das Kartätfchenfeuer der Defterreicher war fo mördes 

riſch, daB die menfchliche. Natur bey einem augenfcheinlich 

gewiffen Tode endlich der Tapferkeit ein Ziel ſetzte. Meh— 

rere Regimenter der Preußen wichen zuräc. 

Indeſſen war die Meiterei .beyder Heere auch ins 

Handgemenge geratben; der Prinz.von Schöneich, ber. bie 

Preußtfche befehligte, griff mit einem Theil derfeiben bie’ 
ganze Defterreichifche an, und warf die erfte Reihe uͤber 
dm Kaufen. Er verlor aber durch Ueberfluͤgelung 

ſeine beiden Flanken, und wurde durch die zweyte Reihe 

des Feindes zuruͤckgeſchlagen. Die. Preußische Reiterei ges 

ſtaltete ſich jedoch wieder, erhielt. Verfiärkung, und ging 
von neuem auf den Feind los. Nun war der Angriff ent⸗ 

fheidend. Die Oeſterreichiſche Reiterei wurde ganz aus 
einander gefprengt, und auf ihr eignes Fußvolk geworfen, 

weiches fie in. Unordnung brachte. Die Preußifchen Huſaren 

benußten: diefe Gelegenheit, um einzubauen. und die Ver 
wirrung zu vermehren. 

Der Feldmarfhall Schwerin war zu eben der Zeit 

eifrig befchäftigt, das durch den entfeglichen Eiſenhagel zuruͤck⸗ 
gewichene Fußvolk wieder zu. formiren, und ließ es gegen 
den Feind anruͤcken. Sid) felbft an die Spige feines Mer 
gimentes ſtellend, flieg er vom Pferde, und. ergriff mit dem 
Vortin: Heran meine Kinder! eine Fahne, die in 
leiner Hand den Weg des Sieges bezeichnen follte. Die 

Preußen fanden auch diefen Weg, allein der eble Wegweiſer 
v. Archenholz fiebenj. Krieg I. D 
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ſiel durch vier Kartaͤtſchenkugeln ‚zu Boden geſtreckt. Das 
Panier feines Monarchen deckte ihn, und verhälfte feine 

Todeszuͤge. Mehrere Preußifche. Felbherren foläten dieſem 

Beyſpiel, und führten ihre Brigaden zu Fuß an; auch ber 

Prinz Heinrich fprang vom Pferde, und erſtieg an ber 

Spibe der Seinigen eine feindliche Gefchighähe. Mun 
ſtuͤrtzte das ganze zweyte Treffen der Preußen anf die Oe⸗ 

ſterreicher, Die bis zu ihren Zelten getrieben wurden. Man 

hatte fie fliehen laſſen, um keine Zeit zu verlieren. “Der 

Herzog Ferdinand von Braunſchweig, Friedrichs . größte 
Stuͤtze an diefem blutigen Tage, wie überhaupt im ganzen 

Kriege, bemerkte indeſſen den fortdauernden Muth des 
Fuindes, deſſen linker Fluͤgel feine Stellung immer noch be: 

hauptete. Er bat den König um Erlaubniß, vom Schlacht: 

plan abzumeichen, "weil er einen Verſuch auf die feindliche 

Zlanke machen wollte. Die Antwort war, er mögte thun, 

was er am ⸗rathſamſten fände. Ferdinand nahm fofort ei⸗ 

"nige Regimenter vom Preußifchen rechten Flügel, fiel dem 
Feind in Seite und Nücken, und fo wurde biefer von Berg 

zu Berg getrieben, und ficben mit Defterreichifchen Grena⸗ 
Dieren, dem Kern der Kaiferlichen Soldaten, beſetzte Schan⸗ 

zen erobert. Die Feinde befanden fih in großer Unord⸗ 

nung, fo daß ihre Flügel von einander getrennt waren. 
Diefen Vortheil benußte Friedridy unverzüglih. Er rückte 

in den offenen Raum, und nun war. bie Trennung vollkom⸗ 

men. Unglüdlicherweife füs die Dreußen waren ihre leichten 

Reiter entfernt, weil font der gänzliche Untergang des 

feindlichen Heeres unvermeidlich geweſen wäre. Dies ge: 
ſchlagene Heer bildete jetzt zwey Schaaren, von welchen bie 

Meinfte ſich auf die Flucht ins weite Seld begab, und bie 

andere fi in Prag warf. Diefen Zufluchtsort wählte man 

im Eile, ohne die Folgen zu überlegen. Man fah jedoch 
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das Schreckliche ſolcher Lage ſchon in den erſten Stunden 

ein. Es wurden auch noch den naͤmlichen Tag einige ob⸗ 

wohl ſchwache Verſuche gemacht, ſich wieder heramszuzichen; 
allein die Preußen hatten, fo viel bie Dunkelheit der Nacht 

es nur zuließ, alle Ausgänge der Stadt befegt, und zwan⸗ 

gen die Defterreicher, wieder in ihr Kriegögefängniß zuruͤck⸗ 

zufehren. 

Dies die Gefchichte der denkwuͤrdigen Schlacht, die 
von Morgens um neun bis Abends um acht Uhr gedauert; 
“ine Schlacht, durdy die Größe der flreitehden Heere, durch 
das viele vergofiene Blut und die dabey Begangenen Fehler 

von Seiten der Ueberwundenen, durch her Tob eines ers 

fohrnen Heerfuͤhrers im Augenblicke der hoͤchſten Unord⸗ 

nung, durch die von beiden Theilen bewieſene Tapferkeit, 

die überftiegenen großen Schwierigkeiten und die aus ber 

Niederlage ſich erzeugende Beſtuͤrtzung der Schlacht ven 
Cannaͤ nicht unähnlih, wo Hannibal die Roͤmer, wie noch 

feiner vor ibm, befiegte. Die Roͤmiſche Schlacht entichieb 

das Schickſal von ganz Italien, Rom allein ausgenommen; 

die Deutfhe hätte den ganzen Krieg entſchieden und ben 
politiſchen Zuftand von Deutfchland umgeflalter, wenn nicht 

ein ſehr unbedeutender Gegenftand, ein Paar elende Pon⸗ 

tens, das Loos fo vieler Nationen beftimmt hätte Das 
Heer des Prinzen Morig von Deſſau befand fich oberhalh 

Prag bey Branick, an der andern Seite der Moldau, über 

die man eine Bruͤcke ſchlagen wollte, um dem Feind in ben 
Rüden zu kommen. Diefer Fluß aber war angeſchwollen; 

man hatte darauf nicht gerechnet, und einige Pontons fehl, 

ten, um bie Schiffbruͤcke zu vollenden. Diefe muthigen . 

Preußen blieben alfo in ber Ferne bloße Zufchauer der 

Schlacht. Ein Paar Pontons mehr, und die gänzliche Ver⸗ 
nichtung bed großen _Defterreichifchen Heers, vom dem jeg 

| D 2 
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das Schickſal einer mächtigen Monarchie abhing, war. nicht 

einen Augenblick zweifelhaft. Diefer Tag. wäre in ber 

- Weltgefchiehte.umfterblich geworden; dann keine Schlacht bey 

Kollin, keine Schlacht bey Hochkirch, kurz eine ganz andere 

Geſchichte, ald.man fie jet in den Jahrbuͤchern des acht- 

"zehnten "Jahrhunderts. liest. Alles, was Moritz in dieſer 

für einen Helden Höchft traurigen Lage thun konnte, war, 

die gefchlagenen Sefterreicher, : die ſich vor feinen Augen in 

großer Unordnung zur Daunfchen: Armee zogen, durch Ge 

ſchuͤtzkugeln zu verfolgen. 

Der Verluft der. Preußen an diefem. Tage belief fi m 

auf 16,500. Mann an Todten und Verwundeten; 1550 

waren gefangen worden, Diele ihrer vornehmften Befehl, 
haber deckten das Schlachtfeld: außer dem Felbmarfchall 

Schwerin die Generale Prinz von Holſtein, Prinz von 

Anhalt, Goltz, Hautcharmoy und andere, Fouquet und 
Winterfeld aber lagen gefaͤhrlich verwundet. Die Oeſterrei⸗ 
‚Her zählten 19,000 Todte und Verwundete, dabey buͤßten 
fie 5000 Gefangene ein, die nebſt 60 Kanonen, einer An⸗ 

zahl Sahnen und Standarten, der Kriegskaſſe und vielem. 

Ruͤſtgepaͤck, den -Siegern in die Hände gefallen. Noch vom. 
Wahlplatz ſchrieb der König an feine Mutter: „Ich bin 

„mit meinen Brüdern gefund; "der Feldzug ift für. die Des 

4,fterreicher verloren, und.. ih babe mit 150,000 Dann 

„freye Hände. Wir find Meiſter von einem Königreich, 

„das uns Geld .und Mannſchaft geben wird. Ich werde 

„einen Theil ‚meiner Truppen abfenden, ben Franzofen ein 

„Compliment zu machen,. mit den übrigen will ich die. 

„, Defterreicher verfolgen.” 

&o blutig indeß auch. biefe Schiacht, und ſo große 

Erwartungen auch ganz Europa jetzt hegte, ſo ging doch 

alles ganz anders; denn dieſe ſchreckliche Niederlage iſt 



(1757.) 53 

wegen ber Folgen, die fie nicht hatte, beſonders merkwürdig. 
Alle Welt glaubte, das flüchtige Defterreichifche Heer würde 

verfolgt und aufgerieben, das eingefchloffene aber durch Zeuer 

‚und Hunger zur Webergabe gezwungen werben; ‚allein das 

Kriegsgluͤck vereitelte fehr geſchwind die Hoffnungen ber ’ 

Preußen, und flößte ihren Feinden neuen Muth ein. 
Durch die Schlacht bey Prag verlor jedes Heer einen vor« 

trefflichen Feldherrn; denn auch der Feldmarſchall Brown 

ſtarb an feinen im Gefecht erhaltenen Wunden. Friedrich 

betrauerte den Tod Schwering, feines Lehrers in der Krieger 

tunft, von dem er zu fagen pflegte: „Er würde ein voll 

„etommener Feldherr fem, wenn er nur jemanden neben 

„fich leiden Einnte.” Nach geenbdigtem Kriege ließ. ihm 

der König in Berlin auf dem Wilhelmsplag eine marmorne 
Bildſaͤule errichten. 

Man hat den Tod diefes Heerfuͤhrers mit der Auf⸗ 

opferung des Decius verglichen. Ohne der heidenmäthigen 
That des Preußiſchen Feldherrn etwas von ihrem Werth 

zu entziehen, iſt es augenfcheinlich, daß die Vergleichung 

fehr unpafiend. Dem Deutſchen KHeerführer war trotz ber 

Gefahr, in die er fih begab, nicht die Hoffnung. benommen,. 

fie zu überleben; auch theilten die ihn begleitenden Soldaten 
diefe Hoffnung mit ihm; der Roͤmiſche aber, indem: er fich 

mitten unter bie Feinde ſtuͤrtzte, weihte fih ohne alle Hoff⸗ 

nung dem Tode, dem er nicht entgehen wollte, 

Die legten Augenblicke des flerhenden Brown wurden. 

ihm durch die Anwefenheit des Heeres in Prag fehr ver, 
bittert. Inter ben beftigfien Schmerzen rieth er unaufhörs 

Sich, daß alle Truppen fogleih hinausftärmen, und die 

Reiterei ſich im der Nacht durchfchlagen ſollte. Diefer 
Rath, ohne allen Zeitverluft mit vereinigter Macht ausge: 

führe, wäre vielleicht von glüsklichem Erfolg geweſen. Die 
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| Preußen hatten den Sieg theuer ertauft; von der mohen 

Laſt des Tages abgemattet, befanden ſie ſich bey der Un⸗ 

gleichheit des Bodens nicht in der beſten Schlachtordnung. 
Der weiſe Rath des Feldmarſchalls aber wurde nicht ge⸗ 
hoͤrt, und ihm war ein trauriges Loos vorbehalten, fer 

mußte noch vor feinem Tode die Sammerauftritte in Prag 

mit anfehen. 

Diefe ungeheure Stabt barg jest. innerhalb ihrer 

Mauern ein ganzes Kriegsheer. Nebſt der Beſatzung wa⸗ 

ren bier uͤber 50,000 Mann beyſammen *), worunter ſich 

alle vornehme Befehlhaber, die Sächfifhen Prinzen, der 

Prinz Friedrih von Zweybruͤcken, der Erbprinz von Mo⸗ 

dena, ja ſelbſt der Prinz Carl von Lothringen befanden. 
Eine fo große Kriegsmacht war feit der Belagerung Alerans 
drias durch Julius Caͤſar in keiner Stadt unfers Melt 

theils eingefchloffen. Alle Nationen in Europa, die verbüns 

. beten wie die neutralen, eriwarteten nun ganz außerordent 

liche Begebniſſe. Friedrich ließ die - Stadt, die beynahe 

zwey Deutſche Meilen im Umfang hat, unverzuͤglich beren⸗ 

nen, and alle Ausgänge mit Geſchuͤtz beſetzen. Der Oberſt 

Krockow mußte die feindlichen Heerfuͤhrer auffordern,” fich 
zu ergeben. Die Antwort war, man würde fich bis aufs 
änßerfte vertheidigen. Anfangs glaubte man in Wien, daß 
ein fo gewaltiges Heer, wie das eingefchloffene Kaiſerliche, 

‚die Riegel feines Kerkers bald zerfprengen wuͤrde; allein die 

nachdruͤcklichſten, oft ‚wiederholten Verſuche, mit Verzweif⸗ 
lung ausgeführt, ergaben ſich alle fruchtlos, und durch zahl⸗ 

Nach einem am 10ten Junius dem Prinzen Carl übergebenen Raps 
port, beftand die Beſatnug an diefem Tage, fünf Wochen nad) der 
Schlacht und nach allen gethanen Ausfällen, noch aus 38,720 Mann 
Fußvolf, 1450 Artilteriften, 5337 Eroaten, 3022 theils Dragonern, 

theils Euirafierreitern , und 1099 Hufaren, guſammen 4,578 Mamn. 
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reiches Geſchuͤtz zuruͤckgewieſen, mußten die Oeſterreicher 
immer wieder zu ihrent Nothmahle von Pferbefleifch zuruͤck⸗ 

tehren. Dies war die Nahrung des ‚ganzen eingefchleffenen: 
Heeres ſchon in den ersten Wochen; die Pferde der Reiterei 

und der Artillerie wurden gefchlachtet, und das Pfund von 

ihrem Fleiſche anfangs für zwey, bernach für vier Kreuzer 

verfauft. Da man einen fo außerordentlihen Vorfall nie 

vermuthet hatte, fo war man darauf gar nicht vorbereitet; 
die Magazine in ber Stadt ftanden daher ſchlecht gefühlt, 

die Truppen litten an allem Mangel, und die 80,000 Ein 

wohner fehwebten in Gefahr, Hungers zu ſterben. 
Die Unordnung unter den Streitern in ber Stadt 

überftieg dabey allen Ausdruck. Um bie Preußen aus dem 

Mansfeldiſchen Garten zu vertreiben, geſchah . den 23ften 

May in,der Nacht ‚ein großer Ausfall, den der General. 
Buttlar leitete. Das Corps beftand aus Freymilligen, aus 

Grenadieren und aus 1000 Croaten, die veranmarfchirten. 

Die Mannſchaft follte eine fleben Fuß Hohe Mauer er⸗ 

fleigen, und man gab ihr Beine Leitern; fie ſollte fette Thore 

erbrechen, und hatte weder Zimmerleute noch Aeyte bey ſich. 
Die Croaten, Die ihre körperlichen Fähigkeiten von Jugend 
an durch Klettern, Springen, Schwimmen unb andere Lei⸗ 

besuͤbungen fehr ausbilden, ſtrengten hier ihre Kräfe an; 

die Mauer war bald vrſtiegen, und nun flürzten fie fi 

unter die Feinde. Der Widerfland der Preußen und ber 

Mangel an Aerten machte jedoch diefs Tapferkeit fruchtlos 

denn da die Thorwege des Gartens wicht geöffnet werben. 

konnten, mußten Die andern Schaaren jenſeit der Mauer blei⸗ 

ben. Diefe vam General Materni angeführten Soldaten woll⸗ 
ten draußen nicht muͤſſig weilen, und ohne Ruͤckſicht auf ihre 
braven Rriegsgefährten, warfen fie auf Befehl ihres Feidherrn 
eine große Menge Granaten über die Dauer, wodur einige 

- 
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Hundert Croaten theils getöbter, theils verwundet, und den 

Preußen die Arbeit erleichtert wurde, Die uͤberlebenden aus 

dem Garten zu vertreiben. Nun fielen diefe auf: ihre 
Grenadiere zuruͤck, bie durch die blaue Kleidung in der 
Morgendämmerung betrogen, einen zweyten Irrthum bes 

Hingen, und ihte wackeren Mitſtreiter mit einem Kugelregen 

begruͤßten. Die Eroaten wären alle aufgerieben worden, 

‚wenn die Preußen ihrer Werfolgung kein Ziel gefeßt haͤtten. 

&o Hauften ‚Unordnung und Verwirrung unter dem einger 
ſchloſſenen Heere; die fchlechten  finnlofen Anftalten - Diefer 

Nacht mußten mißgluͤcken. Um fie aber zu entfchufbigen, 

und fie von den Generalen abzuwälzen, gab man alles 

Mißlingene den fogenannten „Gutgeſinnten für den 
König von Preußen” Schuld, deren es jedoch weder in ber. 

Stadt unter den Bürgern, noch bey dem Heere unter den 

Kriegern gab. 

Die in Prag anmwefenden Prinzen hatten alle ihr 

Duartier im Clementinum, einem Sefuiten- Collegium von 

ungeheurer Größe. Die Lage diefes Gebäudes fchüßte feine 

Bewohner hinreichend gegen die feindlichen Bomben; den⸗ 
noch trieb man die Vorficht fo weit, die Fenfter mit Miſt 

und Brettern zu verwahren. Diefe Sicherheit: vor jeder 

nur erdenklichen Gefahr und die troß ber oͤffentlichen Noth 

wohlbeſetzten Tafeln erzeugten bey den jungen Prinzen Sans 

geweile. Um die Zeit zu verkürzen, Tiefen fie in den kangen 

Gaͤngen des Eollegiums nach dem Ziele; der Preis des 

Siegers war ein Handkuß von dem Weberwundenen; fe 

bekriegten ſich mit Handſpritzen; oft auch übernaßmen fie 

bie Stelle, eines Kirchendieners oder Miniſtranten beym 

Meßleſen. Der Cröprinz von Modena hatte jedoch an 

biefen Ergöglichkeiten ‚keinen Theil. Er war trank, aber 

nichts defto weniger unabläßig' beforgt, die Leiden feiner 
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Mitmenfchen zu mildern. Sein Vorrath von Wein ward unter 

die verwunbdeten Soldaten vertheilt. Dies Beyſpiel blieb 

ohne Nachahmung; dagegen bie forgfame Andächtelei des 

Prinzen Carl von Lothringen, der täglich die Meſſe hörte, 

defto häufiger Nacheiferung fand. 

Diefe gottesbienftlihen Uebungen und andere Zerſtreu⸗ 

ungen verringerten die Sorgfalt für die mit allen. Arten 

des Elends Fämpfende Armee und für die von einem maͤch⸗ 
tigen Feinde bedrängte Stadt dermaßen, daß bie einfachften 

Vertheidigungs⸗Anſtalten vernachlaͤſſigt wurden. Ein fehe 
gemeiner Zufall, der Spaziergang eines klugen Moͤnchs, in 

den erſten Tagen der Belagerung, rettete Prag und die 

Monarchie. Dieſer in der Litterargeſchichte nicht unbekannte 

Mann, Namens Segling, ward eine Staubſaͤule gewahr, 

die fich dem nördlichen Theile der Stadt näherte. Er hiele 
diefe Erſcheinung fogleic für eine Schaan Preußen, deren 

Adficht fey, das Belvedere, eine Anhöhe an der Moldau, 

zu befegen. Die wichtige Anhöhe, fo wie das daranftoßende 

Dorf Buben, befanden fih ohne alle Beſatzung. Seglings 

Bermuthung wurde beftätige, nachdem er bie Sternwarte 

mit feinem Fernrohr beftiegen hatte. Er eilte, die Anzeige 

zw machen, und erft jet mußten einige taufend Croaten 
Anhöhe und Dorf in.Beflg nehmen, wodurch bie Abſicht 

der Preußen vereitelt wurde, die fonft längs dem Ufer der 

Moldau in den Theil von Prag, der die Meine Seite ges 

nannt wird, eingedrungen wären. Die Ueberrumplung einer 

Stadt, welche mit einem Heer von 50,000 geübten Kriegern 

befegt war, und zwar am hellen Tage, in den Jahrbuͤchern 

der Kriege nie erhört und für jeden Soldaten unbegreiflich, 

wäre von der Ichenden Generation kaum geglaubt und. von 

der Nachwelt als Erdichtung betrachtet worden. 

Bon diefem Tage an wurde die Sternwarte beftändig, 
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nicht mit Officleren oder wegtundigen Männern, fondern 
mit vier Huſaren beſetzt, die mit Fernröhren alles beobach⸗ 
ten, und alle Viertelſtunden Bericht abftatten mußten. 

Drag, als Feftung unbedeutend, aber als Bruſtwehr 

‘von 50,000 Mann ein furchtbarer Punkt, wurde nun; 

nachdem das Geſchuͤtz aus Dresden angelangt, förmlich bes 
lagert und enger eingefchlofien. Da man den Endzweck 

hatte, die Vorrathshaͤuſer diefer Hauptſtadt zu verbrennen 
und die dort. herefchende große Unruhe zu vermehren, fo 

warf man Bomben und glühende Kugeln hinein, die viele 

Käufer in Brand ſteckten und eine fortdauernbe Feuers 

brunſt unterhielten. Die Preußen konnten des Nachts das 

Geſchrey und Wehllagen der Einwohner deutlich bören. 

Zwölftaufend derſelben wurden aus der Stadt gejagt, um 
die Hungersnoth zu vermindern; allein die Kanonenkugeln 

ber Belagerer trieben fie in ihr Elend wieder zuruͤck. Nach 

einer dreywoͤchentlichen Belagerung lag die ganze Neu⸗ und 
Judenſtadt in der Aſche; auch einige Vorrathshaͤuſer mit 

Proviant waren im Rauch aufgegangen. Viele unſchuldige 
wehrloſe Menſchen, Greiſe, Weiber und Kinder, wurden 

durch die Bomben getoͤdtet, oder in den Haͤuſern zerſchmet⸗ 

tert. Die Unruhe in der Stadt war daher unausſprechlich. 
Alle Straßen mit Wagen und Pferden bedeckt, die Kirchen 

voller Verwundeten und Kranken, der Tod unter Menſchen 

und Vieh wie bey der Peſt aufraͤumend. Die Geiſtlichkeit, 

der Magiſtrat, die Buͤrgerſchaft, alles flehte den Prinzen 

“um Erbarmen; er empfand es, konnte es jedoch hier nicht 

werkthaͤtig zeigen. Er verfuchte zu kapituliren, und vers 
langte einen freyen Abzug. Friedrich wollte davon nichts 

hören, und ſchlug feinerfeits Bedingungen vor, die man 

nicht annehmen zu können glaubte, 

Die Preußen Hatten indeflen außer den Feinden auch 
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Me Elemente zu befämpfen. Ein graufamer Sturm, von 

entfeßlichen Regenguͤſſen begleitet, riß ihre Zelte in Stücken, 

und uͤberſchwemmte das Lager. Wolkenbruͤche ergoſſen fich 

und ſchwellten die Moldau fo heftig an, daB fie auf hun 

dert Schritt weit aus ihren Ufern trat, bie bey Branick 

geſchlagene Preußiſche Schiffbruͤcke zerträmmerte und bie 

Pontons mit ſich fortriß. Sie ſchwammen den Fluß hinab 
nach Prag zu, wo bie Defterreiche? vier und zwanzig davon 

auffingen; zwanzig andere entgingen ihnen, und wurden von 

den Preußen wieder erhafcht. Die Belagerten fahen ihre 

Umftände durch dieſe Beute nicht gebeſſert. Ihre Lage 

verſchlimmerte fich täglich, ja ftündlich, und bie vielen Feld⸗ 

herren, die unaufhoͤrlich in der Stadt Kriegsrath hielten, 

mußten keinen Rath mehr, Die Hoffnung der Truppen, 
fih mit Gewalt den Weg aus der Stadt zu bahnen, war 
verſchwunden, und das Vertrauen auf die Daunfche Armee, 
die bey Kollin land, nur fehr geringe, Ein großer durch 

Kriegswuth geleiteter Ausfall, der in der Nacht vom erften 
Juni, unter Anführung ihrer Heften Generale, von ber 

halben Beſatzung gefchab, das heißt, von einer Armee, wo, 

mit man beyde Halbinfeln von Indien erobern könnte, war 
fo fruchtlos, wie alle anderen. Die Defterreicher fochten 

fünf Stunden. fang wie Verzweifelte; allein fie mußten 
wieder zurück. Doch auch ſelbſt das gluͤcklichſte Durchbre⸗ 

chen durch die Preußifchen . Schaaren hätte ihnen 
feine Vortheile verfchaffe, weil. es ihnen an Reiterei, 
an ſchwerem Geſchuͤtz, und was noch übler wie alles, bey 
ausgehungerten Körpern gänzlich an Lebensmitteln fehlte, 
Ein anhaltend gluͤcklicher Marſch bey diefen mangelnden. 

Erfordernifien, und zwar im Angefiht eines überlegenen 
Seindes, weicher mit allem. verfehen und fehr unternehs 
mend, war: eine Unmöglichkeit. Nichts blieb alſo ben 
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Eingeſchloſſenen uͤbrig, als ſich dem Schickſal zu Über: 

laſſen. on 

In fo bedenklicher Lage befand ſich die Kaiſerin Ma: 

ria Thereſia. Alle Paͤſſe ihres Königreichs Böhmen nach) 
der Laufig und dem Boigtlande, nach Sachſen und Schles 

fin im Beſitz ber Preußen; der Kern ihrer  Kriegsmacht 

und ihre vornehmften Befehlhaber in Prag eingefperrt, ihre 

übrigen Truppen gefchlagen, muthlos und in kleinen Haufen 

zerſtreut, denen es fogar auf ihrem eigenen Boden an Un⸗ 

terhalt fehlte, die Hauptfladt von Böhmen, durch Hunger 

und Feuer aufs aͤußerſte gebracht, das darin ‚eingefchloffene 
Heer auf dem Punkt, fih. zu Kriegegefangenen zu ergeben, 

und das ganze Königreich nebft den daranſtoßenden Defter: 

reichifchen Provinzen nahe daran, dem Sieger "unbedingt 

unterworfen zu werden. Bon Sachſen her jede Huͤlfe ganz 

abgeſchnitten, alle’ Kaiferlichen Erbländer 'offen und dem 

Feinde blosgeftelltz ja Wien felbft nicht gegen eine Belager 

rung geſichert. Mean hielt die Preußen, bie feit 1741 in 

acht Schlachten geflegt und noch Feine einzige verloren hats 

ten, jeßt für unuͤberwindlich, und ihrem Könige alles: aus; 

- zuführen möglih. - Die Beſtuͤrzung in der Kaiferftadt war 
daher unausſprechlich; man glaubte den Sieger bereits vor 

den TIhoren zu fehen, und fchon dachte man auf Mitrtel, 

ihm mit großen Aufopferungen den Frieden anzutragen, 

Dieſe günftige Gluͤckslage vereitelte Friedrich ſelbſt 

durch einen übereilten Entſchluß, den nur die ihm-drohende 

Gefahr entfchuldigen konnte, Die Belagerung "von Prag 

verzoͤgerte fich länger, als er geglaubt hatte; er wußte, daß 

die Ruſſen, die Schweden, die Franzofen und die Reiche: 

truppen fih ton allen Seiten ber feinen: Staaten näherten. 

Jeder ̟  Tag war: ihm koſthar. Noch nie im Schlachtfelde 

überwunden, dachte er kaum’ an- die Moͤglichkeit einer Nie⸗ 
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derlage. Er ließ daher den größten Theil feines Heers bey 

Prag ftehen, um die Belagerung fortzufegen, und. ging mit 

12,000 Mann, um zum Serzog von Bevern zu floßen, 

mit ihm den Marfchall Daun anzugreifen, und fo. alle 

Hoffnungen. der Belagerten auf einmal zu vernichten. 

Daun war aus Mähren mit 14,000. Dam gekom⸗ 

men, in der Abſicht, zu dem großen Kaiſerlichen Heer zu 

fioßen. Am Tage der Prager Schlacht befand er fih nur 

noch vier Meilen vom Wahlplage, Diefe Nähe .begünftigte 

die Rettung der entflohenen Oeſterreicher. Die. Zahl .ber 

Fluͤchtlinge war 16,000. Er 309 fie an ſich; mehrere. Heine 

Haufen ans den Kaiferlichen Erbländern gefellten fich dazu; 

jelöft die aus drey Bataillons beſtehende Beſatzung von 

Wien mußte jetzt nach Boͤhmen, und uͤberließ einigen In⸗ 

validen die Kaiſerliche Burg, ſonſt der Wohnſitz des Stol⸗ 
zes, zur Bewachung. Nach allen dieſen Verſtaͤrkungen la⸗ 

gerte fih Daun, 60,000 Mann zaͤhlend, auf den Bergen 

bey Kollin, wo. er ſich forgfältig. verfehanzte. Die ihm 

eigene Behutſamkeit und feine eingefchräntten Fähigkeiten. 

zum Offenfivs Kriege, machen es hoͤchſt wahrfcheinlih, daß. 

er nichts Großes, wenigſtens nichts Wirkfames, zur 

Befreyung der Belagerten unternommen haben würde, fo. 

gemefien auch hierüber die Befehle feines. Hofes feyn mochs 

tm. Hiezu kam, daß feine Truppen muthlos. geworden. 
waren, und der Name Preuße fürchterlich. in ihren Ohren 

Hang. Der Herzog von Bevern, mit 20,000 Preußen ihm 

entgegen gefchickt, benußte diefe Vortheile, und nahm gleich, 
fom vor Dauns Augen einige. anfehnliche Magazine wen. 
Die leichten Truppen ber Defterreicher waren jedoch nicht 

unthätig. Unter andern griffen 4000 Croaten eine Menge 
Preußiſcher Droviantwagen an, - bie der -Major Billerbeck 

jur Armee. führte. Er. hatte nur 200. Fußgänger bey ſich; 
‘ 
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mit dieſen aber trobte er ber fo überlegenen feindlichen 

Macht, vertheidigte fih drey Stunden hindurch, und langte 

ohne allen Verluſt im Preugifchen Lager an. Der König, 

an der Spige feiner mätgebrachten Truppen, vereinigte fich 
endlich. mit dem Bevernfchen Heere, und nun ruͤckte er am 

18ten Juni auf den Feind los. 

Daun hatte inzwiſchen feine Stellung verändert; eine 

feiner Linien ſtand auf dem Abhang der Berge, die andere 

auf dem Gipfel derſelben. Vor feiner Fronte waren Doͤr⸗ 

fer, Hohlwege und ſenkrechte Anhoͤhen, zum Theil unerſteig⸗ 

lich; ein: zahlreicher Geſchuͤtzzug, der ein erfchreckliches Feuer 

machte, fehlen vollends jeder Stuͤrmung ein Ziel zu feßen. 

Dennoch gefhah unter Anführung des General Huͤlſen der 

Angriff auf den Defterreichifchen rechten Flügel, nachdem der 
König um diefen Peften Herumgesangen, mit einem Muthe, 

der von feinem Wolfe auf Erden je übertroffen, die Feinde 

mächtig in Eritaunen fegte. Dieſer große Tag. war bed 

Preußifchen Namens vollkommen würdig. Vielleicht war 
feit der Schlacht von Arbela, wo auf Aſiens Feldern Grie 

chiſche Schlachtfertigfeit das Schickſal fo vieler Königreiche 

ber Vorwelt entſchied, nie Heldenmuth und Kriegskunſt in 

einem fo hohen Grabe vereinigt geweſen. Siebenmal griffen 

die Preußen den Feind in feiner fo überaus vartheilhaften 

Stellung an, und wenn ber gräßliche Eiſenhagel alles über 

ben Haufen warf, und die Bataillone immer zuruͤckſchmet⸗ 

‚texte, fo war dies fein Weichen, fonbern bios eine zurück 

diehende Bewegung, um fi wieder in Orbnung zu flellen, 

und von neuem anzugreifen. Moll Eriegerifcher Wuth, bie 

das Dienfchengefühl erftickte, Eletterte man über die Leichen: 

huͤgel der Erfchlagenen, als ob es Erbhaufen wären. Die 

Tapferkeit und die Kriegskunſt aber nicht, fondern Zufälle 

entſchieden den Ausgang dieſes denfwärdigen Tages. Die 
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Preußen hatten ſchon fehr große Vortheile erlangt; bee rechte 

Fluͤgel des Feindes war gefchlagen, das Reiterheer des Ger 

neral Nadaſti durch Ziethen Über den Haufen geworfen und 

dis Kollin getrieben, fo daB es ganz vom Daunfchen Haupt⸗ 

heere getrennt war, und fchon befchloß der Oberfeldherr 

ernftlich den Ruͤckzug; die Adiutanten flogen mit den dahin 

abzweckenden Befehlen von Flügel zu Flügel Schon führte 

‚man das Geſchuͤtz ab, und der gehelne Befehl-an die Ges 

nerale, von Dauns eisner Hand mit Bleyſtift gefchrieben, 

wars „Die Retraite ift nah Suchdol,“ als die 

Schale, worin die Schiekfale der Menſchen und der Staa 

ten getwogen werden, auf einmal ganz unerwartet zu Sries 

drichs Nachtheil flieg. 

Des Königs weife Anordnungen wurden nie fo fchlecht 

als an bdiefem Tage befolgt. Der rechte Flügel follte den 

linken nicht durch Thätigkeit, fondern durch eine zuruͤckgezo⸗ 

gene Stellung unterſtuͤtzen — eine wirkſame Unthaͤtigkeit 

von Griechifcher Erfindung, finnrzich erdacht, und zu den 

hoͤhern Geheimniſſen der Tactik gehörig Es geſchah nicht. 

Der Prinz Moritz von Deſſau, einer ſeiner vornehmſten 

Feldherren, durch die Unbeſonnenheit des General Man⸗ 

ſtein verführt, der in den koſtbarſten Augenblicken 

eine Croatens Jagd vornahm, Brady, durch Triegerifche Hitze 
verleitet, bie Linie, und hielt mit feinen kampfduͤrſtenden 

Schaaren, um Manſtein zu unterftägen, zu eben der Zeit, 

kill, da er ſich, ohne zu fechten, in unzertrennlicher Verbin⸗ 

dung mit dem zufammenhangenden ungeheuern Schlachtge⸗ 

trieße ruhig fortbewegen ſollte. Das ganze Preußifche 

Heer bekam dadurch eine falfche Richtung Hieraus ent 

ftanden Unordnungen aller Art. Dean griff da an, wo kein 

Angriff gefchehen follte. 

Die Oeſterreicher bezeigten ſich aberaus tapfer. Das 
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Ungarifche Infanterie Regiment Haller hatte allen Schieß⸗ 

vorrath verbraucht. Es fehlte an Anftalten, in der Geſchwin⸗ 

digkeit damit. verforgt zu werden. In diefer Lage nahmen 

die braven Ungarn , die ſich nicht zurückziehen wollten, ihre 
Zuflucht, nicht zum Bajonet, fondern zu dem mehrgewöhnten 

Säbel, wobey fie das Gewehr über die Schultern warfen. 

So drangen fie zu vollen Kaufen In die Preußen, und 

richteten ein großes Blutbad an, das jedoch einen ſchreckli⸗ 

hen: Ausgang für fie felbft Hatte; denn der größte Theil 

diefes Regiments fiel unter den Schmwerdtftreichen ber Preu⸗ 

ßiſchen Reiter. | \ 
Die durch den Kugelhagel fehr verduͤnnten Preußiſchen 

Bataillone formirten Heine Haufen mit großen Deffnungen, 

deren fi die Preußifchen Reiter Regimenter gelegentlich 

bedienten, um in ben Feind einzubauen. Die Normann- 

fhen Dragoner, in allen. Preußiſchen Feldzuͤgen durch. die 

feltenfte Tapferkeit ausgezeichnet, thaten dies mit vielem 

Gluͤck, zerfireuten den Feind, ſowohl Fußvolk als Reiterei, 

und eroberten Fahnen. Ein Preußiſches Euiraßier : Regis 

ment folgte diefem Beyſpiel, gerierh aber unter eine Batte⸗ 

rie, die mit Kartätfchen die geharntfchten Neiter, Dann 

und Roß, fo haufenweiſe zu Boden ſtreckte, daB Alles zus 

ruͤckſtuͤrzte. Dies verurfachte eine erſtaunliche Unordnung, 

wodurch die hintenſtehenden Infanterie⸗Regimenter Heinrich 

und Bevern, über den Haufen. geworfen wurden. Durch 

manniofaltige Fehler verlegt, erhöhte jegt der angeordnete 
Schlachtplan die Verwirrung, die auf diefem rechten Flügel 

ber Preußen immer weiter um fich griff. Einige Sächfifche 

Regimenter Cavallerie, die ſich bey Dauns Heere befanden 

und vor Begierde brannten, ſich mit den Preußen zu meſſen, 

brachen nun ohne erhaltenen Befehl los und ſtuͤrzten auf 

den Feind. Der Oberſt⸗Lieutenant Benkendorf, Befehlhaber 

des 
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des Dragoner Regiments Carl von Sachen, gab eigen« 

mächtig den für den ganzen Krieg entfcheidenden Befehl 
dazu. 

Wenn es der. Neiterei gluͤckt, im Fußvolk einzußauen, 

fo bleibe ihm nichts übrig ale zu fliehen, wibrigenfalls ift 

fein Loos Tod oder Gefangenfchaft. Dies war ein natuͤr⸗ 

liher Grundſatz bey allen im Kriege berühmten Nationen 

bis auf die Schlacht von Kollin, wo die Hohe Meufterzucht 

der Preußen mit ihrer Tapferkeit gleichen Schrittes ging. 

Dan ließ ganze Schwadronen Neiter eindringen, und mits 
ten unter dieſem Gewähl von Menfchen und Pferden, die 

den Tod drohten, bildeten die Leibwache des Königs, Die 
Regimenter Bevern, Heinrich und Hülfen, mit der ſelten⸗ 

fen Gegenwart des Geiftes gefchloffene Vierecke, und feuers 

ten auf den Feind pelotonweiſe nach der Vorſchrift und 
mit einer fo bewundrungswärbigen Ordnung, als ob fie 

bey einer Deufterung wären. In diefen lebendis:n Mau⸗ 

en, die Vernichtung fprühten, eingefperrt, flürzten Roß 

und Mann über einander, und formten Leichenhügel im 
imern, bem Tode geweiheten Bezirk. Diefe muthigen. 

Reiter hatten fich ſelbſt in diefen magifchen Kreis gleichfam 

gebannt, und fahen keine Möglichkeit zu entrinnen. Da 
aber mehr Meiterei den Sachen zu Huͤlfe kam, und die 

Preußen von vorn und im Rücken zugleich anfiel, mußten 
diefe endlich dem ungleichen Kampf unterliegen. - 

Die Säcfifhen Dragoner fehnaubten nad) Rache 
Die zwoͤlf Jahre zuvor in Schleſien in Verbindung mit den 

Oeſterreichern erlittene Niederlage, wo das Loos der Sach⸗ 
jen traurig gewefen, ſchwebte noch in diefer Krieger Ans 
denken, daher man jetzt viele bey ihren alles zerfleifchenden 

Saͤbelhieben ausrufen hörte: „Dies ift für Striegau!“ 

Alles, was diefe Reiterei nur erseichen konnte, wurde nie⸗ 
v. Archenholz fiebenj. Krieg. 1. : E 
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dergemetzelt oder gefangen genommen. ‘Das erftere Schick⸗ 

fat hatte Friedrichs Leibgarde, die aus taufend der fchönften 

Menſchen beftand, groͤßtentheils Ausländer, allein in ber 

Potsdamſchen Kriegsfehule gebildet, und mit kriegerhaftem 

Ehrgeiz gepanzert. Diefer trat bier an die Stelle der Bas 
terlandsliebe. Ste. fochten, da ſchon alles um fie her das 

Feld geräume hatte, bis fie den Geiſt aufgaben; ſodann 
deckten fie mic ihren fchönen Leibern, in Reihen und Glie⸗ 
dern geſtreckt, den bintigen Schlachtplatz. So wie Pyrrhus, 

da er zum erſtenmal Roms Legionen bekaͤmpfte, die erſchla⸗ 
genen Roͤmer mit Erſtaunen betrachtete, ſo blickten There⸗ 

ſiens Feldherren auf die Preußiſchen Leichname, deren Ge⸗ 

ſicht gegen don Feind gewandt; nur zweyhundert und funf- 

zig dieſer Leibtrabanten überlebten den Tag. 
Die Preußen uͤberließen den Oeſterreichern das Schlacht⸗ 

feld. Es war neun Uhr des Abends, und der ſiegreiche 
linke Fluͤgel dern Preußiſchen Armee, unter Befehl des Ge⸗ 

neral Huͤlſen, machte, nichts davon ahnend, fich fertig, ein 

Lager zu beziehen und Victoria zu ſchießen; ja einige Rei⸗ 

ter⸗Regimenter wollten bereits abfatteln, als die ſchreckvolle 

Nachricht Hey ihnen. anlangte, daß die Schlacht verloren fen 

und man fic zurückziehen. folle Prinz Moritz fprengte in 

Perſon Herbey. den fo unerwarteten Befehl zu ertheilen. 

Dieſer fieghafte Theil der Armee formirte eine Linie, und 

trotzte gleichſam dem Feinde. Der Defterreichifche Soldat 

aber fchien es ſelbſt zu fühlen, daß man nicht auf halbem 
Wege ftehen Bleiben müfle, daher fliegen die Truppen ihres 

rechten Flügels aus eigener Bewegung von den Anhöhen 

herab, um bie Preußen anzugreifen; fie wurden aber durch 

ein Zetergeſchrey Halt! Halt! zurücgernfen. Die feind- 

lichen. Anführer, denen ein Preußifcher Abzug vom Schlacht 

felde einen ganz neuen Anblick gewährte, fahen biefem un; 
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erwarteten Schaufpiel ruhig zu, fo daß Friedrich mit diefem 

Theil feines Heeres, das bis in die Nacht den Wahlplatz 

behauptet Hatte, ungeftört abmarfchiren konnte; ein Rückzug, 

der mit fo Lriegesfundiger Klugheit und Ordnung gefchah, 

daß die großen Thaten des Tages dadurch gekrönt wurden. 

Sein Berluft an ‚diefem Tage waren 8000 Mann feines 

beſten Fußvolkes; an Kanonen buͤßte er nur ſechszehn ein, 

die man wegen der todtgefchoffenen Pferde nicht forebringen 

fornte. Die Defterreicher zählten 9000 Todte und er; 

wundete. Die Sachfen hatten gleichfalls viel verloren; auch 

war die Ehre des Tages vorzüglich ihnen zuzufchreiden — 

diefer Nation, bie innerhalb Jahresfriſt, Hey Pirna und 

Kollin, zweymal Die Defterreichifche Monarchie rettete. 

Den fieggewohnten Preußen war dies noch nie erfebte 
Ungluͤck überaus ſchmerzhaft; es fehlen Ihnen der Vorbote 

einer. traurigen Zukunft zu feyn. Viele hohe und niedere 

Beſehlhaber, welche bisher bie von allen Seiten anruͤcken⸗ 

dm Feinde wenig geachtet hatun, well fle das Gluͤck an 

Friedrichs Triumphwagen gefeſſelt glaubten, wurden jegt bes 

für; fie erinmerten fih des eben fo durch Gluͤck und 

ſteten Sieg ausgezeichneten Carls des zwölften, der, ohne 

die Schaaren feiner Feinde zu zähfen, neun Jahre lang 
olles fenem Muthe untermarf, bis Ihm an einem ungluͤck⸗ 
lichen Tage die blinde Göttin auf einmal den Ruͤcken zw 

wandte, und ihn auf ewig verließ. Hierauf machten fie bie 

Khredliche Anwendung, und fasten: „Dies iſt unfer 

Pultoma.” 
In Nimburg fammelte der König feine zerſtreuten 

Truppen. Wie Marius, aus ber Mömifchen Welt verbannt, 

anf den Nuinen von Carthago faß, und fen Schickſal 
überdachte, fü ſaß Friedrich Hier auf einer Brunnenroͤhre 

tefbentend, heftete unverwandt feine Bicke auf den Boben 
E 2 



> 

8 | 4757.) 

und zirkelte mit dem Stock Siguren in den Sand. Die 

Zukunft zeigte ihm ſchreckende Bilder. Endlich fprang er 

auf und ertheifte den ankommenden Soldaten mit heiterer 
Miene feine Befehle. Er mufterte mit tiefgebeugtem Ser: 

zen den Kleinen Reſt feiner Leibwache. Alle Krieger biefer 

auserlefenen Schaar maren Ihm perſoͤnlich bekannt; er 

wußte ihre Namen, ihr-Alter, ihr Vaterland, ihre Schick 

fale. Viele hatte er mit feiner Zuneigung beehrt, und ihr 
Stück zu machen befchloffen. Alle dieſe Bekannten, die 
täglichen Gegenftände feines Anblicks und feiner huldreichen 

Gefpräche, waren nicht mehr. In wenigen Stunden hatte 

fie der Todesengel gewürgt; fie hatten wie Helden gefochten, 

amd für ihn waren fie geflorben. Nie, bey keinem Un⸗ 

gluͤck feines Lebens, wurden Friedrichs Augen naß; dieſe 

“ Betrachtungen" aber preßten ihm Thränen aus. 

Die Freude in’ Wien war über: alfen Ausdrud. Es 
wurden glänzende Fefte gegeben, große Geſchenke ausgetheilt, 

‚und Dentmünzen geſchlagez; alle Offlciere, die der Schlacht 

beygewohnt, erhielten einen monatlichen Sold, die Unter: 

officiere und Gemeinen funfzehn Kreuzer, alle Verwundete 

aber einen zweymonatlichen Sold; ja um das Andenken 
dieſes Erloͤſungstages den Defterreichifchen Kriegern immer 

gegenwärtig zu machen, wurde ber TherefiensOnben ges 

feifter, in deſſen Statuten es ausdruͤcklich gefagt ift, daß er 

die Erinnerung an ben 18ten Juni der Nachwelt über: 

‘liefern, daß diefer Tag als der eigentliche - Stiftungstag 

des Ordens betrachtet werben fol. 

Friedrich fchrieb Halb nach dieſer Schlacht an feinen 

Freund den. Lord Marfhall einen merkwuͤrdigen Brief, der 

feine damaligen Empfindungen bezeichnet. Er fagte darin: 

„Das Gluͤck, mein licher Lord, flößt uns oft ein ſchaͤdli⸗ 

„ches Selbſtvertrauen ein. Drey und zwanzig Bataillone 
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„waren nicht hinreichend, ſechszigtauſend Mann aus einem 
„vortheilhaften Poften zu vertreiben. Ein andermal wellen 
„wir unfere Sache beffer machen. Das Gluͤck hat mir 
„biefen Tag den Rüden zugekehrt. Sch hätte es vermus 

„then follen; es iſt ein Frauenzimmer und ich bin nicht 

„galant. Es erklärt fih für die Damen, die mit mir 
„Krieg führen. Was fagen Sie von biefem Buͤndniß wis 

„der den Markgrafen von Brandenburg? Wie fehr würde 
„ber große Friedrich Wilhelm erftaunen, wenn er feinen 

„Enkel mit den Ruſſen, den Defterreichern, mit faft ganz 

„Denutfchland und Hunderttaufend Franzofen im Handge⸗ 

„menge fehen follte? Sich weiß nicht, ob es mir eine 

„Schande feyn wird, zu unterliegen; aber das weiß ich, 
„daB es keine Ehre feyn wird, mich zu überwinden.” 

Diefe philofophifche Denkungsart bey einem fo verän- 

derten Stück entkräftere die Tadler des Könige, verminderte 

feine unbewaffneten Feinde und vermehrte feine Bewunde⸗ 

rer. Friedrichs Lage war durch diefen einzigen Tag ſchreck⸗ 

lich geworden; feine glücklichen Ausfichten auf einmal vers 

ſchwunden, fein -Untergang fehlen unvermeidlih. Sa, als 

wenn ihn das Unglück auf alle Act verfolgen. wollte, ers 

hielt er wenige Tage nad) der Schlacht die traurige Nach⸗ 

richt von dem Tode feiner zärtlich geliebten Mutter, die 

aus Sram wegen der Zukunft fih feit dem Anfange des 

Krieges abgehaͤrmt, und. jetzt durch die Niederlage der Preu⸗ 

ßen den Todesftreich empfangen hatte. 

Die Schlacht von Kollin entfchied das Schickſal Prags 

und des darin eingefchloffenen Heeres, dem durch dieſen 

Sieg gleichfam der Stein vom Grabe gemälzt wurde, fo 

daß es wieder aufſtehen konnte. Die Belagerung wurde 

nun fogfeich aufgehoben. Dies gefhah eher am 20ften 

Suni früh Morgens, am zweyten Tage nach ber 

‘ 
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Schlacht, nach einer vier und vierzigtägigen Einſchließung. 
Dan hatte 8535 Bomben, 75,039 Haubitz⸗Granaten und 

93,025 Kanonenkugeln auf die Stadt geſchoſſen, woburch, 

‚ bie eingefchloffene Armee ungerechnet, 8000 Einwohner ger 

. töbtet, ober unter den Trümmern ber einſtuͤrzenden Käufer 

begraben und : 9000 verwundet worden. “Der Abzug der 

Preußen von Prag gefchah jedoch mit großer Ordnung, und 
nicht heimlich, Sie vertiefen die Laufgräben und die ver: 

ſchanzten Poften mit klingendem Spiel, obgleich nicht ohne 

Verliuſt. Eine Anzahl verwundeter Soldaten und einiges 

Geſchuͤtz mußte den Feinden überlafien werden, die nun 

aus: ihrem Gefängniß ellten und Aber bie Abziehenden her; 
fielen. Die mißlihe Lage ber Iebtern wurde aber burch 

Friedrichs Anordnung fehr gebeffert. Der König vertheilte 

weislich feine "Weacht in viele abgefonderte Kaufen und 
machte dadurch bie Feinde irre. Dies erleichterte vorzüglich 

dem Ausmarſch aus dem gebirgigen Böhmen, Hiezu kam 

die Immer fortdauernde Nachlaͤſſigkeit der Oefterreichifchen 

Befehlhaber im Angefiht eines wachſamen fehr thätigen 

Jeindes, der alle Gelegenheiten und alle Fehler feirter Geg⸗ 

ner benutzte. &o erhielten die Preußen ganz unerwartet 

den größten Theil ihrer zuruͤckgelaſſenen Kanonen wieder. 

Diele befanden fich in dem nahe bey Prag liegenden Dorf 
Tuchomierziz. Der Dorfrichter zeigte es fogleich nach aufs 

gehobener Belagerung anz allein erft drey Tage nachher 

wollte man ſich diefer Beute bemächtigen. Nun aber war 

es zu fpät. Die Bauern kamen dem abgeſchickten Toms 
mando mit Wehllagen entgegen; benn bie Nachhut ber 

Preußen Hatte in diefem Zwifchenraum nicht. allein das 
Geſchuͤtz nachgeholt, fondern auch alles Vieh aus dem Dorf 

und ber umliegenden Gegend weggetrieben. 

Des Könige Blick war nunmehr auf feine eignen 
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Provinzen gerichtet, die gedeckt werben mußten; denn Kollin 

war die Lofung für Franzofen, Ruſſen, Schweben und 

Reihötenppen, bie Preußifchen Staaten jegt mit allem 
Eifer anzufallen; auch der Reichshofrath erklärte nun fürms 
lich den König für einen Reichsfeind. Die Ruſſen drangen 
über 100,000 Mann ſtark ins Königreich Preußen ein, das 

der Feldmarfchall Lehwald mit 30,000 Mann zu vertheidis 

gen verfuchte. Das Hauptheer der Franzoſen hatte faft 

ganz Weſtphalen in Befig genommen. Eine andere Fran 

zöfifche Armee vereinigte fich mit den Reichsvoͤlkern, um in 

Sachſen einzubringen, und die Schweden fchifften über das 

baltiſche Meer, um Pommern zu überfallen. 

Die Preußifhen Untertanen, die bey allen diefen 

ſchrecklichen Ausfihten an ihres Königs Gluͤck nicht ver 

zweifelten, bie an dem Ruhm feiner großen Thaten Theil 

nahmen, und fein Derderben als das ihrige betrachteten, 

befchloffen ihm mit Nachdruck zu -unterfhügen. Friedrich 
hatte fie Hisher mit Milde beherefcht, ihnen viele weife Ge 
fege gegeben, und andere nicht gewöhnliche Königliche Wohl⸗ 

thaten erzeigt; denn damals dachte man in den Preußiſchen 

Staaten noch an Fein Franzöfiiches Finanz⸗Suſtem. Diefe 

Liebe zu ihrem Könige, fo wie ihre Vaterlandsliche, wollten 

fie der Welt vor Augen legen. Die Landftände in Pom⸗ 

mern verfammelten fich eigenmächtig, und befchloffen 5000 

Mann Landmiliz auf ihre Koften zu errichten, und zu um 

terbalten. Diefem Beyſpiel folgten die Landftände der Mark 

Brandenburg, die auch 5000 Mann, wie die Landftände 
von Magdeburg und Halberftadt, die 2000 Mann lieferten; 

ſaͤmmtlich Soldaten, die nicht zu den Militair⸗Cantons ge 

hörten. Alle diefe Provinzen warben auch eine Anzahl 

Huſaren an, die den Namen Provinzial: Aufaren führten, 
den ganzen Krieg durch dienten und fich unter den Gene 
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ralen Werner und Selling fehr auszeldneten. ine große 
Schwierigkeit aber ſchien dieſen mannigfaltigen Schaaren⸗ 
bildungen im Wege zu ftehen. Es fehlte nämlich alfen dies 

fen verfchiedenen Haufen an Ofſicieren; ein Mangel, der 
jedoch Bald erfegt wurde. Edelleute, die in den Waffen 

gran geworden, und auf ihren Gütern in Ruhe lebten, eil⸗ 
ten herbey, um in böhern ober niedern Graden zu dienen. 

In Stettin wurde eine kleine Seemacht errichtet, die aus 
zweyen Fregatten von zwanzig, dreyen Galeeren von zehn, 

und neun andern Fahrzeugen von ſechs Kanonen beſtand. 

Dieſe Begeiſterung fuͤr das Vaterland zeigte ſich in der 

ganzen Monarchie. Um die Koͤniglichen Stutereyen in 

Preußen zu retten, wurden die Pferde unter die Bauern 

vertheilt. In den Weſtphaͤliſchen Provinzen Minden und 

Ravensberg, die ſich in feindlichen Haͤnden befanden, war 

die Thaͤtigkeit der Einwohner zwar durch ihre Lage begrenzt, 

allein fie zeigten doch ihre Gefinnungen dadurch hinreichend, 
doß fie ‚ 100 fie nur immer konnten, bie Königlichen Eins 

künfte dem Feinde verbargn, um fie ihrern Monarchen zu⸗ 

zufenden. Dies that man auch in allen andern von Fein 

ben befegten Gebieten; auch wollten die Einwohner des 

Preußifchen Weſtphalens durchaus feine Entläufer von den 
Heeren ihres Königs bey fich dulden, obgleich diefe fih un 

ter Sranzöfifhem Schus fiher glaubten; fie wurden mit 

Spott und Schande aus dem Lande gejagt, und gezwungen, 

.zu ihren Fahnen zurückzukehren. Nach der Schlacht bey 

Kollin fehlte es der Preußifchen Retterei an Pferden. Der 
‚Präfident Blumenthal, nachheriger Staatsminifter, vermochte 

‚die Einwohner von Magdeburg und Halberſtadt, dem Kb: 

nig ihre Pferde zu liefern. Der Adel, die Domberren, die 

‚Bürger, die Bauern, alle beeiferten fih um die Wette, 

ihrem Herrſcher dies Opfer zu bringen; man entipannte 

\ 



(1757.) 73 

Wagen und Staatskutſchen, entſagte auf eine Zeitlang die⸗ 
ſer Bequemlichkeit, und ſandte die Pferde, vier tauſend an 

der Zahl, zum Dienſt der Reiterei. 

Der Feldmarſchall Brown war todt, unddie Oeſterreichſchen 

Heere ſtanden jetzt unter den Befehlen des Prinzen Carl 

und Dauns. Dieſe Feldherren, nach dem Abzug Friedrichs 

aus Boͤhmen wieder gekraͤftigt, wollten ſeine Entfernung 

benutzen; ſie drangen in die Lauſitz, die der Prinz von 
Preußen, der aͤlteſte Bruder des Koͤnigs, an den Boͤhmi⸗ 

ſchen Grenzen mit einem ſtarken Haufen deckte. Es wur⸗ 

den jedoch Preußiſcherſeits bey demſelben in Maͤrſchen und 

Stellungen einige große Fehler gemacht, wodurch der Paß 

von Gabel verloren ging. Der General Puttkammer ver⸗ 

theidigte ihn mit vier Bataillonen gegen 20,000 Oeſterrei⸗ 

cher drey Tage lang aufs hartnaͤckigſte, mußte aber endlich, 

da er keine Unterſtuͤtzung erhielt, der Menge unterliegen. 

Nach dieſem Unfall verließen die Preußen Boͤhmen, und 

zogen nach der Lauſitz, nicht ohne Verluſt ihrer Bagage 
und Pontons, die in den Hohlwegen und zwiſchen den ſtei⸗ 

len felſigen Gebirgen in Stuͤcke brachen. Bey Bautzen 

ſtieß der Koͤnig endlich zu dieſem Haufen, mit dem Vorge⸗ 

fallenen aͤußerſt unzufrieden. Er empfing die unter ſeinem 

Bruder gebietenden Feldherren ſehr uͤbel, und bediente ſich 

des Ausdrucks, ſie haͤtten verdient die Koͤpfe zu verlieren, 

wobey er allein den General Winterfeld ausnahm; dem 

Prinzen aber, deſſen Fehler Unentſchloſſenheit geweſen, zeigte 

er ein ſo ernſthaftes Geſicht, daß ſich dieſer ſogleich vom 

Heere entfernte, und nach Berlin ‚ging, wo er im folgenden 

Jahre ſtarb. 

Das Daunſche Heer belagerte indeſſen Zittau, eine 

der bluͤhendſten Manufacturſtaͤdte in Deutſchland, worin 

ſich ein Preußiſches Magazin befand. Um dieſen offenen 
— 
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Ort, der einem: Bundesgenoſſen ‚gehörig und. mit einigen 

Bataillonen befegt war, zu erhalten, warfen die wuͤthenden 

Feinde Bomben und glühende Kugeln in großer Menge hinein, 

ſo daß die zierliche, reiche, mit arbeitfamen Menſchen voll- 

gepfropfte Stadt nach wenigen Stunden einen bloßen Afchen; 

haufen darftellte; eine Barbarey, wozu fie burch den anwefen: 

den Prinzen Xavier von Sachſen, der die Einwohner ber 

‚Defterreichifchen Sache nicht geneigt zu feyn glaubte, ſelbſt 

aufgemuntert wurden. Weber dreyhundert Bürger wurden 

unter den Ruinen der Häufer begraben, von denen nur 

ſechzig ſtehen blieben. Der Verluſt des fo muthwillig ver; 
heerten Eigenthums war ungeheuer; er betrug ‘an zehn 

Millionen Reichsthaler. Die Preußifhe Befagung fehlug 

ſich durch die fie umringenden Feinde, und nur ein Meiner Theil 

derſelben, der wegen ber wüthenden Flammen nicht zu den 

. andern ftoßen tonnte, wurde gefangen. Alle diefe Unfaͤlle 

riefen den König zur Außerften Thaͤtigkeit auf. Er wollte 
den ungleich ftärkern fehr verfchanzten Feind durchaus an- 

greifen, und ruͤckte daher ganz nahe an defien Lager bey 
Oftrig. Einige Kriegeshäupter aber, deren Gutachten er 
wider feine Gewohnheit verlangte, ftellten ihm die Gefahr 
und das Fruchtlofe diefer wahrhaft verwegenen Unterneh: 

mung fo ernſtlich vor, daß er feinen Vorſatz aufgab. 
Saudon, nachmals fo berühmt geworden, trat jegt an 

der Spige von 2000 Eroaten zuerft auf, ftellte fih am 

Fuß der Böhmifchen Gebirge auf, und machte die nad 

Sachſen führende Landftraße unficher. Diefe Croaten ftie- 

gen auf den mit Wunden bededften General Manſtein, ber 

die Niederlage von Kollin verurfacht hatte und ſich jegt 

von 200 Recruten begleitet nad) Sachfen begeben wollte. 
Laudon griff ihn an und zerftreute die Bedeckung. Der 

mit Wundbinden umhuͤllte Manſtein fprang aus dem Wagen, 
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wehrte fich wie ein Werzweifelter, und ungeachtet man feis 

nes Lebens fehonen wollte, war er doch taub gegen alles 

Zurufen, und fo wurde er niedergemacht. Laudon fah fich 

nach biefem glücklichen Borfall zum General ernannt. Das 
ihm yon Wien überfandte Patent fiel den Preußifchen Hu⸗ 

faren in die Hände. Der König ſchickte es aber durch eis 

nen Trompeter dem Befitzer zu, und ließ ihm zu ſeiner 

Erhebung Gluͤck wuͤnſchen. 

Friedrich ging nun auf Daun los, welcher ein ſehr 

feſtes Lager an der Neiße bezogen hatte, und von den 

Preußiſchen leichten Truppen ſehr beunruhigt wurde. Der 
Preußiſche General Werner, der ſich in dieſem Kriege ſo 

ſehr ausgezeichnet hat, ein geborner Ungar und Proteſtant, 

fuͤhrte beſonders dies Geſchaͤft mit Eifer aus. Er hatte 

den Katferlichen Dienft verläffen, da man mehr auf feine 

Religion als auf feine Merdienfte gefehen und feine Bes 

förderung verzögert. Zu dieſer Zurücfegung kam der ihn 

verfolgende Haß des Generals Nadafti, uud nun ging Wer: 

ner in Preußifche Dienfte, wo ihn der König mit Vergnuͤ⸗ 

gm aufnahm. Ehrgeitz, Haß und Rache vereinigten ſich 

jetzt bey diefem Feldherrn, um den Teinden Preußens, bie 

nun auch die feinigen waren, feinen Werth und ihren Vers 

luſt zu zeigen. Vorzuͤglich war Nadafti fein Augenmerk; 

ihn gefangen zu nehmen, der größte feiner Wuͤnſche. Raſt⸗ 

106 verfolgte er ihn auf Meärfchen und in Quartieren, wo 

ee ihm oft in der Nacht auf ungebahnten Wegen im Rücken 

erſchien und ihn unaufhörlich beunruhigte, ja mehr als eins 

mal auf dem Punct war, feinen großen Wunfch erfüllt zu 

ſehen. So auch jegt. Nadafti entlam mit Mühe; feine 

ganze Bagage aber und deren Bedeckung fielen in Werners 
Hände. Dean fand darunter Briefe von der Königin von 

Polen, worin fie diefem Feldherrn allerlei Nachrichten gab, 
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und Weberfallungsentwärfe mittheilte. Man hatte ſchon 

vorher mehrere dergleichen Briefe von diefer Fuͤrſtin auf: 

gefangen, mittelft deren fie, zu eben ber Zeit, da fie den 

König. alle Morgen durch ihren Oberhofmeifter Queſtenberg 

begrüßen ließ, die Sächfifchen Regimenter im Preußifchen 

Sold zur Empörung, die andern Soldaten aber unter der 

Hand zum Davonlaufen aufmuntern ließ. Fine, der Preus 

Bifche Befehliger in Dresden, mußte dieſe jetzt aufgefangenen 

Urdriefe der Königin vorzeigen, und ed wurden nun, um 

den ferneren dem König fo nachtheiligen Schriftwechfel ein- 
‚ zufchränten, ernftliche Maaßregeln genommen, bie einem 

Verhaft nicht unähnlich fahen. Der Schreiber der Briefe, 

der Kammerjunker Schönberg, der hier bloß Königliche Be⸗ 
fehle befolgt hatte, wurde jedoch feflgenommen und nad 

Spandau gebracht, wo er. den ganzen Krieg über aushalten 

mußte, durch einen befonderen Vertragspunct im Friedens: 

fchluffe lostam, und fodann für fein Leiden von feinem 

Hofe einen großmächigen Erfag erhielt. . ’ 

Daun blieb unbeweglich in feinem. feften Lager. So 

fehr der König eine Schlacht wünfchte, fo forgfältig ver: 

mied fie der Kaiferliche Feldherr, nie geneigt, ſich mit den 

Preußen im freyen Felde zu ſchlagen; am wenigften- jegt, 

da verbündete Heere ans allen Himmelsgegenden im Ans 

zuge waren. Eine Franzöfifche Schaar war ſchon bie Er: 

furt gekommen, und andere Haufen dieſes Volks folgten aus 

Weſten nad; die Reichstruppen rücten aus Süden, bie. 

Ruſſen aus Often und die Schweden, bie fchon in Dom; 

mern angelangt waren, aus Morden heran, 

L 
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J. Frankreich hatte man indeſſen ernſtliche Beſchluͤſſe 

genommen, den Krieg mit Nachdruck anzufangen. Immer 

noch erſtickten hier, wie in Oeſterreich, die Leidenſchaften der 

Einzelnen die Staatsklugheit. Die Pompadour, durch die 

Kaiſerin Thereſia geſchmeichelt, der Kriegsminiſter Argenſon, 

auf die Ausdehnung ſeines Anſehens ſo eiferſuͤchtig, die 

Thraͤnen der untroͤſtlichen um Huͤlfe rufenden Dauphine, 

und endlich Koͤnig Ludwig ſelbſt, auf Friedrichs Groͤße nei⸗ 

diſch, alle ſtimmten dahin, durch Aufbietung der ganzen 

Franzoͤſiſchen Macht den Preußiſchen Monarchen zu ſtuͤr⸗ 
zen. Der Neid Ludwigs war uͤberdieß durch einige ihn 

betreffende Witzworte Friedrichs mit Haß gepaart worden. 

Hierzu kam das aͤußerſt widerſprechende Leben des Sarda⸗ 

napal- in Verſailles und des Weiſen in Sansſouci, und 

nun wurden feine Staatsgründe mehr angehört, welche 

Kardinal Bernis, vom Könige wie von deffen Buhlerin ges: 

liebt und dem. Krieg abgeneigt, mit fo viel Kiugheit als 
Beredſamkeit vortrug. Vergebens bezog er fich auf die un⸗ 
lengbarften Dinge: auf die durch eine. lange. Erfahrung bes 

währten Maximen des Hofes in Anfehung der auswärtigen 
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Angelegenheiten, auf die politifchen Verhäftniffe in Deutſch⸗ 

fand, auf den fchlechten Zuftand des Franzöfifchen Geldwe⸗ 
fens und auf den Mangel an Feldherren. Dean feste 
diefen Gründen die mächtigen Bundesdenoffen und die Das 

durch unbezweifelte Leichtigkeit und Gefchwindigkeit des Sites 

ges entgegen; dabey ftüßte man fih auf die gewifle Hoff: 

nung, das dem Engliſchen Monarchen fo theure Churfuͤr⸗ 

ſtenthum Hannover in wenig Monaten zu erobern, fodann 

durch deſſen Rückgabe alle Friedenshebingungen zu erziwingen, 
und auf diefe Weife über Großbritannien und Preußen 

zugleich den Stab zu brechen. 
Ein großes Sranzöfifches Heer feßte fih nun in Bes 

mwegung. Der Anführer deffelben war ber Marfchall Etrees, 

ein Enkel bes unter Ludwig dem vierzehnten berühmten 
Miniſters Louvois. Er hatte ſich durch militairiſche Tas 

Iente in den Niederlanden ausgezeichnet, und wurde damals 
von dem großen Marſthall von Sachſen für den beften . 

Franzoͤſiſchen Feldherrn gehalten. Er zeigte ſich auch Diefes 

Ruhms nicht, unwuͤrdig. Er ging Über den Rhein und bie 

Weſer, nahm die von den Preußen verlaffene Feſtung We⸗ 

fel, die Herzogthuͤmer Cleve und Oſtfriesland in Befitz, 
durchftric ganz Weftphalen, eroberte die von Truppen ents 

biößten Caſſelſchen Lande und ſetzte Hannover in Steuer 

pflichtigkeit. . 

Man war. hier zum Wiberftand nur unvollkommen 

vorbereitet. Es hatte fih zwar ſchon im Frühling ein Be⸗ 

obachtungsheer zufammengezogen, aus Hannoveranern, Heſ⸗ 

fen, Braunfchweigern und einigen Bataillonen Gothaer und 

Buͤckeburger beftehend, wozu noch einige taufend Preußen 

fließen; allein diefe vereinigten Schaaren beliefen fih nur 

auf eine Streimmacht von 40,000 Mann und waren folglich 

zu ſchwach, der über 100,000 Mann ſtarken Franzoͤſiſchen 
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die Spige zu bieten. Was biefe nachtheilige Lage der 
Deutfchen Krieger vermehrte, mar ihr fchlechter Anführer, 
der Herzog von Cumberland; ein Prinz, der geringe Krieges 

talente befißend, wegen feines Sieges Hey Cullloden gegen 

die Schottifchen Rebellen für einen erfahrnen Feldherrn 

galt, defien größtes Werbienft aber eigentlich darin beftand, 

ein Sohn Georgs des Zweiten zu ſeyn. Das Hannoͤveri⸗ 

[he Miniſterium hatte ohne alle Kriegskenntniß einen ganz 

zweckwidrigen Verfaͤhrungsplan entworfen und der Herzog 
von Cumberland, der den König von Preußen nicht lichte, 

ihm beygeftimmt. Vergebens fandte Friedrich dem Britti⸗ 

(hen Monarchen feinen tief durchdachten und für die ges 
meinfchaftliche Sache auffallend vortheilhaften Plan. Georg, 
obgleich er der Schlacht bey Dettingen beygewohnt hatte, 

verftand doch nichts vom Kriege, und da er hier zwifchen 

dem Entwurf eines großen Feldherren und dem von einigen 

Juriſten gemachten, die vielleicht nie ein Lager gefehn hats 

ten, entfcheiden follte, gab er biefem legtern, welcher fich 

bloß auf die Vertheidigung der Wefer einfchräntte, den Vor⸗ 

zug; wobey er die Hannoͤveriſchen und Heſſiſchen Truppen, 

die damals das ſo uͤbelbeſtellte Engliſche Miniſterium gleich 

im Anfange des Krieges aus laͤcherlicher Beſorgniß zur 

Beſchuͤtzung der Engliſchen Kuͤſten hatte nach England kom⸗ 

men laſſen, wieder nach Deutſchland zuruͤckſandte. Friedrich 

machte nun den legten Verſuch, und ſchickte den General 
Schmettan nach Hannover, der bey feiner Kriegserfahrung 

die Gabe des Wortes in einem hohen Grade befaß; allein 

auch feine Beredſamkeit war bey den Hannoͤverſchen Mi⸗ 

niftern verloren; fie blieben ihrem Plan getreu, durch die 

Verſprechungen der Sranzofen, bie den Preis ber Theil 

nahmloſigkeit auf Ihre Unthätigkeit gefegt hatten, betrogen. 

Bon den Franzofen gedrängt, 309 fich der Herzog. von 
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Cumberland mit ſeinem Heer immer zuruͤck. Endlich kam 
es am 26ften Juli bey dem Dorfe Haſtenbeeck unweit 

Hameln zwifchen beiden Heeren zu einem Treffen. “Die 

Verbündeten fianden auf Anhöhen zwifchen der Weſer und 
einem Gehölze. Hier wurden fie von den Franzoſen ange: 

griffen, die nach einem fehr lebhaften Gefecht einige: Batte: 

rien wegnahmen und fich einer Anhöhe bemeiſterten. Cum⸗ 

berland verlor fowohl den Muth als die Beſonnenheit; er 

verließ hoͤchſt übereilt das Schlachtfeld und zog ſich nach 

Hameln zuruͤck, ald der Sieg wieder anfing fich auf feine 

Seite zu lenken; zu eben der Zeit, wo der Erbprinz von 
Braunſchweig dem Feinde eine eroberte Haupt Batterie 

wieder abgenommen und der Hannoͤverſche Oberft Breiten; 
bach die größten Wortheile errungen hatte, der auch den 

Wahlplatz bis in die Nacht behauptete und ſodann mit er: 

beuteten Kanonen und Fahnen zu dem .geflohenen Herzog 

ſtieß. Diefer Feldherr weinte jegt aus Verzweiflung wegen 
feiner begangenen Fehler, deren Lüte bald vermehrt wurde. 

Sein Verluft. beftand in 327 Todten, 907 Verwundeten 

und 220 Gefangenen. 

Die erlangten Vortheile hatten die Sranzofen größten, 

theils dem General Chevert zu verdanken, der den unter 
ihm leitenden Marquis Brehaut var dem. Angriff bey ber 
Hand faßte und mit heidenfinniger VBegeifterung zu ihm 
fagte: „Schwoͤren Sie mir auf die Ehre eines braven 

„Mannes, Sich und Ihr Regiment eher todtfchießen zu 

„laſſen, als zu weichen.” Brehaut ſchwur und hielt Wort. 
Diefer Officer war Dberfter des Regiments von Picardie, 
Ludwig der Funfzehnte, um fein ausgezeichnetes Verhalten: 

zu belohnen, wies ihm ein Gnadengehalt von 2000 Livres 
on. Brehaut antwortete, er habe nie. Gefdbelohnungen ges 
wuͤnſcht; er bat, biefe Penfion unter folche Dfficiere feines 

Regi⸗ 
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Regiments zu vertheilen, die ihrer am meiſten beduͤrften. 

Man verlangte nun von ihm bie Namen derjenigen, die 
fh im Treffen vorzüglich hervorgethan hätten. Seine 
Antwort war: „Keiner von uns hat fich hervorgethan. 

„Ale haben tapfer gefochten und alle find bereit wieder 

„anzufangen. Ich bin daher genäthigt, bie Namen aller 

„nach der Regimentsliſte abzufchreiben. 

Der Sieg war jedoch höchft unbedeutend, und wäre 

von keinen erheblichen Folgen gewefen, wenn nicht die Bes 

forgniß für das Hannoͤveriſche Archiv und andre Dinge von 

Berth, die man nad) Stade in Verwahrung gebracht, den 
Herzog zu dem entfcheidenden Schritt vermocht hätte, ſich, 

ungeachtet aller Vorfiellungen feiner Feldherren, mit dem 

Heere nordwaͤrts zu ziehen, um dieſe Stadt zu decken. Die 

Folgen diefes Rückzug, zeigten fich fehr bald: Hameln, mit 

einer Dienge Proviant und Munition verfehen, ergab ſich 

nach der erften Aufforderung, Minden verlangte zu unters 

handeln und die Stadt Hannover fchicfte Abgeordnete, um 

die Kriegesfteuern zu ordnen; auch Friedrich rief feine 

Truppen von dem verbindeten Heere ab. Der betäubte 
Herzog von Cumberland wurde aber bald von den Franzo⸗ 

jen eingefchloffen, von der Elbe abgefchnitten, an Spiel 
raum immer mehr befchränkt und überhaupt in eine Lage 

verfeßt, wo ihm nichts als eine Unterhandlung übrig blieb. 

Diefe wurde den Sten September bey Klofters&eeven unter 

Gewährleiftung des Königs von Dänemark gefchloffen. Der 
Hauptpunkt derfelben war, daß die zu Heſſen, zu Braun 

ſchweig, zu Gotha und Bückeburg gehörigen Schaaren aus 
einander gehen, die Hannoveraner aber in der Gegend von 

Stade verbleiben follten. 

Der Dänifche Gefandte, Graf Epnar, der Vermittler 

diefer fonderbaren Webereintunft, bey welcher die Staats⸗ 

v. Archenholz fiebenj. Krieg. 3 
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kunſt des achtzehnten Jahrhunderts wenig fichtbar, fchrieb 

den Erfolg nicht feinen. Staatskenntniſſen, fondern einer 

himmliſchen Eingebung zu und überließ in einem befannt 
gewordenen Briefe die Ehre diefes politifchen Meiſterwerks 

ganz dem heiligen Geiſt, der, feinem Ausdruck zufolge, ihm 

die Kraft gegeben hätte, das Franzoͤſiſche Keer, wie Jofua 

ein die Sonne, aufzuhalten. 

Der Marſchall Etrees hatte jedoch nicht die Ehre, diefe 

Unterhandlung zu erringen; denn Fury zuvor war ihm der 

Kriegsbefehl durch die KHoffchliche des Prinzen Soubife ge: 

nommen worden. Diefir Prinz, nicht allein ein Gefchöpf 

fondern ein Günftling der Dearquife Pompadour, war vom 

Hofe ernannt, ein zwar vom Marſchall abhängiges, aber 

von dem Hauptheere gefondertes Korps zu befehligen. Die 

Zwiftigteiten zwifchen beiden Feldherren blieben indeß nicht 

lange aus, und Etrées wurde das Opfer. Nur die Furcht, 

alle Marſchaͤlle wider fich zu empören, hielt die herrfchende 

Buhlerin ab, ihrem geliebten Soubife den KHauptbefehl zu 

übertragen. Ste ließ fih durch den Miniſter du Verney 
überreden, ihn dem Herzog von Nichelieu zu ertheilen, ob⸗ 

gleich fie ihn haßte; Dagegen hatte Richelieu, um fie zu ge 

winnen, ihr die Ernennung aller Commiffarien bey den 

Heeren zugeflanden; ein Antrag, der ‚auch feine Wirkung 

that. Diefer Zeldherr fand bey der Armee alles zu feinem 

Triumph vorbereitet, und nichts war leichter ald die von 

feinem Gegner auf dem Felde der Ehre angebauten und 
jegt reifen Früchte zu genießen. 

Sn dem kurzen Zeitraum von eilf Monaten war dies 
num die zweyte wohlgeorönete, aus tapfern Soldaten beftes 

hende Armee, die gezwungen war, für ihr Dafeyn zu unter: 

handeln. Man verfuhr jedoch bey Pirna und Kloſter⸗Dee⸗ 
ven auf ganz verfchiedene Weiſe. Friedrich ließ die erlösten 
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Saͤchſiſchen Krieger beyfammen, um für ihn zu fechten. 

Richelien, ſtatt des Marſchalls Etroͤes jetzt befehligend, that 

ein Gleiches mit den Hannoveranern und Braunſchweigern, 

aber ohne ihr kuͤnftiges Schickſal zu beſtimmen. Sie wur⸗ 

den nicht als Kriegsgefangene betrachtet, nicht verabſchiedet, 

nicht beurlaubt, auch nicht entwaffnet; man erbnete den 

March diefer Truppen, aber nicht ihren fünftigen Unten 

halt, nicht die Art ihrer Vertheilung, ja nicht einmal die 

Derter ihres Aufenthaltes an. So groß war der Leichtſinn 

des Sranzöfiichen KHeerführers, daß er glaubte, viele tanuſend 

bewaffnete Deutſche Krieger, die fein Volk haften, durch 

feinen bloßen Befehl in Unthätigkeit zu erhalten. Zu allen 
diefen Fehlern kam noch, daß Richelien, welcher den Ber; 

trag als eine Friegerifche feſtbeſtimmte Unterhandlung bes 

trachten konnte, fie in eine ungewiſſe politifche Gefchäfts: 
fache verwandelte und den Höfen überließ. 

Ron allen weftlichen Provinzen und Städten des Ks 

nigs von Preußen, war allein Gelbern noch nicht im Beſitz 
feiner Feinde. Die Tranzofen unter Anführung des Gras 

fen Beaufobre hielten diefe Feſtung eingefchloffen. Eine Be 

lagerung zeigte wegen ber Fluͤſſe und eines Grabens große 
Schwierigkeiten. Man wollte daher einen Ueberfall verfus 

hen, wozu auch fonderbare Anftalten gemacht wurden. Eine 

Anzahl Franzöfifcher Soldaten mußten fih täglich im 

Schwimmen und Lntertauchen üben, mit Ordnung und 

Behendigkeit ind Waſſer hinein und herausipringen lernen. 

Der Plan war, daß diefe Taucher die mit Truppen belade: 

nen Fahrzeuge, ohne Geräufch, ſchwimmend, durch Strike 

bis an die Mauern der Teftung ziehen follten. Es befan⸗ 

den ſich hier eine Menge fowohl Franzoͤſiſcher als Defters 

reichiſcher Weberläufer, und andere fehr unzufriedene Sol⸗ 
daten: auch fehr viele Bürger murrten, weil ihnen. bie. Ein, 

52 
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fperrung zu lange dauerte. Um jene durch Verzeihung und 

diefe durch Verſprechungen zum Aufruhr zu gewinnen, fieß 

Beauſobre in Lüttich ein ungeheures Sprachrohr verfertic 
gen, wodurch er zugleich mit der Befagung reden und ſei⸗ 

nen Truppen Befehle ertheilen wollte - Der. Preüßtiche 

Befehlhaber, General Salmuth, wartete jedoch dieſen Der: 

ſuch nicht ab. Er hatte fünfzehn Wochen lang die Blokade 

ohne Hoffnung eines Entfages ausgehalten, außerhalb die 

Feinde beobachtet und drinnen mit Meutereyen gekaͤmpft. 

est war es aufs Äußerfte gefommen, und nun unterhan: 

deite er. Die aus 800 Mann beftehende Befagung erhielt 

einen freyen Abzug mit allen Ehrenzeichen, worauf die 

Feſtung von Franzöfifchen Truppen befeßt wurde. 

Durch dieſe Uebergabe verlor Friedrich auf einmal ein 

Huͤlfsheer, "welches bisher die Franzoſen im Felde beſchaͤf⸗ 

tigt hatte. Nun konnten diefe ihre ganze Macht wider ihn 
allein wenden. Durch die Folgen der Schlacht bey Koflin 

noch hart gedrückt, war er von dieſen Betrachtungen fo 

bewegt, daß er dem König von England in einem Briefe 

über feine Neigung zur Thellnahmlofigkeit Bittere Vorwürfe 

machte. Es hieß darin: „Nie würde ich die Alllanz mit 

„Frankreich aufgegeben haben, wenn mich die vielen fchös 

„nen Werfprechungen Ew. Majeſtaͤt nicht dazu vermocht 

„hätten. Sch bereue den gefchloffenen Tractat nicht, aber 

„Sire! überlaffen Sie mich nicht aus Kleinmuth der Gnade 

„meiner Feinde, nachdem Sie garz Europa wider mic 

„aufgebracht haben.” Diefer Brief blieb ohne Antwort. 

Georg ließ Ihm Huͤlfgelder antragen; Friedrich verwarf fie, 

und verlangte Englifche Soldaten, zu deren Abfendung das 

Brittiſche Miniſterium ſich damals noch nicht entfchließen 
fonnte. 

Hannover war jegt von den Franzoſen beſetzt, eben fo 
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dns von den Preußen geräumte Herzogthum Cleve, deffen 

bürgerlihe Verwaltung aber den Defterreichern überlaflen 

wurde. Man gab fi die Miene, es als ein verlaflenes 

Land zu betrachten, das keinen Herrn hätte. Dem Krieges- 

plan gemäß follte der Herzog von. Orleans mit einem Heer 

von 24,000 Mann Caſſel belngern, und. überhaupt die 

Heflifchen Lande erobern; auf die Nachricht aber, daß man 
fi ohne Widerftand unterwerfen wolle, hielt er die bloße 

Beiisnehmung feines Ruhmes unwuͤrdig: er übergab daher 

dem Marquis Eontades den Heerbefehl. Diefer Feldherr 

bemächtigte fich nun des Landes, und ließ den Heflifchen Mini⸗ 

fern, die auf eine Unterhandlung antrugen, melden, daß 

ein unbedingter Gehorſam gegen die Befehle feines Dies 

narchen das einzige Drittel, deffen Gewogenheit und Gnade 

zu erlangen. Die Reſidenzſtadt Caſſel wurde den 15ten 

Juli förmlich den Franzofen übergeben, die hier ein Ma 

gazin und ein Krankenhaus anlegten, Durch biefe freywillige 

Unterwerfung gewannen bie Heſſen jedoch nichts; denn fie 

wurden gleich als Feinde behandelt. Man fchrieb ohne 

Verzug Lieferungen alles Art aus, weiche die Kräfte biefes 

ohnehin nicht reichen Landes ſchnell erfchöpften. - Unter ans 

dern mußten in Zeit von vierzehn Tagen 24,000 Saͤcke 

Weisen, 24,000 Saͤcke Roggen, und 1,200,000 Nationen 

an Heu und Hafer, wie auch 1,200,000 Bund Stroh ges 

fhafft werden. Den Auftrag zu diefen Erpreflungen hatte 

der Oberkriegsbeamte Foulon, eben derjenige, ber während 

der Franzoͤſiſchen Revolution von dem in Wuth - gefeßten 

Volke hingerichtet wurde. Diefer nach Raub bürftende Mann 

herrfchte in Caſſel wie ein Groß Wezier.. Der Landgraf, um. 
kin Augenzeuge folcher Tyrannen in feinem eigenen Herr⸗ 

Kherfige zu feyn, hatte fi nach Hamburg begeben, 5 wo er 

auch den größten Thei des Krieges blieb. 
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Die Workehrungen ber Franzoſen in der Landesverwal⸗ 

tung waren jedoch noch gemaͤßigt geweſen, ſo lange der 
Marſchall Etrées den Oberbefehl gefuͤhrt hatte. Er zeigte 

bey allen Vorfaͤllen ſeinen Edelmuth ſowohl als ſeine Kriegs⸗ 

Talente; auch ertheilte er der Univerſitaͤt Goͤttingen ſeinen 

Schutz in einem Schreiben, eben fo ehrenvoll für den Feld⸗ 

herrn, als für diefe berühmte Hochſchule. Seine Ungnade 

erzeugte jedoch: bey Hofe einige Beſorgniß. Mean fürchtete 

das Geſchrey der Nation, ihn ohne eine fcheinbare Urfache 

mitten im Lauf feiner Siege zurück zu rufen; e8 war daher 

ein Mittel erforderlich, ihn zu vermögen, daß er eigenwillig 
die Armee verließ. Er erhielt alfo ein Königliches Schrei 

ben aus Verfailles, worin ihm anbefohlen warb, die Obers 

leitung dem Herzog von Richelien zu übergeben, wobey es 

aber hieß, daß der König es gern fehen würde, wenn ber 

Marſchall defienungeachtet bey dem Heere bliebe. Etrées 

gehorchte dem Befehl, allein ohne Ludwigs Wunſch zu er⸗ 
fuͤllen. Sobald fein Nachfolger eingetroffen, reiste er unter 
den Vorwand, die Bäder in Aachen zu gebrauchen, ab. 
Man hörte keine Klagen von ihm, überhaupt mar fein 

Betragen in diefer Lage fo edel, daß Jedermann, felbft Ri⸗ 
heiien, davon gerührt wurde, und dieſer feinem König fchrieb, 
Etréͤes Habe ihm feine Kriegsentwuͤrfe und Anordnungen 
als ein Staatsbürger und Freund mitgetheilt, den Heeres⸗ 

Befehl aber als’ ein Held übergeben. 

Richelien zog alfo den Nutzen von den Mugen Maaß— 
regen feines Vorgängers, da er die bedrängten Verbuͤndeten 

zu der vorgedachten Uebergabe nöthigte. Nie aber wurde 

ein fo großer Gluͤcksſtreich im Kriege fehlechter benutzt. Der 
Tag von Pirna entfchied das Schickſal von Sacıfen wäh: 

rend fieben blutiger Jahre, wie der Tag von Saratoga das 
- nordöftlihe America zum Freyſtaate machte. Der Vertrag 
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von Kloſter⸗Deeven aber, von den Mächtigen den Schwaͤ⸗ 

ern vorgefchrieben, die Cabinette von London und Berlin 

erfgätternd und bie Miniſter in Hannover, in Caſſel und 

Braunſchweig faft zur Verzweiflung bringend, gewährte 

ganz und gar Peine Vortheile, die unbedeutenden des Augen, 

bild ausgenommen. Eine ber erften Vorkehrungen Ri 

chelieus war nun, Braunſchweig und Hannover in Beſitz 

zu nehmen, Beide Länder hatten fi, fo wie Heſſen, uns 

terworfen, und da die Franzoſen die Städte Braunfchweig 

und Wolfenbüttel befeßten, wurde dem Herzog zu feinem 

Wohnſitz die Stadt Blankenburg überlaffen, die man neutral 

erklaͤrte. Dahin ging diefer Fuͤrſt fofort mit feiner Familie, 
und empfahl durch eine öffentliche Erklärung feinen Unter; 

thanen, die Sranzofen als ihre Freunde zu betrachten. Ri⸗ 

hellen 309 in Hannover wie im Triumph ein. Won hieraus 

ſchickte er viele feiner beften Truppen, worunter auch die 

Gensd'armes waren, zur Armee des Prinzen Soubife, der 

nun in Werbindung mit den Reichsvoͤlkern auf Sachſen 
losruͤckte. Diefer- Seldherr hatte gleich beym Anfang feines 

Mares mit den Schweigertegimentern, die er mit ſich 

führte, einen mangenehmen Auftritt erlebt. Ste weigerten 

fi, über den Rhein zu gehen; befonders feßte fich das Res 

giment Lochmann dagegen, und da ber aufgebrachte Soubife 

den General Lochmarin fragte, wozu fie denn dienten, ants 

wortete diefer Schweizer: „Um Ihren Ruͤckzug zu decken. 

Endlich bewilligten die Schweizer Kantone, daß ihre Trups 

pen mit nach Deutfchland marfchiren konnten, ımd ein 

großer Theil derfelben befand fich alfo bey der Armee bes 

Soubiſe, die Sachfen befreyen wollte. Richelieu ſelbſt fiel 

mit feinem Heer in die Preußiſchen Provinzen ein, und be 

drohte Deagdeburg mit einer Belagerung. Friedrich hatte 

die Defakung diefer Hauptfeſtung mit den fechs Bataillonen 
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verftärft, die bey Cumberlands Heere geftanden, aber kurz vor 

der berüchtigten Convention abgerufen worden waren, da 

der. König bey den hoͤchſtunuͤberlegten Maaßregeln biefes 

Feldherrn die Unfälle in Hannover vorausfah. 

Der Krieg hatte nun ein Jahr gedauert; allein unge 
achtet: der fo fehr verfchiedenen Nationen und Voͤlkerſchaf⸗ 

ten, welche ven Rampfplas mit ihren Schaaren bezogen, 
war er noch nicht durch Grauſamkeit bezeichnet worden. 
Michelieu aber gab jeßt hiezu die erfte Loofung.. Er ließ 

die Städte und Dörfer entweher ausplündern und verhees 
ren, oder bedrohte fie mit Feuer und Schwerdt, um von 

den wehrloſen Einwohnern unerfehwingliche Gewaltftenern 
zu erpreflen. Die Ausfchweifungen diefer jetzt nicht mehr 

im Zaum gehaltenen Franzoſen waren fo groß, daß fie faft 

den Greueln der Koſacken gleichtamen. Reiche Leute wurs 

den anf ausdruͤcklichen Befehl vornehmer Hauptleute jaͤm— 
merlich geptügelt, um Brandfchagungen für ihre Mitbürger 

zu bezahlen; man fchändete Weiber und. Mädchen, und 
fpielte gleichfam mit dem Leben der. Menſchen. Nichts war 

bey diefen Kriegesbanden gewöhnlicher, als fehuldfofe Der 

fonen aus  ungegrändetem Verdacht, ohne einen Schatten 

von Beweis, als Spürhunde aufzuhenfen. Diele Hundert 

Deutfhe, ohne Rüdficht auf Geburt, Stand, Alter und 

Verhaͤltniſſe, hatten im Laufe des Kriegs diefes Schickſal. 

‚Das Lofungswort des neuen Zranzöfifchen Zeldherrn 
wor: Erpreffungen; nicht ſowohl für den Dienft feines 

Könige, als für ſich ſelbſt. Geſchuͤtzt durch die Königliche 

Buhlerin, erlaubte er fich die unedelften Handlungen, und 

ordnete nicht felten die Kriegsmaßregeln fo, wie es fein eige⸗ 
ner Vortheil erforderte, Won allen Heerführern, die in diefem 

Kriege befehligten , bersicherte fich auch keiner von irgend 
einer Nation wie Richelien. Er verbarg es auch fo 
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wenig, daß er fid) noch vor geenbdigtem Kriege in Frankreichs 

Hauptſtadt einen prächtigen Pallaft bauen ließ, ben die Pas 

rifee le Pavillon d’Hannoyre nannten. 

Es trat jegt noch ein neuer Feind gegen ben König 

auf, der ihm nicht gleichgültig feyn konnte. Dies war ber 

Herzog von Würtemberg, Beherrfcher eines fchönen, von einem 

friegerifchen Volt bewohnten Landes. Nicht zufrieden, feine 

Pflichtzahl an Soldaten zum Neichsheere zu fenden, hatte 

er alle feine Schaaren in Franzoͤſiſchen Sold gegeben, um 

für Oefterreich zu fechten. Diefe Soldaten aber, ald Pros 

teftanten gewohnt, im Könige von Preußen den Befchüger 

ihres Glaubens zu erblicken, zeigten große Unzufriedenheit 

mit den Maßregeln ihres Herzogs. Ihr Murren brach 

endlich in Meuterey aus, ald 4000 Mann im Juni 

vor dem Franzöfifchen Kriegsbeamten zu Stuttgard Die 

Mufterung beftehen follten. Sie ſchrieen laut, man hätte 

fie verfauft, berannten bie Thore, fenerten auf bie Offiziere, 

die fie aufhalten wollten, und gingen haufenweife am hellen 
Tage davon. Nur 1000 Dann blieben zurüd. Der Her 

309, der fich bei der Defterreichifchen Armee befand, eilte 

nah Stuttgard, ließ neue Truppen werben, und befänftigte 
bie alten durch das Werfprechen, fie felbft in Perfon zu bes 

fehligen, und fo führte er im Auguft dem Kaiferlichen Heer 
6000 Mann zu. Diefe Vermehrung von bewaffneten 

Schaaren, die von allen Seiten herbenzogen, geſchah zu 

einer Zeit, da die Preußtichen Truppen durh Schlachten 

und zahlreiche Gefechte fehr vermindert waren. 

Friedrich theilte fein Heer nun in viele Haufen, um 

den verfehiedenen Heeren, die auf Sachfen und den Mittels 

punct feiner Staaten anrädten, Kinderniffe in den Weg 

zu legen. Da er fein Kauptheer unter dem Herzog von 

Bevern zur Deckung Schlefiens beftimmte, behielt er felbft 

—8 
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nur 18,000 Dann bei fih, und auch dieſe Meine‘ Armee 
wurde durch abgefandte Mannſchaften beftändig geſchwaͤcht, 

fo daß er ben Erfure in der Nähe des Franzoͤſiſchen Hee⸗ 

res nicht 10,000 Dann um fi zählte Um nun diefe 

große Schwäche dem Feinde zu verbergen, ließ er feine 

Truppen nicht lagern, ſondern Dörfer beziehen, und diefe 

oft wechfeln, wobey die Namen der Negimenter, um die 

Kundſchafter zu beträgen, jedesmahl verändert wurden. Er 

ſchraͤnkte fich jedoch nicht bloß auf Vertheidigung ein, fons 

dern ging überall, wo fih die Gelegenheit vortheilhaft 

zeigte, angreifend zu Werke. Der Oberft Mayer war fchon 

gleich nach der Schlacht von Prag mit 2000 Mann nach 

Franken geſchickt worden, um ſowohl die Reichsſtaͤnde in 

Furcht zu ſetzen, als auch die Vereinigung der Reichs⸗Trup⸗ 

pen, die aus allen Gegenden Suͤd⸗Deutſchlands zuſammen⸗ 

ruͤckten, zu verzögern, und den in Regensburg tobenden 
Reichstags» Meännern. den unternehmenden Geift der Preus 

fen zu zeigen. Ins Bisthum Bamberg einfallend, fammelte 
er Kriegesftenern, durchftrich den Fraͤnkiſchen Kreis, und 

drang in die Ober⸗Pfalz. Diefe unerwartete raſche Wen⸗ 

dung wirkte auf die Reichs⸗Verſammlung fo räftig, daß 

viele der Abgeorbneten, die ſich wider Preußen am heftigſten 

erklaͤrt hatten, jegt in größter Eil auf ihre Rettung dachten. 

Auch der Ehurfürft von Bayern nebft andern Reichs⸗ 

fürften, die jet die Preußen zu allem fähig hielten, geriethen 

in Unruhe, behanpteten, fie hätten feinen Krieg mit dem 
Könige, und wuͤnſchten mit Friedrich in Unterhandlung zu 

treten. Der Zeitpunct war nahe, wo man ernſthaft daran 

dachte, das mit Therefia gemachte Reichs: Biindniß zu vers 

nichten; allein die Niederlage von Kollin veränderte alles. 

Mayer bedrohte indeß Nürnberg. Die bebrängte Stadt 

wandte ſich in der Angſt an die Kreis: Verfammiung, und 
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bat um Schutz. Der Fraͤnkiſche Areopagus zeigte ſeine 
Weisheit bei dieſem Vorfall. Man verlangte von dem 

Kriegs⸗Oberſten Mayer, er ſollte ſich wegen des Einfalls in 

Franken geſetzmaͤßig rechtfertigen, und allen Schaden erſetzen. 

Der Preußiſche Befehlshaber, nicht mit Pergamenten, wohl 

aber mit Pulver und Kugeln verſehen und von beuteduͤr⸗ 

ſtenden Kriegern begleitet, wies laͤchelnd den Abgeordneten 
ſeine bewaffneten Soldaten, und fragte, ob ſie noch eine 

beſſere Rechtfertigung wuͤnſchten? Cr verlangte die Uns 
thätigkeit der Stadt im Kriege, die auch zugeftanden wurde; 

ia der ganze Kreis hätte fich theilnahmlos erflärt, wenn bie 

Preußiſche Schaar nur etwas ftärfer geweſen wäre. “Die 

Schwäche deſſelben reigte zu MWertheidigungs  Anftalten und 

zu dem Entwurf, den Preußen den Ruͤckweg abzufchneiden. 

Man zog von allen Seiten Truppen zufammen, die Mayer 

nicht abwarten wollte. Nachdem er alfo den vorgeſetzten 

Endzweck erreicht hatte, ging er zurück, ließ die Brücken 

dinter fich abbrechen, ſchlug fih durch eine Schaar Wuͤrz⸗ 

burger und Bamberger, die ihn aufhalten wollten, und fo 

kam er endlich nad) Böhmen. Er hatte bey feinem Abzuge 

aus Franken Geißeln mitgenommen, worunter fich auch zwei 

Nürnberger Patricier befanden. Der Wiener Hof bediente 

ſich fehr. geſchickt diefer Gelegenheit, um den Neichsftänden 
die Befchleunigung ihrer Kriegs: Mraßregeln zu empfehlen. 

Die Kaiferlihe Ermahnung war auch nicht fruchtlos. 

Mayer wurde darin für einen Boͤſewicht und feine Trups 

ven für Landftreicher erklärt, die mun zu bafchen fuchen 
müßte, um fie als Meordbrenner zu beftrafen. 

Die Kaiferlichen benußten indeß Die Zerſtreuung ber 

Preußifchen Heere, und der General Haddick wagte fich 

mit 4000 Dann bis an die Thore von Berlin. Dieſe 

Königsftadt, ohne Wall, zum Theil ohne Mauern, und nur 
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mit Schirmpfählen verfehn, war damahls mit 2000 Dann 

Land: Miliz defekt, wozu einige hundert Neulinge und andre 
"von den Feldtruppen zurücgelaffene Soldaten kamen. Die 

Königliche Familie hatte fich gleich nad) eingegangener Nach⸗ 

richt von der Annäherung der Feinde nad) Spandau bege 

ben. Dean hatte alfo in diefer Lage nichts von einer flie 

genden Schaar zu befürchten, die aller Mittel beraubt, die 

Stadt zu ängftigen, in fteter Sorge abgefchnitten zu werben 

ftand. Haddick ließ die Stadt auffordern, und griff faft zu 

gleicher Zeit das Schlefifche und das Cottbuſſer Thor an. 

Die Pfähle an jenem wurden niedergefchoffen, und nun 

drangen die Defterreicher vollen Haufens in die dort befind⸗ 

liche Vorftadt ein. Die Einwohner zeigten fih des Bran⸗ 
denburgifchen Namens wuͤrdig. Ganze Gewerke wollten 

ſich vereinigen, und erboten fih, die Feinde zu verjagen; 

allein die geringe Kriegs⸗Erfahrung und ber Kleinmuth des 

Stadthauptes, General Rochow, der auch deshalb von dem 

Weibern und Gaffenbuben verfpottet wurde, mwollten keinen 

Verſuch diefer Art geftatten. Es kam bloß in der Coͤpenik⸗ 

fer Vorftadt zwifchen einer Abtheilung Preußiſcher Solda⸗ 

ten und den Defterreichern zu einem unbedeutenden Schar 

mögel, wodurch nichts entfchieden wurde. 

Die Nachricht von der Annäherung des Fürften Moritz 

von Anhalt» Defiau beunruhigte jedoch die Feinde bey Ber⸗ 

lin außerordentlich. Haddick, die Gefahr des Verzugs ken: 

nend, war mäßig in feinen Forderungen, und diefe wurden 

endlich zugeftanden, nicht fowohl aus Furcht, fendern um 

der Unruhe gefchwind ein Ende zu machen. Die anfangs 

‚geforderten 600,000 Reichsthaler wurden auf 200,000 her 

abgefegt. Haddick erhielt dabey für fich ein Geſchenk von 

12,000, und fein Adjutant, der Oberfi Ried, ein anderes 

von 3000 Reichsthalern an Gelde, nebſt allerhand Kleines 
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din; dafür bekam die Stadt einen von Haddick unterzeich 

neten Gegenfchein, daB die Defterreichifchen Truppen nie 

wieder Berlin auf diefe Weile beimfuchen follten. Nach⸗ 

dem alles verabredet, bat ſich Haddick vom Magiftrat zwey 

Dugend mit dem Stadt Wappen gefteinpelte Damen⸗Hand⸗ 

ſchuh aus, womit er feiner Kaiferin ein Gefchent machen 

wollte. Dean brachte ihm die Gelder und die Handfchuh, 

und nun zog er in größter Eil ab. Cr hatte auch feinen 

Augenblick zu verlieren; denn wenig Stunden nachher traf 

der General Seydlig mit 3000 Dann in Berlin ein, und _ 

om anderen Tage folgte ihm der ganze Kriegeshaufe des 

Prinzen Moritz von Deſſau. Aud) der König hatte fih in 

Bewegung gefeßt, um dem verwegenen Haddick den Ruͤck⸗ 

zug abzufchneiden; dieſer aber hatte das Gluͤck zum Führer, 

floh, von der Landſtraße entfernt, auf Abwegen in angeftreng- 

ten Märfchen davon, und entging. fo ſeinen Feinden. 

Im Königreich Preußen war indeflen auch das Krie 

sesfchaufpiel von den Ruſſen auf eine jchreckliche Weiſe ers 

Öffnet worden. Das Minifterium in Petersburg war zwar 

dem Engliſchen Hofe ergeben, befonders hing der im Cabi⸗ 
net alles, vermögende Groß s Kanzler Beſtuchef, durch Gui⸗ 
neen gewonnen, ganz von den Dritten ab; allein bie bes 

ſtimmte Willensmeinung der Kaiferin Eliſabeth, die als 

Weib beleidigt, ſich als Monarchin rächen wollte, vereitelte 

alle Bemühungen der Engländer und den guten Willen des 

Groß⸗Kanzlers, Rußland von Defterreih zu trennen. Frie⸗ 

drichs Demuͤthigung und die Eroberung des Königreichs Preu⸗ 

ben waren die Grundfäulen des jetzigen Ruffifchen Syftems, 

deſſen ſtandhafte Befolgung im Cabinet zu Petersburg uns 

widerruflich befchloflen wurde. | 

Die Hufen kamen daher im Juni, unter Anfühs 
tung des Feldmarſchalls Aprarin, über 100,000 Mann 

N 
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ftart, in Preußen an. Nach einer fuͤnftaͤglgen Beſchießung 

wurde Memel eingenommen. Die 800 Mann ſtarke Be: 

fagung follte vermöge des Vertrages freyen Abzug erhalten; 

man brach aber diefe kriegeriſche Ehrenunterhandlung, und 
die meiften der betrogenen Preußifchen Soldaten waren 
gezwungen, entweder. in Ruſſiſche Dienfte zu treten, oder 

nach ‚Rußland zu wandern. Dies letztere Schickſal Hatte 

auch eine Menge friedfertiger Einwohner von Preußen, be 

fonders Fabricanten und Adersleute. Die Ruffen fchlepps 

ten fie nebft ihren Weibern und Kindern fort. Das Wehllagen 

ber Unglücklichen Half nichts; fie mußten die väterliche Erde 

verlaffen, um die oͤden Provinzen einer barbarifchen Nation 

zu bevoͤlkern. Diefe Grauſamkeiten waren der Dienfchheit 
zum Spott von Manifeften voller Maͤßigung begleitet. Man 

rechtfertigte darin die Feindſeligkeiten durch die zwifchen ben 

‚beiden Kaiſerinnen beftehende Freundſchaft. Eins dieſer 
Manifeſte war eine förmliche Einladung an alle Einwohner 

: des Königreichs, ohne Unterſchied des Standes und der 

Religion, nad) Rußland zu ziehen, wo man ihnen große 

Vortheile verſprach. Im Gegen: Dranifeft zeigte der Ks 

nig, wie fehr dies Werfahren mit dem in Europa gigenom- 

menen Kriegs, und Voͤlkerrecht fEritte; er entwarf das Bild 

der fanften Preußiſchen Regierung, ftellte e8 neben dem 

Bilde der harten Ruſſiſchen auf, unter welcher blutige Zers 

fleifehungen und Verbannungen in Wüften zu der gewähns 
lichen Strafen für leichte Vergehungen gehörten, und ließ 

nun feinen Unterthanen die Wahl, ob fie für diefen Preis 

meineidig an ihrem Landesvater werden wollten. 

Die leichten Truppen der Ruſſen, 12,000 Monn ſtark, 

Koſaken, Kalmuͤcken und Tatarn, verheerten indeſſen das 

Land mit Feuer und Schwert, und zwar auf eine Art, die 

ſeit den Zeiten der Hunnen nicht in Europa erlebt worden 

\ 
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war. Diefe Unmenfchen morbdeten ‚oder verftämmelten uns 

bewaffnete Leute aus fatanifcher Luſt. Dan hängte fie an 

Bäume auf, oder fchnitt ihnen Nafen und Ohren ab; Ans 

dern wurden die Beine abgehauen, der Bauch aufgefchnit, 

ten, und bas Herz herausgerifien. "Ste zündeten aus ras 

fendem Muthwillen Dörfer und Flecken an, und um bie 

Menſchen lebendig mit zu verbrennen, fchloflen fie manch⸗ 

mal einen Kreis um den zur Verheerung geweiheten Ort, 

ehe fie ihm in Brand fegten. Die Gräber wurden zerftört, 

und die Gebeine umhergeftreut, Edelleute und Prediger mit 

Kantſchuhen zerfleifcht, nackt auf gluͤhende Kohlen gelegt 

und auf jede Weife gemartert. Dan nahm den Aeltern 

ihre Kinder weg, oder ermordete fie vor ihren Augen. 

Mädchen und Weiber wurden gefchändee. Miele Frauens⸗ 

perfonen brachten fih ums Leben, um dem vichifchen Unge⸗ 

ſtuͤm zu entgehen. Eine Menge Deenfchen flüchtete nach 

Danzig, wohin auch die Königliche Schriftenfammliung aus 

Königsberg gebracht wurde. 

Friedrich erhielt diefe troftlofen Nachrichten zu einer 

Zeit, da jeder Tag für, ihn mit Unglück fchwanger, Wie er 

fein Schwert gegen feine Feinde brauchte, bediente er fich 

auch feiner Feder. Ueberhaupt war bie feltfame Miſchung 

von zahlreichen Erklärungen und Mord⸗Scenen eine ber 

Eigenheiten diefes außerordentlichen Krieges. "Man bot 

gegen einander alles auf, was Eörperliche und geiftige Kräfte 

zu leiften vermochten. Nie wurden in einem Kriege fo 

viele Schlachten geliefert, aber auch nie fo viele Öffentliche 

Erklärungen herausgegeben, als in. dieſen Tagen des allges 

meinen Sjammers. Große Monarchen wollten daburch ihre 

auffallenden Handlungen vor aller Welt rechtfertigen, um 
die Achtung ſelbſt folcher Voͤlker nicht zu verlieren, deren 

Beyfall fig Teicht entbehren Tonnten. Dies war der Sieg. 

! 
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Ber diefem Abzuge ereignete ſich ein befonderer Zufall. 

Der König von Preußen erhielt einen Kampfgenofien, auf 
den er wohl nie hätte denken können. Digger thätige Bundes: 

genoſſe, der ihm hier einige taufend Kalmuͤcken gänzlich. vom 

Halſe fchaffte, waren bie Blattern. Die Kalmüden, die 

ohne diefe ſchreckliche Seuche in ihrem Lande gelebt Batten, 

lernten fie bier zu ihrem Erſtaunen kennen. Sie fand fich 

auch unter diefen Halbwilden ein, und mancher fiel als 

Opfer derſelben. Seldft ihr Anführer wurde damit befallen, 

und nun war nichts fähig, fie länger aufzuhalten. Die 

ganze wilde Kriegsſchaar ging nach ihrer Heimath zurück, 

ohne je den deutſchen Boden betreten zu haben. Die Ruf 

fiichen Seldherren ließen fie in Ruhe ziehn. Sie waren 

froh, diefe Unholde los zu werden, die, noch Ärger als die 
Kofaten, durchaus nice gebändigt werden fonnten. Nur 

einige wenige, bey denen bie Raubſucht alle anbren Be⸗ 

trachtungen unterdrüdte, verließen ihre Landsleute, blie⸗ 
ben bey dem Ruſſiſchen Geere, und kamen mis nadı 

Deutſchland. 

Dieſe Voͤlkerſchaft, die jetzt zum nerſtenmahl gegen die 
Deutfchen zu Felde zog, mar von allen Feinden Friedrichs 

der wilbefte, eben fo unwuͤrdig, wider einen gebildeten 

Staat geführt zu werden, als ein Heer von Zucht und 

Ordnung zu unterftüßen. Unfaͤhig, durch Ihre Waffen ihm 

Siege zu erleihteen, mußte es vielmehr durch ihre Ver⸗ 

wäRungen leiden, und den Schandfleck der begangenen 

Graͤuel mit diefen Horden sheilen, die dem Stande der 
Wildheit näher als dem Stande der Bildungsloſigkeit 
find. Sie wohnen an der Caſpiſchen See und dem 

Bee Wolga, find ein ‚freue Wolf, ſtehen aber unter 

Rufffhem Schuße, wofuͤr fie, wenn die Weherrfcher 
dieſes Reichs es verlangen, zu Felde ziehen muͤſſen. Sie 

N 
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befommen keinen Sold, allein jeder erhält jaͤhrlich einen 

Nudel und einen Pelz von Schaffellen. Eigentlich Noma⸗ 

den und weder in Städten noch in Doͤrfern weilend, bewohs 

nen fie Zelte von Fig. Mit diefen ziehen fie beftändig her; 

um, je nachdem fie an einem Orte für ihr zahlreiches Vieh, 

worin ihr ganzer Reichthum beiteht, Fütterung finden. Au⸗ 

ßerordentlich haͤßlich, Fehen fie alle. einander fo ähnlich, daß 

es ſchwer hält, einen von den andern zu unterfcheiden. Ihr 

Geſicht iſt platt und beinah viereckig, die Augen, wie bei 

den Ehinefen, ſehr klein; und tief im Kopfe liegend, die Naſe 

breit gedruͤckt, der Mund, wie die Ohren, außerordentlich 

groß, und letztere vom Kopfe abſtehend. Sie führen Bo⸗ 

gen und Pfeile, mit denen ſie unglaublich weit und gewiß 

ſchießen. Ihre Religten iſt die Dalailamiſche. 

Die Koſaken find von ben Kalmuͤcken fehr unterſchie⸗ 

den. Mean berechnet alle ihre Voͤllerſchaften auf 700,000 

ſtreitbare Maͤnner. Es iſt eigentlich eine Graͤnzkriegerſchaft 

und ihre Beſtimmung, den ſuͤdlichen Theil des Nuſſiſchen 
Reichs gegen die Anfaͤlle der Tatarn und andrer wilden 

Voͤlker zu decken. Ihre Kleidung iſt Polniſch, aber gewoͤhn⸗ 

lich zerlumpt; ihre Waffen find ein halbgekruͤmmter Saͤbel, 
eine Kugelbuͤchſe, ein Paar Piſtolen, und. eine zehn Bid 
zwoͤlf Fuß lange, mit einem fpisigen Eifen verfehene Lanze, 

Religion und Sprache Find Ruſſiſch. Sie haben nur einen- 

Stand, und find fülglich alle gleich; auch machen fie einen: 

eisenen Staat aus, und genießen gewiſſe Vorrechte, die der 

Ruffifchen Selaverey ſeltſam miderfprechend, ſelbſt in Eu⸗ 

ropa groß heißen wuͤrden. Ste wohnen in großen Dörfern, 

wobey fie etwas Ackerbau, vornehmlich aber Viehzucht trei⸗ 
ben und mit Pferden handen. Dieſe fird zwar nur Hein, 
aber dauerhaft, wohlgeuͤbt und. fchnell. Ein jeder Coſak 

hat berem zwey im Felde. Auch Eriegerifche Ehre herrſcht 
G 2 | 
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bey diefer Voͤlkerſchaft, daher fich Bein Koſak mit Stockpruͤ⸗ 

geln beſtrafen läßt, dagegen aber Peitſchenhiebe als eine 

ehrenhafte Zuͤchtigung geduldig ertraͤgt. 

Dieſe Voͤlker beherrſchte die Kaiſerin Eliſabeth, eine 

Frau, die ihre Zeit zwiſchen der Liebe und der Andacht 

theilend, den Miniſtern die Regierungsgeſchaͤfte ganz uͤber⸗ 

ließ. Bey den unabläfligen Opfern, die fie der Liebesgoͤttin 

brachte, war ihr. Character voller Sanftmuth und Men⸗ 

fehenliebe. Sie liebte, auch, daher den Mrieg nicht, und 
bloß der gefränkte Stolz und die durch Hofkuͤnſte angefenerte 

Rache konnten fie zu einer Erklärung. gegen den König. von 
Preußen vermögen, Die von Defterreih und Frankreich 

gewonnenen Miniſter befiegten noch 'überdieß ihre Gutmuͤ⸗ 

thigkeit durch Gründe: der Religion, die es ihr, wie fie fag- 

ten, zur Pflicht machte, ‚dem unterdruͤckten Könige von Polen 

beyzuſtehen. Hiezu kamen die Verficherungen, baf der Krieg 

von den Ruffen ohne viel: Blutvergiehen gefühtt, und. von 
ſehr kurzer Dauer feyn würde, weil der. von. allen Seiten 

beftärmte König von Preußen durchaus bald nachgeben 

mäßte. So ſprach der Graf Schuwalow, der begünftigte 

Liebhaber der Kaiferin, und. Deftuchef, der zwar ganz ben 

Engländern ergeben war, allein, durch Gründe berechtigt, 
ihre Verbindung - mit Friedrich beym Anfang des Kriegs 

nicht für. ſehr ernftlich hielt. Ex gak..daber feinem Haß 
gegen Preußen nah), und nun war Aber deß ungluckuche 

Koͤnigreich das Loos geworfen. 

Beſtuchef hatte jedoch zu dem — des Rufen 
Heeres ‚außer dem Engliſchen Golde noch einen andern 

Grund. Friedrich beſaß einen mächtigen Freund. in Pe 
tersburg. Es war der Großfürf Peter, ber Threnfolger 

bes Reiche, welcher den Krieg hoͤchſt ungern ſah, und den 
König von Preußen verehrend, die Dänen, hate: Er fuͤrch⸗ 



(1757.) 401 

tete; ber bebrängte Held möchte fich mit diefen feinen Fein, 

den verbinden, und verfprad) ihm alle nur möglicher Weiſe 

zu leiftende Huͤlfe, wenn er kein Buͤndniß diefer Art ſchließen 

wollte. Friedrich fagte ed zu, und nun gewann Peter den 
Großkanzler Beſtuchef, welcher, um ſich den künftigen 
Herrſcher, der ihn haßte, zu verbinden, für den Feldmar⸗ 

ſchall Apraxin den Kriegesplan entwarf. Das Raͤthſel des 

ruſſiſchen Nuͤckzugs aus Preußen wurde dadurch aufgelöst. 

Die in Petersburg befindlichen Gefandten von Frankreich 

und Defterreich aber entdeckten die Umſtaͤnde dieſer Parteis 

lichkeit des Großkanzlers, ber von der erzürnten Eliſabeth 

fogleich aller feiner Wuͤrden entſetzt wurde; auch "Aprarin 
verlor feinen Poften als Befehlhaber des Heeres, und wurde 

abs ein Gefangener nach Narva gebracht. 

Friedrich, der die Ruſſen auf immer entfernt glaubte, 

rief nun den Feldmarfchall Lehwald aus Preußen ab, mit 

dem Befehl, genen die Schweden zu rüden. Diefe Nation 

hatte endlich die Larve abgezogen. Es waren von Zeit: zu 
Zeit Truppen nah Stralſund gefickt worden. Auf die 

Anfrage des preußifchen Gefandten in Stockholm, Grafen: 
Solms, hatte man durch Ausflüchte geantwortet und bie 

Verſicherung hinzugefügt, daB man nicht einen Mann: ges 

gen den König von Preußen ziehen laffen würde. Nachdem 

aber [das ganze Schwebifche Heer nach Deutfchland' übers 

geſchifft war, ging es den. 13ten September über die Peene, 

einen Eleinen Fluß, der Dreußifch » Pommern von dem 

Schwediſchen Antheil abfondert, und nahm Befig von- Ans 

dam, Demmin, Paſewalk und. andern Städten, die ſaͤmmt⸗ 

lich. feine Beſatzungen hatten. Ihr großes Augenmerk war 

jeboch auf. Stettin gerichtet, auf diefe wichtige, mit Truppen 

wenig verfehene Stadt, die eine leichte Eroberung verfprach. 
Die Schweden gaben nun Manifeſte heraus, worin fie ale 
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Eroberer des Preußiſchen Vorpommerns fprechend, die Un; 

terthanen von ihrem dem Köhig von Preußen geleifteten 
Eide Iosfagten und fie einluden, ſich mis ihnen zu verbin- 

ben; dabey behaupteten fie, daB Schweden, als Bürge des 

Weſtphaͤliſchen Friedens, an diefem Kriege nothwendig Theil 
nehmen müfle. | 

Diefe Franzoͤſiſchen Bundesgenoſſen waren damals 

22,000 Mann ſtark, worunter 4000 Reiter. Der Krieg 

war ganz wider die Verfaſſung des Schwediſchen Reichs 

unternommen, da nur auf einem Reichstage ein Krieg be⸗ 

ſchloſſen werden konnte. Der Franzoͤſiſche Bothſchafter 

Havrincourt aber ſpielte jetzt die erhabene Rolle eines Des. 

herrſchers von Schweden, und lenkte den Senat ganz nach 

ſeinem Willen. Der Krieg war nun von dieſer Nation 
angefangen, und ihr Geſandter hatte Berlin, ſo wie der 
Preußiſche Stockholm verlaſſen. Deſſen ungeachtet wollte 

der Schwediſche Senat einen Geſchaͤftswalter in der Preu⸗ 
ßiſchen Reſidenzſtadt behalten, um deſto bequemer alles zum 

Kriegeeverfahren Noͤthige zu erfahren; eiue faſt unglaub⸗ 
liche politiſche Unverſchaͤmtheit. Der Geſandtſchaftsſchreiber, 

Baron Nolken, wurde zu dieſem Geſchaͤfte beſtimmt. Frie⸗ 

drich aber, den ein ſo ſeltſamer Verſuch ſehr befremdete, 

ſchrieb, der Baron möchte ſich entfernen, weil er nach aus⸗ 
gebrochenem Kriege Feine Kundfchafter in feiner Hauptſtadt 

leiden würde. Nolken widerſetzte ſich, berief fih auf Ber 

fehle feines Hofes, und wollte durchaus In Berlin bleiben, 

da man denn gezwungen war, ihn: durch Soldaten über bie 

Preußifche Grenze bringen zu laſſen. Alles dies geſchah in 

eben dem Monat, da die Unterhandlung -bey Kloſter⸗Seeven 

gefchloffen war, fo daB Friedrich zu der Zeit, da er feine 

Deutſchen Waffengenofien verlor, an den Schweden, mit 
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denen ſich feine gefrönten Vorfahren fo oft gemefien hatten, 

einen neuen Feind erhielt. 

Der Eriegerifche Muth diefes Volks drohte den Preu⸗ 

fen einen fürchterlichen Feind. Allein nie wurde wohl bie 

Ehre einer Krone und der Ruhm wackerer Mannſchaften 

fo vorſetzlich aufs Spiel geftellt, als bey diefer Gelegenheit. 

Die Ausräftung der Schwedifchen Armee in allen ihren 
Theilen, fo wie fie damals in Deutfchland anlangte, war 
ein wahres Spottgedicht auf die neuere Kriegstunft. "Sol 

daten, in Reihe. und Glied geftellt, wohlgeuͤbt und voll Bes 

gierde zu Fechten, waren da, allein fonft fehlte auch alles. 

Keine Feldbeamten; feine Feldbaͤckerey; keine Vorrathskam⸗ 

mern; feine Flugbruͤcken; Seine leichte Schaaren und feine 

Folgſamkeit. Hiezu kamen Anführer, die nicht unerfahren 
in der Kriegetunft, aber jeden Schritt vom Schwebifchen 

Reichsrath genau vorgefchrieben erhielten; Feldherren, die 
mit einander nicht ftimmend, bey jeder Unternehmung bie 

drohende MWerantwortung der Folgen zu fürchten hatten. 
Auf diefe Weiſe ift es erflärbar, wie die Krieger eines 

Volks, das mehr als einmal das Schickſal von Deurfchland 

mit dem Schwert entichied, und im Weftphätifchen Srieden - 

Europa Gefeße gab, ohne ihre kriegerifchen Tugenden ver- 

loren zu haben, nach fünf Feldzügen, ruhmlos und ver: 

ipottet wieder in ihre Heimath zogen. 

Der Mangel an Feichten Truppen war Urfache, daß 

die Schweber oft bie: beiten Entwürfe aufgeben mußten; 

denn die Preußen neckten fie mit einer Hand voll Leute 
auf allen Seiten, und fihnitten ihnen beftändig die Zufuhren 

ab. Tief in die Preußifchen Staaten konnten fie wegen 

fehlender Magazine und Pontons nicht eindringen, und 

ihrer Vereinigung mit den Franzoͤſiſchen, Nuffifchen oder 

Oeſterreichiſchen Heeren, woran immerfort gearbeitet ward, 
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fanden fo mancherley Hinderniſſe im Wege, daß fie auch 

nicht ein einziges: Deal verfucht wurde. Der Schwedilche 

Kriegsſchauplatz mar daher auf einen Meinen Winkel von 

Norddeutſchland eingeſchraͤnkt. Diefe Truppen tummelten 
fih in Pommern und einem Theil der Mark herum, ohne 

irgend etwas Großes zu unternehmen, und hierbey blieb es 

den ganzen Krieg durch, worin fie eigentlich nur eine Schein, 

rolle fpielten. Indeß thaten fie großen Schaden. Eine 

ihrer .erfien Unternehmungen war ein Einfall in die Uker⸗ 

mark; eine arme, aus ſechs Kleinen Städten und 170 Dörs 

fern beftehende Provinz, die ihnen innerhalb ſechs Wochen 

an Kriegesftenern über 200,000 Reichsthaler zahlen mußte. 

Dies war doppelt fo viel, als Friedrich in einem ganzen 

Jahre daraus zog. Die Erpreffungen follten fortgefege 

werden, allein ein Zufall befreyte dies Ländchen von den 

Senden. Einige Hundert Schweden, die von Prenzlow zum 

Futterhofen ausgefchickt des Nachts durch ein Gebuͤſch zo⸗ 

gen, wurden von fünf Preußifchen ald Huſaren verkleideten 

Poſtkutſchern mit Piftolenfchäffen begrüßt, wodurch einige 

Schweden verwundet wurden. Die Feinde glaubten, ganze 

Regimenter, Huſaren wären im Anzuge; fie eilten daher 

nad) Prenzlow zurück, und am folgenden Tage verließen 

ale Schweden die Provinz, Bald nachher trieb fie Lehs 

wald unter das Geſchuͤtz von Stralfund; aber auch Hier 

glaubten fie fich nicht ſicher, fondern flohen nach der Inſel 

Rügen. Ein großer Froft, der die dahin führende Meeres 

arme mit Eis belegte, ladete die Preußen zu einer ruhmreichen 

Unternehmung ein, deren glücklicher Erfolg nicht zweifelhaft 

war; allein der achtzigjährige Lehwald wollte nichts von 

tühnen DVerfuchen hören, begnügte fih mit den erlangten 

Vortheilen und 3000 Schwedilchen Gefangenen, die. binnen 

wenig Wochen in feine Hände gefallen waren. . 
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Der Herzog von Richelien verwäftete indeffen mit den. 

Franzoͤſeſchen Truppen die Staaten von Hannover und 

Hefien Seine Ausfchreibungen hatten weder Maaß na 

Ziel, und gefchaben bloß nach Willkuͤhr, ohne daß man 

den. Ertrag ber Löndererzeugniffe in Erwägung zu ziehen 

würdigte. Heſſen follte allein 100,000 Säde Roggen lies 

fen. Diefe wilde Verfahrungsart mit Berachtung aller 

Erkundigung nach Dertlichleiten z0g dem Feldherrn Vor⸗ 

wärfe aus Verſailles zu, die ſelbſt fein Freund, der Staats⸗ 

minifter du Verney, ihm nicht vorenthielt. Ueberhaupt war 

man am Franzöfiihen Hofe mit feinem langſamen Verfah⸗ 

ren fehr mißvergnägt, da man von dem Pertheidiger von 
Genua und dem Eroberer von Minorca ſchnelle Siege ers 

wartete. Dichelieu entfchuldigte fih mit den leeren Vor⸗ 

rathehänfern, und fchrieb den 23ſten Auguft: „Wir haben 

„Badöfen in Menge, aber das zum Baden nörhige Dicht 

„fehlt.“ Dabey äußerte er immer feine Beforgniffe, daß 

der König von Preußen ſich auch gegen die Franzofen wens 
den dürfte. Der bekannt gewordene Briefwechſel zwifchen 

dem Seldherrn und dem Miniſter zeigt, DaB man biefe Idee 

wegen der fo fehr gefchtwächten Streitkräfte Friedrichs und 

der zahlreichen Defterreihifhen Heere in Werfailles als 

lächerlich betrachtete; ja man hatte ben Hofe ſchon den Mo⸗ 

nat May des folgenden Sahres zur Belagerung von Mag⸗ 

deburg feft beftimmt. 

Es kraͤnkte Friedrih, die Franzofen, die er fo fehr 

liebte, als feine Feinde zu betrachten. Diefer Gedanke war 

vielleicht Hey ihm ftärker als feine Beforgnifie, fie zu beſiegen. 

Er wünfchte daher fehnlich den Frieden mit diefer Nation, 

und ſchrieb deshalb unter dem 6ten September an Richelieu 

folgenden Brief: 

Ich ſehe wohl ein, Herr Herzog, daß Sie nicht um 
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„Unterhandlungen zu pflegen an ihren jegigen Poften ge- 

„ſtellt find. Indeſſen bin ich ſehr überzeugt, daß der Neffe 

„des großen Kardinals Nichelleu fo gut gemacht iſt, Ver⸗ 

„träge zu unterzeichnen, als Schlachten zu gewinnen, Ich 

„wende mich an Ste aus Hochachtung, die Ste ſelbſt denen 

„einflößen, die Sie nicht perfönlich kennen. Es iſt nur 

„von einer Kieinigkeie die Rede, mein Kerr, nämlid, Frieden 

„zu machen, wenn man dazu geneigt iſt. Ihre Vorſchriften 

„find mir zwar nicht bekannt, da es aber feyn konn, daß 

„der König, Ihr Herr, von der Schnelligkeit Ihrer Fort: 

„fchritte zum voraus verfichert, Ihnen auch Vollmacht ger 
„geben haben könnte, an der Ruhe Deutfchlands zu ar: 

„beiten, fo fende ich Ahnen hier den Herrn von Cichetet, 
„dem Ste fi) völlig anvertrauen Binnen. Obgleich die 

„Vorfälle diefes Jahres mir feine Hoffnung machen follten, 

„daß Ihr Hof noch irgend eine aünftige Achtung für mein 

„Wohl Haben könnte, fo kann ich mich doch nicht überreden, 

„daß eine fechzehn Jahr lang gedauerte freundichaftliche 

„Verbindung nicht einige Spuren in den Gemüthern zu: 

„ruͤckgelaſſen haben follte. Vielleicht urtheile ich von ans 

„dern nad meiner Empfindung Dem fen aber wie ihm 

„wolle, fo mwünfche ich mein Wohl lieber dem König Ihrem 

„Herrn, als irgend einem andern anzuvertrauen. Haben 
„Sie, mein Herr, keine VBorfchrift zur Unterhandlung, fo 

„bitte ich, folhe von ihrem Hof zu verlangen, und mie ben 

„Umfang derfelben anzuzeigen. Derjenige, der ungeachtet 

„der ungeheuren KHinderniffe die Inſel Minorca erobert 

„Hat, derjenige, der auf dem Punkte ift, Niederfachien za 

„unterjochen, für den kann nichts glorreicher feyn, als an 

„den Frieden von Europa zu arbeiten. Gewiß wird biefer 

„der -fchönfte ihrer Lorbeern ſeyn. Arbeiten Sie daran, 
„mein Herr, mit derjenigen Eehhaftigkeit, die Ihre Fort: 



(1757.) 197 

„ſchritte bezeichnet hat, umd feyn Sie verfichert,. daß nie 

„mand Ihnen dafür mehr verbunden feyn wird, als Ihr 

‚ „getreuer Freund Friedrich.“ 

Richelien beantwortete dieſen Brief durch aͤhnliche Hoͤf⸗ 

lichkeiten, und da er keine Vollmacht zu unterhandeln hatte, 
ſo ſchickte er ſogleich einen Eilboten nach Verſailles, um 

Verhaltungsbefehle zu holen. Man war jedoch hier weit 

entfernt an Unterhandlungen zu denken. Der Antrag blieb 

daher ohne Antwort. | 
Der König, der jegt alle Hoffnung zu einem guͤtlichen 

Vergleich aufgab, befchloß, durch feine Thaten fih an ber 

Seine Achtung zu erzwingen. Er fuchte die vereinigten 

Sranzofen und Reichsvoͤlker zu einer Schlacht zu Bringen, 
und rückte ihnen entgegen. Seine Lage war in der That 

ſchrecklich. In der Nähe und in der Ferne Feinde, die ſich 
befkändig mehrten. Vergebens waren feine Siege, und vers 

gebens floh das Blut feiner tapfern Krieger. Die riefen 
hafte Macht der Gegner wuchs beftändig, und troßte den 

Triederlagen. Es war das Haupt der Hydra. Hatte er 

eine Schaar gefchlagen, fo rückten ihm zwey entgegen. Ein 

Reichsſchluß hatte ihn als einen Feind des Germanifchen 

Reichs, den man vernichten müßte, ausgezeichnet. Der 

Borfag und die Macht ihn zu Boden zu drüden, war 

ftärker als jemals, und feine Hoffnung nie ſchwaͤcher. 

Dennoch war feine Heiterkeit in eben diefem Zeitpunft fo 
groß, daß er feinen lezten Willen in franzöfiichen Werfen 
abfaflen konnte. So gerecht aber auch feine Beforgniß, der 

Menge zu unterliegen, fo nahm er doch alle Maaßregeln zu 

überwinden. Sein durch fo viele Treffen gefchwächtes Heer 
mar nur 22,000, bie Feinde aber, die er jegt vor ſich fah, 
60,000 Mann ſtark. Sie hatten ſchon in. der Mitte des 
Septembers eine Probe der Preußifchen Thaͤtigkeit bey 



188 (1757.) 

Gotha erfahren. Die ganze Feldherrenfchaft der Franzofen, 

mit ihrem Heerfuͤhrer Soubiſe an der Spige, und 8000 

Mann. hatten diefe Stadt zu ihrem Erholungsort auserfehn, 

um fich nach den Muͤhſeligkeiten des Krieges etwas zu erla⸗ 

ben.” Es war beym Serzoglichen Hofe große Tour, und auf 

dem Scyloffe hatte man gemaltige Zubereitungen gemacht, die 

bewaffneten hohen Säfte wohl zu bewirchen. Es war eben 

Meittagszeit, die. Tafeln waren gedeckt, und die Franzoſen 

zeigten die befte Eßluſt, als der PDreußifche General Seyd⸗ 

ig mis 1500 Reitern vor den Thoren von Gotha erfchien. 

Die 8000 Franzofen dachten an feinen Widerfland; fie vers 

ließen die rauchenden Schuͤſſeln und blinkenden Schenktifche, 

und eilten aus der Stadt. Seyblig, der an die Verfolgung 

der Feinde wegen feiner Außerft ermübeten Truppen nicht 

denken konnte, nahm nun mit feinen Hauptleuten bie Plaͤtze 

an der Herzoglichen Tafel ein; eine ſonderbare, vielleicht 

einzige Begebenheit, daß ein "großes Hof⸗Gaſtmahl von 

Kriegs s Befehlhabern der einen Partey angefangen, und _ 

von denen ber andern Partey geendigt wurde Nur wenige 

Soldaten wurden zu Gefangenen gemacht, aber deſto mehr 

Kammerdiener, Lakeyen, Köche, Haarkraͤuſter, Buhlerinnen, 
. Sch, Pater und Schaufpieler, die von einem Franzöfifchen 

Heere unzertrennlicdy waren. Die Fuhrwerke vieler Feldher⸗ 

ven fielen den Preußen in die Hände, worin man ganze 
Kiften von wohlriechenden Waflern und Duftfalben, des; 

gleichen eine Menge Pudermäntel, Haarbeutel, Sonnen 
ſchirme, Schlafröcde und Papagoyen fand. Seydlitz über: 

ließ feinen Huſaren diefe Pustifch - Beute, den galanten 

Troß aber ſchickte er ohne Löfegeld zurück, 

Die Franzofen waren fo zufrieden, als ob fie ein Trefs 
fen gewonnen hätten, da fie ſich wieder in dem Beſitz ihrer 
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verlornen dringenden Bedirfhiffe befanden. Der Prinz Sou⸗ 

bife brannte vor Begierde fich zu rächen: befonders nachdem 

ee erfahren, daB Seydlitz dieſe Unternehmung bloß mit zwen 

Kegimentern gewagt hatte. . Der Prinz von Hildburghau⸗ 

fen, als Reiche » Felbmarfchall eben zu den Franzofen geſto⸗ 

Ben, fchlug fogleich vor, die Preußen wieder aus Gotha zu 
vertreiben. Mean wählte zu diefer Unternehmung ben Kern 

beider Heere, alle Grenadiere und afle leichte Truppen, wozu 

noch die Defterreichifche Tavallerie, und Laudon mit feinen 
Ersaten, fließen. Diefes anrüdtende Heer aber ſah ju feis 

nem großen Befremden, daß. Seydlitz in Schlachtorbnung 

ftand; dabey war feine Stellung fo kuͤnſtiich, daß die Feinde 

die ganze Preußiſche Armee vor ſich zu. haben glaubten, 
und fich ohne zu fehlagen zuruͤckzogen. " 

Wurde je in einem Kriege. ber mit Frohlocken verbun⸗ 

dene Name Huͤlfsvolker entehrt, fo war es in diefen 

blutigen Felbzägen, wo man nicht die gerinofte Ruͤckſicht auf 

Bundesgenoffen nahm, vielmehr fie ‚verfportend ihr Elend 

vermehrte. Die Sranzofen behandelten Sachfen wie ein 

feindliches Land, Lebensmittel für Menſchen und Thiere, 

Mahlzeiten für die Soldaten mit Ueberfluß verbunden, ja 

ſelbſt Geld an die Befehlhaber, wurde von biefen Verbuͤn⸗ 

deten mit Gewalt erpreßt, wobey man drohte, im Weiges 

rungsfall Städte und Dörfer zu verheeren. - Es geſchah 

ohnehin. Ganze Gegenden wurden rein ausgeplündert.' 

Unter andern hatten die in der Nähe von Freyburg liegen« 
den. Doͤrfer, Branderode, Bolgſtaͤdt, Scheiplig, Groͤſt, 
Zanchfeldt, und andre, zwanzig an der Zahl, dies harte: 

Schickſal. Im erftern Dorfe wurde das Schloß bes Edel⸗ 

mannes, Namens Befe, auf. Koſaken⸗Art verwuͤſtet. Die. 
toftbaren Zimmergeräche,. die zu ſchwer waren fortjubringen, 

wurden zerhauen, zerſchnitten, die Weinfaͤſſer zerfchlagen, 

— 
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die ſchriftlichen Urkunden uud Briefſchaften in Stuͤcke ge⸗ 

riſſen. Auch die Kirchen bliehen nicht verſchont. Altaͤre, 
Kirchſtuͤhle und Kanzeln murden zertruͤmmert, und die m⸗ 
tallenen Keiche, die für die Raͤuber keinen Werth hatten, 
durch die unflaͤthigſten Haudlungen geſchaͤndet. Bey vielen 

Doͤrfern ſahe man Bäume und Felder mit den Federn ber 
zerſchnittenen Betten bedeckt. Da die: Franzoſen nicht alles 

noch lebende Vieh eſſen, oder mit ſich ſchleppen konnten, ſo 

hieben fie die Thiere lehendig In Stuͤcke, und warfen fie als 
eine Beute für die Raubvögel hin. Diele. von einem auf 

geklaͤrten Wolke im. achtzehnten Jahrhundert an Bunds⸗ 

genoſſen veruͤbten Greuel geſchahen in Sachſen gegen 

Ende des Oktlohers, einige Wochen vor der Schlacht bey 

Roßbach, und zwar zeichneten fich: dabey. am meiften aus: 
die Franzöflichen Regimenter Piement, Beauvoiſis, Fitzja⸗ 
mes und Deurs Pont, ferner -bie bey dieſem Heere befind- 

lichen. Kroaten, Warasdiner und Pfäher, ja felöft einige 

Schweizer⸗ Regimenter. Ä 
So bald Friedrich feine Stellung bey Erfurt. verlaffen 

hatte, um nach Sachfen zu gehen, sing Soubiſe über die 

Saale, und näherte ſich Leipzig mit ber Aeußerung, daß er 

durchaus Sachſen von den Preußen befteyen wollte. Der 

König rückte dem Feinde entgegen, der. fo oͤbel aufgeſtellt 
war, daß die Preußifchen Huſaren bis mitten_ ins Fran 

zöftfche. Lager drangen, Pferde benmäbulten, die Soldaten 

aus ihren Zeiten riſſen und ‚mit. fortſchleppten. Obgleich 

dieſe Verwegenheit genugfam bewies, daß fie ‚mit. feinem 

furchtſamen Feinde zu thun-hatten, fo war doch der Muth 

zu feihten bey den Franzoſen fehe. groß; fie hatten. nur Die 
einzige Beforgniß, daB der Känig ihnen entrinnen moͤchte. 

Einige feiner. Märfhe und Stellungen: befkätigten biefe 

Vermuthung. Sie kannten ſeine ſchwellen Bewegungen, 

% 
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feine Manoͤvres und feine Kriegsekunſt überhaupt bieher 

bloß aus Erzählungen, die. aber fo wenig Eindruck auf- fie 

gemacht hatten, daß fie ed wagten, ihn auf einem. Toben 

anzugreifen, wa er feine Kunft in der Heeresfuͤhrung ent 

wickeln konnte. Ihre Hoffnung war nicht bloß, ihn zu 

ſchlagen, fonbern feine ganze Mannſchaft aufzuheben. Man 

warf ‚jedoch im Franuzoͤſiſchen Lager die Frage auf: -pb es 

einem großen: Heere auch Ehre bringe, ſich mit einem fo 

Heinen zu fehlagen? Nie war ein kriegeriſcher Eigenduͤnkel 
laͤcherlicher, und nie wurde er beſſer beſtraft. 

Es war am. äten November bey dem Dorfe Roßbach 
in Sachfen, eine Meile von Lügen, we Guſtar Adolph ‚für 

Deutfchlands Freyheit fehlug und farb, daß eine der fons 

berbarften Schlachten geliefert wurbe. Die mit den Reichs⸗ 

ttuppen verbundenen Franzoſen flellten eine Armee von 

60,000 Mann bar, bie Preußen waren mr 22,000 ſtark. 

Der König lockte die Franzoſen durch eine zuruͤckziehende 

Bewegung aus ihrer vortheilhaften Stellung. Sie glaußs 

ten, er ſuchte fih aus ihren Händen zu retten, und bemuͤh⸗ 

ten fich daher, ihm in den Mücken zu fommen Bey dieſem 

Marſch ertönte ihre ganze Kriegsmufit ſiegesmaͤßig. Die 

Preußen ergösten fi daran, und wünfchten ‚nichts mehr, 

als fich fogleich zu ſchlagen; allein es war jegt beſſer, dee 

Franzoͤſiſchen Lebhaftigkeit das Deutſche Phlegma entgegen 

zu ſtellen. Waͤhrend ein Theil der Franzoͤſiſchen Schaaren 

dem Preußiſchen Lager gegen über ſtehen blieb, bemuͤhten 

ſich die uͤbrigen Truppen, Franzoſen und Reichsvoͤlker, dem 
Koͤnige in die rechte Flanke zu kommen. Friedrich, der ſich 

wieder gelagert hatte, verließ ſich auf die Geſchwindigkeit, 
womit feine Truppen in Schlachtordnung konnten geſtellt 
werden; er fah daber den Bewegungen der Feinde gelaſſen 

au, und ließ feine Linien nicht einmal ausruͤcken. Das 
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HPreußiſche Lager ftand unbeweglich, und da es eben Mittag 
war, waren die Soldaten mit ihren Mahlzeiten beſchaͤftigt. 

Die Franzoſen, die dies in der Ferne ſahen, konnten kaum 

ihren Sinnen trauen; fie hielten es fuͤr dumpfe Verzweif⸗ 

lung, in welcher man ſelbſt auf alle Vertheidigung Verzicht 
thut. Erſt um zwey Uhr nach Mittag brachen die Preu⸗ 

Sen ihre Zelte ab, und ſetzten ſich in Marſch, wobei der 

General Seydtig mit’ der Reiterei voramzog. Die aufs 
hoͤchſte geſpannte Erwartung der Franzofen, fo fehneil und 

für fie undegreiflich ‚vereitelt, war die eigentliche Urſache des 

ſo geringen Widerſtandes und des paniſchen Shredens, 

das diefen Tag fo denkwuͤrdig marht. 

Seydlitz, dieſer große. Feldherr, ber durch ſonderbare 

Kunſt einen Theil der Reiterei zu Centauren gebildet hatte, 

da Mann und Pferd ſich als ein Körper bewegten, und 

durch Verbindung mit der ganzen Maſſe erfiaunenswärdig 

fich entwickelnde Bewegungen ausführten, bewährte hier die 

Vortrefflichkeit feiner Erfindungen. Nachdem er, unter Be: 

günftigung einiger Hügel, die das Unternehmen verbecften, 

ben rechten Flügel der Franzofen umgangen hatte, kam er 

mit ber Preußifchen Reiterei auf einmal hervor, und ſtuͤrzte 

wie ein Donnerwetter mit Lünftlichen Wendungen auf ben 

hoffnungstrunkenen Feind los, noch ehe dieſer fich fchlacht- 

mäßig aufzureihen Zeit hatte. Was vielleicht nie auf einem 

Schlachtfelde aefehen war, gefchah hier; die leichte Neiterei 

griff die fchwere an, und warf fie über den Kaufen. Die. 
Huſaren mit ihren behenden Pferden waren verwegen ge: 

nug, die Franzöfifhe Gens d’Armerie anzufallen. Meder 

der angeſtammte Muth diefer edlen Mannſchaft, noch ihre 

koloſſalen Roffe konnten hier entfcheiden; fie wurden wie 

Spreu aus einander geftäubt. Es waren bey dem Frans 

zoͤſiſchen Heere auch zwey Oeſterreichiſche Reiter⸗Regimen⸗ 
ter; 
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ter; biefe verfuchten einige Augenblicke Stand zu halten, 

aber vergebens. Alles wurde zurückgeworfen. Soubiſe ließ 

das Reſerve⸗Corps vorrüden; allein kaum zeigte es ſich, 

fo wurde es auch aus dem Felde gefchlagen. In eben die 

fer Zeit ruͤckte das vorher fo ruhig gebliebene Preußifche 

Fußvolk piößlich in Schlachtordnung an, und empfing das 

Franzoͤſiſche mit einem entfeßlichen Kanonen⸗Feuer. Hier⸗ 

auf folgte ein regelmaͤßiges Musketen⸗Feuer, wie bey Mu⸗ 

ſterungen. 

Die Franzoͤſiſchen Fußlente ſahen ſich nun von ihrer 

Reiterei verlaſſen, und von den Preußen vermoͤge einer ge⸗ 
ſchwinden Schwenkung in die rechte Seite angegriffen. Sn 

dieſer bedraͤngten Lage hielten fie nur ein dreimaliges Feuer 

von den Preußen aus, und warfen ſich dann mit Ungeftüm 

auf ihren Iinten Flügel, der einen in der hoͤchſten Unords 

nung befindlichen ungeheuren Menſchenklumpen darftellte. 
In diefes Gewirre flürzten einige Preußiſche Reiterfchanren, 

und wuͤtheten entſetzlich. Ein ſonderbarer Umſtand gab 

hiezu die Veranlaſſung. Man hatte dieſen Reitern, die 
groͤßtentheils in der Mark Brandenburg zu Hauſe gehoͤrten, 

den Tag zuvor erzaͤhlt, daß die Franzoſen ſich vorgeſetzt 

Hätten, ihre Winter⸗Quartiere in der Mark. Brandenburg 
zu nehmen. Die Idee eines folchen Beſuchs war für fie 

empörend. Als daher die vor der Neiteret fliehenden Fran⸗ 

zofen Quartier! riefen, und dies nach Deutfcher Mund⸗ 

art ausſprachen, hielten die Preußen dies Bittwort um ihr 

Leben für ein Gefpstte, und deuteten ed auf die erwähnten 
Winters Auartiere in ihrem Vaterlande; ſie ſchrieen daher 

bey ihren Schwertſtreichen: „Ja, wir wollen euch Quar⸗ 

tier geben!” Viele verloren durch dies Mißverſtaͤndniß ihr 

Leben, bis andre, mit der Deutſchen Sprache bekannt, und 
durch die Erwiederung belehrt, endlich das Wort „Par - 

v. Archenholz fiebenj. Krieg. I. 
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don brauchten, das denn auch bey den Reitern feine Wir, 

fung that. 
Es war ſechs Uhr bes Abends, und ſchon ganz dunkel, 

Die mwohlthätige ‚Zinfterniß rettete. den Reſt dieſer fonft 

dem Untergang gewidmeten großen Menſchenſchaar. Ver⸗ 

gebens verfuchte Soubife Franzoͤſiſche auf falfcher Lehre be 

ruhende Verſuche. Seine Folardſchen Colonnen wurden 

mit leichter Muͤhe aus einander gefprengt, und nichts blieb 
üdrig als eine Flucht. Die Franzoſen fowohl als die Reichs⸗ 

foldaten warfen ihre Gewehre weg, um fich deſto gefchwirf: 

der retten zu können. Nur einige Schmeizer »Regimenter 

fochten noch eine Zeitlang, und waren bie legten auf dem 

Schlachtfelde. 

Die ſo furchtbare Franzoͤſiſche Geſchaͤtzmacht war auch 

an dieſem merkwuͤrdigen Tage ſehr unthaͤtig geweſen, unge⸗ 

achtet ſich ihr Oberhaupt, der beruͤhmte Graf Aumale, und 
der ebenfalls beruͤhmte Oberſt Briot, perſoͤnlich bey dieſem 

Heere befanden. Sie hatten hundert Officiere, und mehr 

als tauſend Artilleriſten bey ſich, womit ſie Wunder zu 
thun verſprachen; denn ſie ruͤhmten ſich, daß, wenn auch 
ihre große Armee die Schlacht verloͤre, ſie ſolche mit ihrem 

Kanonenfeuer allein wieder gewinnen wollten. Der Sieg 
war indeſſen ſo geſchwind entſchieden, daß die Ueberwunde⸗ 

nen ſelbſt nicht einmal auf bie Ehre eines ſtarken Wider⸗ 

ftandes Anfpruch machten, fondern fich mit einem panifchen 

Schrecken entfchuldigten; dabey unterließen bie Sranzofen 

jedoch nicht, den Reichötruppen alle Schuld beyzumelien. 

Nur fieben Bataillone Preußen konnten dem Feinde 

ihr Feuer zeigen. Der Herzog Ferdinand von Braunfchweig, 

der den rechten Flügel führte, und zehn Bataillone bey ſich 

hatte, kam gar nicht zum Schlagen; denn bie ihm gegen⸗ 

uͤber ſtehenden Reichstruppen liefen gleich bey den erſten 
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Kenonenfehäffen davon. Durch diefe mit Schande bezeich⸗ 

nete Flucht wichen fie der Schlacht aus, und uͤberließen die 

Ehre oder Unehre diefes Tages ‚ganz den Franzofen, bie, 
auch abgefondert von ihren. Bundesgenoſſen, allein faft dop⸗ 

pelt fo ſtark wie Die Preußen waren. Die. Schlacht. dauerte 
nue anderthalb Stunden, und Eoftete den Sranzofen 10,000 

Mann, von denen auf dem Schladhtfelde 7000 zu Gefan⸗ 

genen gemacht wurden: Einige taufend andere fielen auf 
der Flucht in Preußiſche Hände, ober wurden niebergefäbelt. 

Diele fprangen in bie Saale, um. den fie verfolgenden Hu⸗ 

farm zu entlommen. Das "panifche. Schrecken war unter 

ihnen ſo groß, daß ſich ganze Haufen einzelnen Reitern er⸗ 

gaben. In Reichartswerben nahmen zwey Dragoner uͤber 

hundert Mann gefangen, die ſich in einem Garten verbor⸗ 
gen hatten. Die fliehende Reiterei warf ihre Harniſche 

und großen Reiterſtiefeln von ſich, ſo daß man damit die 
Straße nach Erfurt wie beſaͤet fand. Der Franzoͤſiſche 

Sof, der dem Marſchall Etrees nach feinem Siege bey 

Haſtenbeck den Oberbefehl genommen hatte, machte das 

Sonderbare dieſes Tages dadurch volllommen, daß er dem 

Prinzen Soubiſe für feine Niederlage bey Roßbach ben 

Marſchallſtab ertheilte, 

Schwerin ftarb einige Monate zu früh, nicht fo glück 

(ich, diefen Preußifchen Hochſieg zu erleben. Nach feiner 
oft geaͤußerten Meinung, die zum Theil auf alten Vorur⸗ 

theilen beruhte, war es nur ein Sieg über die Fran 

zofen, der den friegerifchen Ruhm der Preußen Prönen 

konnte, — Miele einzelne Züge vermehren die Merkwuͤrdig⸗ 

feit dieſes Tages. Der König fand auf dem Wahlplak 

einen Franzoͤſiſchen Grenadier, der ſich gegen drey Preußis 

(che Reiter wie ein Raſender vertheidigte, und ſich nicht 
ergeben wollte. Friedrichs Befehl machte diefem ungleichen 

H 2 
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Kampf ein Ende, Er fragte den Grenadter, ob er fih 
denn unuͤberwindlich glaube. Diefer antwortete: „Ja, 

„Sire, unter Ihrer Anführung.” Der Koͤnig ging auf dem 
Schlachtfelde Herum, und tröftete die verwundeten Franzoͤſi⸗ 
ſchen Officiere, von denen er viefe dem Namen nad) fannte. 
Er fagte unter den fehmeichelhafteften Lobreden auf ihre 

Nation: „Ich kann mich nicht daran’ gewöhnen, die Fran⸗ 

„zoſen ald meine Feinde zu betrachten.” Mehr bedurfte 

es nicht, den Edelmuth der unglücklichen Krieger zu beleben, 

die, gerührt durch diefe Herablaffung, ihn als den vollkom⸗ 

menften Sroberer Begrüßten, der nicht zufrieden, ihre Körper 

bezwungen zu haben, nun auch ihre Herzen erobert hätte, 

Die Beute der Preußen war fehr groß. Unter andern fielen 
eine Menge Ludwigskreuze den Preußifchen Huſaren in die 
Hände, die fih damit ſchmuͤckten. Es wurden drey ımd 

fechzig Kanonen, und zwey und zwanzig theils Fahnen theils 

Standarten erobert. Die vereinigten Heere hatten 3560 

Todte und Verwundete, die Preußen aber nur 91 Todte 

und 274 Verwundete. Unter den letztern befanden ſich auch 

der Prinz Heinrich von Preußen und der General Seyhlitz, 

welcher feine Perfon nie fchonte; und fo fehr wirkte das 

Beyſpiel diefes Feldheren, daß ſelbſt der Zeldprediger fer 
ned Regiments, Balke, mit in den Feind einhieb. Ein 

ſo wohlfeiler und dabey fo volllommener Sieg gegen ein 

Eriegerifches- Volt war in der nenern Gefchichte ohne Bey 

fpiel. Die Kürze des Tages in dieſer Jahreszeit rettete 

das flicehende Heer vom gänzlichen Untergange; denn es 

war fein Ruͤckzug, fondern eine Stuch in der hoͤchſtmoͤgli⸗ 
hen Verwirrung. 

Alle Deutfche Velberſchaften groß und klein, ohne 

Ruͤckſicht auf Partey, Reichsbeſchluͤſſe und eigene Zwecke, 

waren mit dieſem Siege uͤber die Franzoſen zufrieden, und 
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betrachteten ihn als einen National⸗Triumph. Der Haß 

jwifchen benachbarten Voͤlkern durch. ‚Berfchledenheit ber 

Regierungsformen, ber Gefege und Sitten, durch zahllofe 

Eigenheiten, und noch mehr durch beftändige Kriege gewoͤhn⸗ 

lich, war nicht allein die Urſache diefer Voͤlkerſtimmung, die 
mehr oder weniger bey alten Europaͤiſchen Nationen ohne 
Ausnahme, felbft den von Frankreich entlegenen;, fich zeigte. 

Die Deutfchen aber hatten außer den Gründen, bie andere 

Völker dazu vermochten, noch weit mehr Bewegungsgruͤnde 
zu diefem Nationalhaß. Die bey den‘ Franzofen gewoͤhn⸗ 

liche laute Verachtung des Deutfchen Namens, des Deuts 

(hen Werdienftes, der Deusfchen Geifteskraft und der Deut: 

[hen Sprache; die Bethoͤrung Deutfcher Herrſcher, großer 

und Eleiner, von unwiſſenden Franzoͤſiſchen Schwäsern, bie 

fih in die Gemächer der Fürften drängten, ihre Rathgeber, 

und Dadurch nur zu .oft Die Geißel der Stanten wurden, 

fich ‚leiten und taͤuſchen zu laſſen; dies "hatte. feit. einigen 

Menschengefchlechtern den fruchtbaren Saamen bes Haſſes 

auggeftrent, der felbft bey den ſauftmuͤthigſten edeiften Men⸗ 

fhen tiefe Wurzel faffen mußte. Denn nichts war gewoͤhn⸗ 
licher, als Deutſche Staatsdiener jedes Ranges zuruͤckgeſetzt 

zu ſehen, um Franzoͤſiſchen, der Landesſprache unkundigen 

Landſtreichern Platz zu machen, die ihre Lumpen geſchwind 

ablegten, ſich bereicherten und dann, die Deutſchen verſpot⸗ 

tend, nach Hauſe zogen. Traten verdienſtvolle Deutſche 
Gelehrte und Kuͤnſtler mit den Ergebniſſen ihres Fleißes 

auf, ſo wurden ſie von Deutſchlands Fuͤrſten mit einem 

kalten Dank, hoͤchſtens mit einer Schaumuͤnze, am ge⸗ 

woͤhnlichſten aber mit gar nichts belohnt, dahingegen man 
minder wichtige Werke dieſer Art von Franzoſen mit Be⸗ 

wunderung aufnahm, und mit anſehnlichen Geldſummen er⸗ 

wiederte; Franzoͤſiſche Gaukler aber erhielten für ihre Poſſen 
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Diamanten, Selbſt geizige Fürften waren hier verſchwen⸗ 

deriſch. Auch fo gar bey den Keeren eines. Volks, das feit 

Jahrtauſenden ohne fremden Beyſtand zu fliegen ‚wußte, 
und allein von allen je worhandenen ‚großen Nationen der 

Erde nie. überwunden ward, hatten ‘die Sranzofen ſehr oft 
den Vorzug. Der Deutſche Poͤbel, mit den Verdienſten der 

Franzoͤſiſchen Nation. unbekannt, nahm nur. auf-diefe.%Bors 

liebe ihrer Herrſcher Ruͤckſicht, auf die von den ihrigen ab⸗ 

meichenden Sitten ber Franzoſen und auf die allgemeinen 

Ktagen aller Provinzen Deutſchlands. Daraus entſtand 

natuͤrlich ein mit der größten Verachtung gepaarter Haß. 

Bey den aufgeklaͤrten Deutſchen aller Stände hingegen 

fand man, je nachdem fie unterrichtet, nichts von biefer 

Verachtung, vielmehr eine entfchtebene Hochachtung für’ die 

hehe Bildung diefes großen Volks; deſto tiefer aber fühlten 
biefe den Schmerz, won ben Sranzofen fo unverdient herab, 

gewuͤrdigt zu werden, und dies war mehr als alles andere 

bie: Quelle ihres: Haſſes. So dachten in allen Kreiſen 

Dentſchlands hohe und niedrige Stände, nur. eine Anzahl 

. nachäffender Hoͤſtinge ausgenommen, obgleich .fie ſelbſt ber 

Hauptgegenſtand des Franzoͤſiſchen Spottwitzes waren. 

Dieſe · Volkoſtimmung aͤußerte ſich allenthalben, und erſtickte 

oft alle. anderen. Betrachtungen. Man. fah'ein merkwuͤrdiges 
Beyfpiel davon ſelbſt auf. dem Schlachtfelde bey Roßbach. 

Ein Preußifcher Reiter, im. Begriff .einen Franzöfifchen ger 
fangen zu. nehmen, erblickt in dem Angendlick, dba er bie. 

Hand anlegen will, einen Defterreichifchen Cuiraſſier hinter 
fich mit dem Schwert Aber feinem Kopf. „Bruder Deut 

„ſcher! ruft ihm der Preuße zu, laß mir den Sramofen.” 

„Nimm ihn;” antwortete der Defterreicher, und .eikte 
davon. . > . . 

. Unter allen menichlichen Handlungen ift keine ernfihaf; 

— 
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ter als eine Schlacht, wo Menfchen einander zu taufenden 

morden; und überdies haben alle gebildete Voͤlker laͤngſt den 

Grundſatz angenommen, felbft bey ihren Beinden, das Un 

gluͤck im Kriege, für welches weder vortrefflihe Heerfuͤhrer 

noch tapfre Krieger fichern, ohne Spott zu betrachten. Die 

Schlacht bey Roßbach aber wurde von Freunden und Seins 

den wie eine luſtige Poſſe betrachtet, und die Franzoſen 

jelöft waren hiebey nicht bie feßten, nachdem bie erfte Be; 

täubung vorüber und bie Hofleute ihre Werfegenheit, die 

Guͤnſtlinge ihre Schaam, und alle guten Bürger ihren Un⸗ 

willen gezeigt hatten. Soubiſe, den man zu Verſailles auf 
Koften feiner Truppen rechtfertigen wollte, erhielt fogar vom 
König Ludwig ein Troftfchreiben; dennoch wurde er öffentlich 

verfpottet, und die Parifer Wislinge hörten nicht auf, 

Stichelgedichtchen und Gaflenlieder auf ihn und feine Sob 

daten zu machen. Jedoch andere Vorfälle in diefer nach 

neuen Gegenſtaͤnden duͤrſtenden Hauptſtadt Sranfreichd vers 

(hafften dem gedemuͤthigten Feldheren endlich wieder Luft. 

Man vergaß in Paris nach und nach die lächerliche Nie⸗ 

derlage. In Deutſchland aber blieb fie in friichem Anden: 

tm, und das Wort Roßbach tönte noch viele Jahre nad) 

ber, vom Baltiſchen Meer bis zu den Alpen, ohne Anfehen 

des Standes allen Srangofen entgegen, die man beſchim⸗ 

pfen wollte. 

Die große Vorliebe Friedrichs für diefes Volk, die 

fih Hey diefer Gelegenheit fo auffallend geigte, konnte den 
Sport nicht ſchwaͤchen. Es waren einige hundert Franzoͤ⸗ 

ſiſche Offictere gefangen worden; diefen wurde Berlin zum 

Aufenthalt angewiefen, wobey man ihnen geftattete, nad) 

Hofe zu fommen. Nur fehr wenige unter ihnen hatten ben 

Hof von Verſailles In der Nähe kennen lernen; die meiften 

befanden füch daher auf dem Königlichen Schlofle zu Berlin 
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in einer ihnen völlig fremden Negion. Hiezu kam bie dee 

eiried Marquis de Brandenbourg, dem man nad) dem Aus- 

druck der galanten Darifer die Ehre anthat, de faire une 

‚espece de guerre. (eine Art von Krieg mit ihm zu führen). 

Dies verurfachte, daß die Franzoͤſiſchen Officiere Roßbach 

und ihre Gefangenfchaft versagen, und fich fo unanftändig 

in der Nefidenz betrugen, daß man genäthigt war, fie bald 
von da fortzufchaffen. Sie wurden nah Magdeburg ge 

bracht. 

Hieher gehört folgender Zug: Eine Preußifche Hof 

dame, die im Gemach der Königin. einen Franzoͤſiſchen 

Oberſten unterhielt, fragte ihn, was er von Berfin bächte. 

Die Antwort des Franzofen war: „Ich betrachte es wie 
„ein großes Dorf.” Die Dame, durch diefe unerwartete 
Grobheit beleidigt, hatte Gegenwart des Geiftes genug, um 

folgende fehöne Antwort zu geben: „Sie haben wohl Recht, 

„mein Herr, feitbem die Franzoͤſiſchen Bauern in Berlin 

„find, bat es mit einem Dorfe viel ähnliches; fonft aber 

„iſt es eine recht gute Stadt.” 

* Andere. Sranzöflfche Officiere von feinen Sitten Kitten 

bey dieſer Aufführung ihrer Landsleute, fo daß ihr eigneß 

artiges, zum, Theil edles. Betragen den wibrigen Eindrud 

nicht ausloͤſchen konnte. Würdige Maͤnner diefer Nation 
wurden jedoch von den Preußen mit Auszeichnung behandelt. 

Friedrich ſelbſt gab ein großes Beyſpiel davon, da er auf 
einem Durchmarſch durch Leipzig den. ſchwer verwunderen 
Franzoͤſiſchen General Eäftine befuchte, und ihm fein Mit⸗ 

leiden auf eine fo rührende Art zu erkennen gab, baß ber 
halb todte Feldherr ſich im Bett .emporrichtend ausrief: 

„Ab Sire! Sie find ‚größer als Alexander; er quälte 

„feine Gefangenen, Sie aber gießen Del in ihre 

Wunden.” 
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Die Nachricht von der Schlacht bey Roßbach trug 

nicht wenig bey, den Gram ber Königin von Polen, in deren 

Seele die ſtaͤrkſten Leidenfchaften wuͤtheten, auf’s hoͤchſte zu 
fteigern. Er brach ihr kummervolles Herz, und wenig Tage 
nachher fand man fie todt im Bette. Schon lange war fie 

kraͤnklich geweſen, allein nicht fo, daß’man ein nahes Ende 

befürchtete. Sie hatte den Abend zuvor ihre Hofleute voll 

des tiefften Grams entlaffen, und ba diefe am nächften 

Morgen ſich wieder einftellten, war fie nicht mehr. Friedrich 
verlor an ihre eine unverföhnlihe Feindin, die, durch falfche 

Glaubens⸗Begriffe verleiter, und ihrem Schwaͤrmereifer Als 

les gern aufopfernd,. nicht wenig an dem großen Kriege 
Schuld war, der ihre Unterthanen fo unglücklich machte. 

Bon den gefchlagenen Franzöfifchen und Reichs Trups 

ven, von denen die Thüringer Bauern noch eine Menge 

Gefangene einbrachten, war auch keind Spur mehr in Sach⸗ 

fen und den angrenzenden Gauen zu fehen. Den König 
immer hinter ſich wähnend, zerftörten fie alle Brüden, um 

nicht verfolgt zu werben, und zerftreuten fi) dabey fo aus 

Ferordentlich, daß viele Haufen von ihnen nicht eher ale am 

Rhein Halt machten. Friedrich aber wurde durch die glück 

lichen Fortfchritte der Defterreicher nach Schlefien gerufen, 

wohin er mit neunzehn, durch fo viele Schlachten gefchwächs 

ten Bataillonen und acht und zwanzig Schwadronen eilte, 

Er ließ zwar die Franzöfifchen. Schaaren unter dem Mar⸗ 

ſchall Richelieu an den Grenzen feiner. Staaten zuruͤck; 

allein in der Hoffnung, den Franzoͤſiſchen Kriegsbemegungen 

bald durch ein Heer Einhalt zu. thun, welches fich auf eine 
unerwartete Art zu Bilden anfing. - 

Pitt, einer der außerordentlichften Menſchen, bie je 
das Ruder eines mächtigen Staats führten, war jegt in 

den Brittiſchen Koͤnigsrath getreten, welchen er durch feinen 
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alles umfaffenden Geiſt, eben fo wie das Haus der Gemei⸗ 
nen 'ganz nach feinem Willen Ienfte. Er hielt die Ueber⸗ 

gabe bey Kloſter⸗Seeven für einen Schandflef ‚des Eng⸗ 

lifchen Namens, der vernichtet werden müßte, und rieth 

dem Könige, Georg, feine Verbindungen mit den Deutichen 

Fürften genau zu erfüllen, ein Brittifches Heer nach Deutſch⸗ 

land zu ſchicken, fih von Friedrich einen Heerfuͤhrer auss 

zubitten, und diefen Monarchen auch durch Huͤlfgelder zu 

unterfiigen. Alles dies geſchah. 

Die Franzoſen gaben König Georg dem Zweyten felbft 
die befte Gelegenheit, den berüchtigten Vertrag zu brechen, 

der ohnehin weder von ihm,‘ noch vom. Könige von Tran 

freich genehmigte worden war. Es bieß auch, da er ohne 

Wiflen und ohne alle Theilnahme des Englifhen Tabinets 

- gefchloffen worden, fo koͤnnte er nicht als ein Schritt der 

Krone angefehen werden. Man hatte fih nach diefem Vers 

. gleich in Hannover mit einer Art Theilnahmlofigkeit ge: 
fchmeichelt, allein man fand fich fehr betrogen. Das Land 

wurde ganz wie ein erobertes behandelt, und auch fo in den 

Sranzöfifchen Befehlen» genannt. Nichelien erpreßte nicht 

allein große Brandfchagungen und Lieferungen aller Art für 
feine Truppen, und ungeheure Summen für fich felöft, fon- 

dern man ſchickte fogar_ einen Haupt⸗Paͤchter aus Paris, um 
das ganze Churfürftenthum Hannover nad) Franzöfiicher 

Art in Pacht zu nehmen, und methodifh auszupländern. 
Diefer Paͤchter war zugleich zum ‘Pachtmeifter der andern 

Deutſchen Länder beftimmt, die man noch erobern würde. 

‚Ein fonderbares Gebot des Könige von Frankreih vom 

18ten October 1757 zeigte diefe. Beſtimmung an, der zu 

Folge der Franzofe.Gautier feine Pachtbude in Hannover 
aufſchlug. Alle diefe Vorfälle trieben die Hannoveraner 

foft zur Verzweiflung. Georg aber liebte fein Churfuͤrſten⸗ 



(1757.) 123 

um mehr, als ſeine Königreiche; die Großmuth des Brit⸗ 

then Parlaments kam ihm zu Huͤlfe, und nun wurden 

nachdruͤckliche Entſchluͤſſe gefaßt. 

Man hatte immer in England den Vertrag als gebro⸗ 

chen betrachtet. Die Schlacht bey Roßbach gab der Sache 

vollends. den Ausſchlag. Die bisher zerſtreuten Hannoͤver⸗ 

(hen Schaaren wurden nun zufammengezogen, und der lang 
unſchluͤſſſge Landaraf von Heſſen endlich vermocht, feine 

Mannſchaften zu ihnen ſtoßen zu lafien, da die Franzoſen 

ihm zu außerordentlichen Beſchwerden Anlaß gaben. Er 

wollte anfangs dem Vertrage von Kloſter⸗Seeven getreu 

bleiben, und rief ſeine Truppen zuruͤck. Auch war ihr 

Heeresweg ſchon angeordnet, allein Richelien's Forderung 

veraͤnderte ſeinen Entſchluß. Er wollte naͤmlich dieſe Trup⸗ 

pen entwaffnet wiſſen, und weigerte ſich, ohne dieſe Bedin⸗ 

gung ihnen den Abzug zu geſtatten. Vergebens berief ſich 

ber Landgraf Darauf, daß ſeine Soldaten frey, bewaffnet, 

und mit allem verſehen, nicht als Kriegsgefangene zu betrach⸗ 

ten wären, denen man, ihre Waffen nach Willkühr nehmen 
koͤnnte. Der Herzog von Cumberland fchried deshalb auch 

an den Franzoͤſiſchen Feldherrn, und der Dänifche Geſandte, 

Graf Lynar, unter deſſen Vermittelung der beſagte Vertrag 

geſchloſſen war, begab ſich ins Franzoͤſiſche Haupt⸗Quartier. 

Er ſchlug vor, daß zur Beruhigung des Franzoͤſiſchen Hofes 

die Heſſtſchen Truppen in Holſtein, als ein neutrales Land, 
verlegt werden ſollten. Der Landgraf war damit zufrieden, 

und Richelien ſchrieb deshalb nach Verſailles; allein bie 

Franzoͤſiſchen Miniſter ſchlugen dieſe Austunft rund ab, und 

beſtanden auf Entwaffnung. 

Der Engliſche Hof machte dieſem Streit durch die 
Erklaͤrung ein Ende, daß er ſich von dem fernern Unterhalt 
der Heſſiſchen Truppen gaͤnzlich losſagte, wenn der Land⸗ 
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graf fie nicht der Verwendung des’ Könige von Groß, Bris 

tannien fofert überlaffen wollte. Die Franzoſen haben end⸗ 
lich alle noch übrigen Bedenklichkeiten, da fte die Weigerung, 

bie Heſſiſchen Truppen zu entwaffnen, einen Bruch des 

Vertrages nannten; fie fehrjeben daher. Kriegesfteuern in 

Heſſen aus, und machten, ein Berzeichniß von allen dem 

Landgrafen zugehörigen Palläften, Gebäuden, Landguͤtern, 

ja felbft von den beweglichen Geräthfchaften; ferner mußte 

ihnen ein Verzeichniß aller Landes-Einkünfte übergeben wer 

den, wobey der Herzog von Ayen, als befehligender Frans 

zöftfcher. Feldherr, ausdrücklich erklärte, daß man fih an 

feine Verträge weiter binden wuͤrde, und daß nichts als 

das Recht des Stärtern allein gelten follte. Diefes 

Hecht hatten die Franzöfen hier längft ausgeübt, und dens 

noch trieb der in Marburg Befehl habende Graf Vauban 

ſeinen Spott fo weit, daß er in einer Erflärung unter dem 

a2ften Auguſt fih der Worte bediente: „Die Heſſen 
„haben Urfahe, mit der Art, wie man mit dem 

„Lande zu verfahren gätig genug iſt, zufrieden 

„zu feyn.” Die demuͤthigſten Vorftellungen von Seiten der 

Regierung erbitterten dieſen Feldherrn fo fehr, daß. er erklaͤr⸗ 

te, er muͤſſe die Miinifter in Caſſel ald Empoͤrer gegen feinen 

König betrachten; ja er nannte fiein feinen gedruckten Erklaͤ⸗ 
zungen hoͤchſt ſtrafwuͤrdig, weil fie. am heiligen Ludwigs⸗ 

Feſte ihm keine Abgeordneten zum Gluͤckwunſch geſchickt hatten. 
Der Landgraf zögerte num nicht lange, er uͤberließ feine 

412,000 Heſſen Georgs Willkuͤhr, und ftellte fih dadurch 

ganz der Wuth der Franzofen bloß. Es wurde ein Eilbote 

aus dem Franzöfifchen Haupt: Quartier. mit den fürchterlich 

ften. Drohungen an. ihn adgefchickt, die. man erfüllen wollte, 

wenn die Zurüdziehung ‚nicht ſogleich ‚erfolgte. Es hieß: 

„das Refidenz: Schloß in Caſſel follte in bie Luft gefprengt, 
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„die Stadt in Brand geſteckt, und das ganze Land mit 
„Feuer und Schwert fo verrüftet werden, daß es Jahr⸗ 
„hunderte fang eine Eindde darftellen würde.” Der Lands 

graf verachtete dieſe Drohungen, und entfernte fih; und 

nun nahmen bie entieglihen &rpreffungen ihren Ans 

fang. Es war dabey Außerft befremdend, daß auch ein 

Defterreichticher Kriegsbeamte, Namens Chriftiani, in Caſſel 

eintraf, um die Steuern mit den Franzöfifchen zu theilen. 

Es wurden fogar Befehle gegeben, daß jedermann innerhalb 

vier und zwanzig Stunden all fein gemünztes Gold und 

Silber ausliefem ſollte. Die Zeughäufer wurden ausges 

räumt, und die barin befindlichen Fahnen, Pauken und 

andre Siegeszeichen, die die braven Hoffen in ihren mans 

nigfaltigen Kriegen unter fo vielen Himmelsſtrichen erbeutet 

hatten, zu Afche verbrannt. " 

Der Vertrag von Kloſter⸗Seeven, der nur zehn Wo⸗ 

chen gedauert hatte, wurde nun förmlich für nichtig erklaͤrt. 

Indeſſen bildete fih das Heer der Verbuͤndeten. Zu den 

Hannoveranern und Heſſen waren nun auch Braunfchweis 

giſche Truppen gefommen. Da bie Reiterey mit dem Fußs 

volk in keinem rechten Verhaͤltniß fland, fo fließen noch eis 

nige Negimenter Preußifcher Netter dazu. Friedrich konnte 

nur wenige Soldaten zu dieſer Schaar hergeben, allein er 

gab ihr einen Anführer, der ein ganzes Heer werth war. 

Dies war der Herzog Ferdinand von Braunfchweis, einer 

von den außerordentlichen Menſchen, die erhabene Talente, 
Größe des Geiftes und Edelmuth des Herzens in einem 

feltenen Grabe vereinigen, und das Mienfchengefchlecht ver 

berrlichen. Er langte gegen Ende bes Novembers in Stade 

on. Hier fand er alles in großer Verwirrung; das Keer 

klein, an vielen SKriegsbebärfniffen Mangel leidend; der 

Much der Soldaten gefunten, die Heſſen zerftreut, die 
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Braunfchtweiger auf dem Punct ſich zu entfernen und in 
Franzoͤſiſchen Sold zu treten. Died war ber Wille des für 

fein Land beforgten Herzogs, der erſt in ihre Entwaffnung, 

hernach aus dringender Furcht felbft in die Verbindung mit 

Frankreich gewwilligt hatte. Der Beiſtand des Herzogs war 
daher: immer noch fehr ſchwankend; denn die „efimmteften 

Befehle zum Abzug feiner Deannfchaft waren bereits geges 

ben, allein die Soldaten hatten nicht geoße Luft zu gehor⸗ 

chen, am wenigften der Erbprinz, dem es gleich fchrecklich, 

von ber Bahn der Ehre abgerufen zu werden, oder für die 

Sranzofen zu fechten. Er entfchuldigte ſich gegen den aufs 
höchfte erbitterten Vater, der durchaus feine Truppen und 

feinen Sohn verlangte. Seine befehligenden Kriegeshäups 

ter, Imhof und Behr, die des Herzogs Ungnade fürchtend, 

ernftlich auf die Zuräcdführung der Braunfchweigifchen Trup⸗ 

gen dachten, wurden in Verhaft genommen, und der Marſch 

unterblieb. Der Mater murde endlich befänftigt, wozu 
Friedrichs Siege das meiſte beytrugen; denn die 7000 Frans. 

zofen, die fich im Braunfchweigifchen Lande befanden, zogen 

jest ab. 

Diefe Auferftehung eines faſt vernichteten Heeres war 

den Franzoſen hoͤchſt unerwartet. Die bisher genoſſene Ruhe 

hörte auf einmal auf, Vergebens drohte Nichelieu, ganz 

Hannover in einen Schutthaufen zu verwandeln, und ſelbſt 
Die Königlichen Palläfte zu verheeren, - wenn man ben ge 

"ringften feindfpligen Schritt unternehmen würde. Ferdi 

nand antwortete fehr lakoniſch, daß er die Folgen erwarten 

ind on der Spitze feiner Krieger ihm nähere Erläuterung 

geben würde. ' Die Kriegesbewegungen der Verbündeten 

nahmen gleich Barauf ihren Anfang. inige Franzöfifche 
Schaaren wurden fogleich zuräckgetrieben, Lüneburg befeßt, 

und Harburg nach einer tapfern Gegenwehr erobert. Riche⸗ 
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lien ward wüchend, und befahl die Stadt Zelle zu pluͤn⸗ 
dern, und die Vorftädte in Brand zu ſtecken. Man flehte 
um Verſchonung des Waifenhaufes; umfonft! Es wurde 

mit in Aſche verwandelt. Die firenge Jahreszeit nöthigte ' 

endlich beide Theile, die Winterwohnungen zu beziehen. 
Friedrich war indeffen nach Schleften geeilt. Der Her⸗ 

309 von Bevern, ber biefe Provinz mit 50,000 Dann zn 
decken verfuchte, war imvermögend geweſen, der ganzen 
Macht Oeſterreichs zu widerftehen, die fich zur Eroberung 

diefes Landes vereinigt hatte. Ein Preußifches Corps, wor 

mit der General Winterfeld die Gemeinfchaft zwifchen 

Sachſen und Schlefien offen hielt‘, indem es unweit Goͤrlitz 

in der Nähe des Bevernfchen Heeres poftirt war, hatte im 

September nach einem fehr hitzigen Wefecht mit der weit 

überlegenen Mannſchaft des Generals Nadaſti feine Stel— 

lung verlaflen und fich zurückgezogen. Die Veranlaſſung 

dieſes Gefechts war die Ankunft des Kaiferlichen Staats: 

minifters, Grafen Kaunitz, bey dem Defterreichifchen Haupt⸗ 

heere im Lager bey Außig, um mit den Feldherren, Prinz. 

Earl von Lothringen und Daun, die ferneren Kriegesplane 

zu entwerfen. Der General Nadafti, um dem Minifter 

feine Thätigkeit zu zeigen, benußte die Abwefenheit Winter 

felds, der fich in das eine halbe Meile entfernte Bevern⸗ 

fhe Lager begeben hatte, und griff deflen Streiter mit fehr 

überlegener Macht an. Winterfeld eilte den feinen zu Huͤlfe, 

die fich verzweifelt wehrten; die Preußen mußten aber end« 

lich die Stellung verlaffen, und verloren 1200 Mann, Was 
diefen Unfall erhöhete,. war die tödtlihe Wunde des edlen 

Heerführers, der Friedrichs größter Liebling, und ein Mann 

von feltenen Talenten war, Noch beym legten Abfchiede 

fprang der König vom Pferde, umarmte feinen geliebten 

Seldheren und fagte: „Bald hätte ich vergefien, Ihm feine 
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„Vorſchrift zu geben. Nur dieſe weiß ich für Ihn; erhalte 

„Er fih mir” Winterfeld beſaß dabey ein edles Her, 

womit er allen vornehmen Neidern troßte, bie ihm eine fo 

ausgezeichnete Königliche Gunſt nicht verzeihen konnten. 

Sein gefrönter Freund, das Heer und der ganze Preußiſche 

Koͤnigsſtaat, alles trauerte um ihn, und betrachtete feinen 

Tod als einen Volksverluſt. Er war es. auch, befonders in 

diefer bedenklichen Lage. ‘Denn Bevern verlor den Muth, 

vernachläfligte die zweckmaͤßigſten Lager zur Deckung Schle 

fiens, fehwächte feine Armee um 15,000 Mann, "womit er 

verfchiedene Plaͤtze befegte, und nun zog er ſich beftändig 
zurück, mehr als einmal in Gefahr, vom Feinde mit großem 

Vortheil angegriffen zu werben. Er ging jedoch ohne Ber 

Inft über. die Oder. Die Defterreicher folgten diefen Preu⸗ 

Ken mit ihrer ganzen Macht auf dem Fuße durch Sachſen 

und Schlefien, und fo ging es bis an die Thore von Brei 

lau. In der Nähe diefer Stadt nahm der Preußiſche 

Feldherr fein Lager. 

Nadaſti, zu dem Bayerſche und Wuͤrtembergiſche 

Truppen in Therefiens Sold geftoßen waren, ging nun auf 
Schweidnitz los, weil die Kaiferlichen ohne den Beſitz einer 

Seftung an keine Winterhaufung in Schlefien denken konn: 

ten. Schweidnig, durch Feine Heeresſchaar gedeckt, zeigte 

überdieß Feine fchwere Eroberung; auch nahm Nabaftt diele 

Seftung, bie der Herzog von Bevern fich nicht zu entſetzen 

getraute, nach einer fechzehntägigen Belagerung, vermittelt 

eines auf fünf Feſtwerke zugleich gerichteten Hauptſturms 

ein, wobey zwey Nedouten erobert wurden, und num fchritt 

der Befehlhaber, General Seers, fogleich zur Unterhandlung. 

Die Befasung von 5841 Mann, und vier Feldherren wur 

den zu Kriegsgefangenen gemacht; dabey fiel eine große 

Menge von Bedürfniffen aller. Art, Geſchuͤtz und Kriege 

| geräthe 
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oeräthe, nebft einer Kriegsfaffe von 355,576 Gulden an 

baarem Gelde den Kaiferlihen in die Hände. Die Erobes 

rung diefer Feftung, die mit 8000 Mann befeßt wurde, 

erleichterte die Verbindung der Defterreicher in Böhmen, 

und nun ſtieß Nadaſti zu dem großen Heer bey Breslau. 

Hier hatten fich die Preußen gelagert. Es fehlen den 
Oeſterreichiſchen Feldherren rathfam, fie vor der Ankunft 

des Königs anzugreifen, der mit feiner fiegreihen Manns 

Schaft im Anzuge war. Die Schlacht aefchah den 22ften 

November. Das verfchanzte Preußifche Lager wurde wie 

eine Feftung mit ſchwerem Geſchuͤtz befchoffen, das man in 

Schweidnig erbeutet hatte, und an fünf Orten zugleich ans 

gegriffen. Man focht von beiden Seiten mit großer Tapfers 

keit, Die Nacht brach ein. Das Schicfal des Tages war 

unentfchieden.. Der Herzog, ber feit Winterfelds Tode große 

Unentfchloffenheit gezeigt und immer Fehler auf Fehler ges 

häuft hatte, war befonders jegt voller Unruhe. Er verwarf 
den Rath, eines nächtlichen Ueberfalls, fo wahrfcheinlich auch 

der glückliche Erfolg war; denn die Defterreicher befanden 

fi in der größten Unordnung, der fie in der Nacht nicht 

abhelfen konnten; die Preußen dagegen, die wohl von Verluſt, 

aber von keiner Niederlage etwas wußten, waren in Ord⸗ 

nung, und wuͤnſchten ſehnlich, den Schlachtkampf zu erneuern. 

Bey dem ganz betaͤubten Herzog indeſſen ſiegte, nicht die 

Feigherzigkeit, ſondern die berechnende Furchtſamkeit. Mit 

der Morgenroͤthe neue Angriffe erwartend, fuͤr deren Erfolg 

er bey der großen Ueberlegenheit des Feindes beſorgt war, 

ging er in der Nacht durch Breslau, deſſen Beſatzung er 
verſtaͤrkte, und uͤberließ dem Prinzen Carl von Lothringen, 
Oberheerfuͤhrer der Oeſterreicher, ganz unerwartet das 

Schlachtfeld. Das Heer der letztern war am Tage der 

Schlacht über 80,000 Mann ſtark, bie Preußen aber nur 

v. Archenholz fiebenj. Krieg I. J 
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25,000 Mann. Diefe zählten 6200 an Todten und Ver⸗ 

wundeten, die Defterreicher 18,000. Bon den Preußen wa⸗ 

ren 3600 gefangen worden, dabey hatten fie achtzig Kano- 

nen verloren. Zwey Tage nachher wurde der Herzog von 

Bevern felbft bey Unterfuchung des Feindes gefangen. Er 

hatte keine Bedeckung bey fih, daher ein großer Verdacht 

auf ihm ruht, daß er fich dieſes Schickſal freymwillig zuge: 

zogen, um der unmittelbaren Verantwortung des Vorge⸗ 

fallenen zu entgehn. 

Die Oeſterreicher betrauerten unter ihren Todten am 

meiſten den Oberſten, Baron Veltez, einen Mann von gro⸗ 

ßem Genie. Sein Verluſt gab dem Feldmarſchall Daun 

Gelegenheit, einen veym Kriegerſtande hoͤchſt ſeltenen Edel⸗ 

muth zu zeigen, der eine große Seele beurkundet. Bey der 

Nachricht von Veltez Tode rief dieſer Feldherr wehmuthsvoll 

aus: „Mir haben einen Mann verloren, der zur Anfuͤh—⸗ 

„rung von Heeren geboren war; und ich fchäme mich nicht 

„zu fagen, daß er mir am Tage der Kolliner Schlacht 

„feinen Rath ertheilt, und ein glückliches Werkzeug meines 

„Sieges gewefen ift.” 

Der General Kyau übernahm nun die Leitung der 

Preußen, und führte die Nefte des gefchlagenen Heeres 

dem Koͤnige entgegen. Die Folge dieſes Ruͤckzugs war 

die Einnahme von Breslau. Der Befehlhaber, Gene⸗ 

ral Leſtwitz, hielt jetzt alles fuͤr verloren, und betrachtete 

daher eine gute Uebergabe als ein Gluͤck. Die Stadt 

wurde alſo ganz ohne Vertheidigung uͤbergeben, und der 
3000 Mann ſtarken Preußiſchen Beſatzung ein freyer 

Abzug geſtattet; die meiſten dieſer Soldaten aber traten 

ſogleich in Kaiſerliche Dienſte. Friedrich war mit dem 
Verhalten des Befehlhabers, der ſich ſonſt als ein tapfres 

Kriegeshaupt gezeigt hatte, ſo uͤbel zufrieden, daß er ihn 
—8 
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mit Feftungshaft beftrafte. Die Katferlichen machten hier 

eine ungeheure Beute an Mundvorrath und Geſchuͤtz, vor: 

züglich aber an Schießbebarf; denn Zeughäufer und “Dias 

gazine waren hier angefülle His zum Weberfluß, den ber 

kurze Aufenthalt der Bevernfchen Schaar in diefer Gegend 

nicht fehr vermindert hatte. 

Schleſien fchien nun für ben König von Preußen fo 

gut wie verloren zu feyn. Nie, in allen Preußiſchen Felds 

zuͤgen, hatte Defterreichs Gluͤck auf folher Höhe geftanden. 

Die Kaiferlichen glaubten ſich jest zu den größten Erwar⸗ 

tungen berechtigt; fie Hatten eine Schlacht gewonnen, zwey 

Feftungen erobert, die Hauptſtadt des Landes im Befig, 

eine_ ungeheure Armee, um das Eroberte zu behaupten, 

und daher die beften Ausfichten, den Krieg in Eurzer Zeit 

nah Wunfch zu endigen. So war bie Gluͤckslage der 

Defterreicher am Ende bed Novembers. Der eingebrochene 

Winter fchien allen ferneren Unternehmungen der Preußen 

ein Ziel zu feßen, und man dachze fchon ernftlih auf Wins 

terwohnungen, als fih das ganze Schaufpiel auf einmal 

zum Erſtaunen Europa’s veränderte. Das Anrücen Fries 

drichs wurde von den Kaiferlichen als der legte ohnmächtige 

Verſuch eines Verzweiflungsvollen betrachtet, und feine Meine 
Schaar von ihnen mit dem Namen der Berliner Wacht⸗ 

parade bezeichnet. Die Preußiſch gefinnten Schlefter was 

ren ganz ohne alle Hoffnung, und bie Oeſterreichiſch geſinn⸗ 

ten ohne alle Beſorgniß. 

Von dieſer Volksmeinung gab der Fuͤrſt Schafgotſch, 
Biſchof von Breslau, ſelbſt ein auffallendes Beyſpiel. 
Friedrich hatte dieſen Prieſter zum Fuͤrſten erhoben, zum 

Biſchof ernannt, und uͤberhaupt mit Wohlthaten uͤber⸗ 

haͤuft. Er war in Potsdam ſehr oft ein Geſellſchaf⸗ 
ter des Monarchen geweien, und Hatte ben fchwarzen 

J 2 
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Adler» Orden erhalten, womit Friedrich von feinen erften 
Regierungsjahren an bis an feinen Tod nichts weniger als 

freygebig war. Alles dieſes vergaß der Undankbare, der 

feinen Wohlthäter ganz für verloren hielt, und fich bey 
feinen Feinden einfchmeicheln wollte. Die gemeinften Regeln 

der Klugheit und Anftändigkeit aus den Augen feßend, 

fehimpfte er, auf den König, riß fih den Adler⸗Orden ab, 

und trat ihn mit Füßen; eine Handlung, welche die Kaifer- 

lichen Seldherren felbft empörte, und ihm die verächtlichften 

Verweiſe zuzog. Er flüchtete bald nachher nach den Boͤh—⸗ 

mifchen Gebirgen, um bort feine Schande zu verbergen. 

Später begab er ſich nach Wien, wo ihm die Großen mit 

Verachtung begegneten, und Thereſia fowohl ald der Kaifer 

Sranz, die fein Benehmen hoͤchſt mißbilligten, ihm nicht 

nicht einmal einen Zutritt geftatteten. In Nom, wo er 

wegen feiner freyen Sitten längft verhaßt war, fand er 

auch weder Schutz noch Mitleiden, und ſo durchlebte er den 
traurigen Reſt ſeiner Tage, bis er ſie einige Jahre nachher 

in Boͤhmen als ein Verbannter endigte. | 

Die Sjefuiten betrugen fich kluͤger; fie ſchienen von 

Friedrichs Gluͤck eine beſſere Meinung zu haben; denn die 
in der Schlacht verwundeten Preußen fanden in ihnen 

4hätige Freunde. Sie nahmen die Ungluͤcklichen in ihr uns 

geheures Collegium auf, das Taufende faffen fonnte, und 
pflegten fie mit Sorgfalt; eine Handlung, die von ber 

Klugheit erzeugt, bier unter dem Dentmantel der Menfchens 

liebe ausgeäbt wurde, Auch Hatte dieſe Großmuth ihre 

Grenzen, und wurde daher von Friedrich wenig geachtet, 

Es waren von den Eroberern fchon viele Verordnun⸗ 

gen zur Negierung des Landes gemacht worden. Gefangene 

Preußiſche Soldaten, die geborne Schlefier waren, hatte man 

freu nach Kaufe gehen laffen, und eine Menge Beaniten 
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ſchon der Kaiferin Maria Therefia gehuldigt, ald die Ber⸗ 

liner Wachtparade, nad den Ausdrud der Defterrei- 

cher, fih der Hauptftadt Schlefiens näherte. 

Die immer zunehmende Kälte im Anfang des Deeembers 
zeigte die Nothwendigkeit, in die Winterwohnungen zu 

sehen. Ein andrer Feldherr, als der Sieger von Roßbach, 
hätte fich bey diefer rauhen Sahreszeit in Erwartung des 

fünftigen Feldzugs begnuͤgt, das rechte Ufer der Oder zu 

behaupten, Glogau zu befhäsen und Sachen zu decken. 

Friedrichs Entwürfe aber waren‘ ganz anders. Er wollte 

durchaus ohne Verzug Schlefien befreyen. In zwölf Tagen 
war er von Leipzig bis an die Oder vorgerüdt, und hatte 

hier die geflohene Bevernſche Schaar auf dem Marfch an 

fih gezogen. Dean fam dem Feinde immer näher, ber ſich 

bey Breslau verfchanzt hatte. Entfchloffen ihn anzugreifen, 

wenn er auch auf dem Gipfel der hoͤchſten Gebirge gelas 

gert feyn follte, rief der König nun die Feldherren und 

Stabshauptleute zufammen, und hielt eine kurze, aber fehr 

nachdrüclihe Rede. Er ftellte ihnen feine ungluͤckliche Lage 

vor, erinnerte fie an die Tapferkeit ihrer Vorfahren, an das 

Blut der gefallenen Krieger ihres Volks, das fie rächen 

müßten, und an den Ruhm des Preußifhen Namens; da 

ben äußerte er fein feſtes Vertrauen auf ihren Muth, ihren 
Dienfteifer und ihre Vaterlandsliebe, da er den Feind jegt 

angreifen, und ihm feine Vortheile wieder entreißen wollte. 

Durch diefe feierliche Rede flammte er den Muth feiner 

Krieger bis zur Begeiſterung an; einigen flürzten die Thraͤ⸗ 

nen aus den Augen; alle wurden gerührt. Die vornehmften 

Feldherren antworteten im Namen des heldenherzigen Haus 

fens, und verfprachen dem König mit furzen aber vielbe: 

deutenden Worten, zu fiegen oder zu ſterben. Diefe Stim: 

mung des Geiſtes verbreitete ſich bald durch das ganze 
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Preußiſche Heer; und da man nun uͤberdieß hoͤrte, daß die 

Oeſterreicher ihre hoͤchſt vortheilhafte Stellung, deren An⸗ 

griff nur Verzweiflung rechtfertigen konnte, verlaſſen haͤtten, 

und den Preußen entgegen kaͤmen, ſo hielten dieſe den Feind 

ſchon ſo gut als beſiegt. 

Dies Entgegenruͤcken wurde von den Oeſterreichiſchen 

Feldherren in einem großen Kriegsrath beſchloſſen. Daun 

und. Serbelloni hielten ein behutſames Verfahren, um die 
vielen wirklich erlangten Vortheile zu behaupten, jetzt fuͤr 

noͤthiger als jemals. Die Sicherheit, die ein uͤberaus feſtes 

Lager an der Seite einer reichlich verſehenen Feſtung gegen 
eine ſehr geſchwaͤchte darbende Schaar gewaͤhrte, ſtand mit 

dem ungewiſſen Ausgang einer Schlacht auf freyem Felde 
in keinem Verhaͤltniß. Es war kein. Kampf erforderlich, 

das Erlangte wenigftens diefen Winter hindurch zu behaups 

ten. Nichts nöthigte zu einer Schlacht. Der. Stolz ber 

andern Heerfuͤhrer aher uͤberſtimmte diefe Klugheit. Sie 
ſagten: „Es iſt unter der Würde unſrer ſiegreichen Waffen, 

„ſtehen zu bleiben.” Zu ihnen geſellten ſich die Schmeich⸗ 

fer, die dem Prinzen von Lothringen vorftellten, daß es nur 

von ihm .abhinge, durch eine Schlacht, deren glücklicher Er; 

folg gar nicht bezweifelt. werden könnte, den Krieg auf eins 
mal zu endigen. Diefe Meynung, die befonders Luchefi, 

einer der vornehmften Generale, vertheidigte, behielt die 

Dberhand, und fo groß war die Sicherheit des Prinzen und - 

. der andern erfahrnen Feldherren, daB man die Feldbaͤckerey 

nicht, wie gewöhnlich, im Rücken der Armee, fondern vor; 

wärts nach der Stadt Neumark verlegte, und fie alfo dem 

König im eigentlichten Berftande entgegen ſchickte. Friedrich, 

der ſchon bey Parchwitz das kleine Corps des Kaiferlichen 

Generals Gersdorf angegriffen und zerfireut hatte, war bey 

feiner. Ankunft in Neumark über dieſen Vortrab von Baͤcke⸗ 
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ren erſtaunt. Um feine Zeit zu verlieren, mußten die vor; 

anziehenden Dragoner und Huſaren abfigen, und die Stadt 

beftürmen, deren man fich auch bald bemächtigte, und 800 

Gefangene machte. Nun rückte Friedrich vorwärts. 

Es war am 5ten December, als bey dem Dorfe Leuthen 
diefe Schlacht, die größte unfers Jahrhunderts, geliefert 

wurde. Alles war bey beyden Heeren verichleden. Die von 

Sriedrich angeführten Preußen waren 33,000, die Defterreis 

cher unter Earl dem Lothringer 90,000 Mann ſtark. Die 

legtern voll Vertrauen auf ihre gewaltige Macht, auf ihr 

viefenhaftes Buͤndniß und den Bells des fchon halb erober⸗ 

ten Schlefiens; die erftern ‚aber voll Zuverfiht auf ihre 

Ichlachtfertigen Künfte und ihren großen Anführer. Bey 

dem einen Heere, durch die Vorrathskammern in Breslau 

und die ungehinderten Zufuhren aus Böhmen unterfüßt, 

berrfchte Ueberfluß; bey dem andern war Mangel an vielen 

Beduͤrfniſſen. Das eine hatte lange Ruhe genofien, das 

andre hingegen war von angeftrengten Tagereifen in der 

rauhen Witterung abgemattet. Die Defterreicher waren an 
diefem denkwuͤrdigen Tage nur mit gewöhnlichen Kriegsmuth 

ousgeräftet, die Preußen bis zur. Begeifterung geftimmt. 

So trafen beide Heere auf einander in einer meilen- 

langen Ebene, die Friedrich nicht beffer hätte wuͤnſchen Eins 

nen. Die Defterreicher, die jest zum erftenmal das freye 

Feld zu einer Schlacht gewählt hatten, flanden in unuͤber⸗ 

fehbaren ungeheuren Linien, und konnten kaum ihren Sins 

nen trauen, als fie die Heine Schaar 'der Preußen zum 

Angriff daher rücken fahen. Nun aber zeigte fih das große 

Genie Friedrichs. Er wählte die ſchiefe Schlachtordnung, 

die den Griechen fo manchen Sieg verſchafft, vermittelft 

welher Epaminondas die bis dahin faſt unbezwingbaren 

Spartaner überwunden; eine Stellung, die zu den’ Meiſter⸗ 
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werten der Kriegskunſt gehört, und auf dem Grundfag bes 
ruht, einen großen Theil der feindlichen Schaaren in Uns 

thätigkeit zu erhalten, fie in Verlegenheit zu feßen, mehr 

Soldaten auf den Hauptpunct des Angriffs zu bringen als 

der Feind, und dadurch gleichlam den Sieg zu erziwingen. 

Friedrich machte verftellte Bewegungen gegen den rechten 
Flügel des Feindes, während feine Abficht auf den linken 

gerichtet war. Er befahl einem Theil der Linie, eine befons 

dere Kunftbewegung zu machen, welche zwar bei andern 

Truppen nachgeahmt worden, aber bis auf den heutigen 

Tag nur von den Preußen mit ber erforberlihen Orbnung 

und Geſchwindigkeit ausgeführt werden kann. Die Art dies 

fer Heeresentwickelung befteht darin, eine Linie in viele Hau⸗ 

fen zu theilen, diefe Haufen dicht auf einander zu fchieben, 

und fo die gedrängte Meenfchenmaffe ſich bewegen zu laflen. 

Sriedrich erfand dieſe Stellungsart; fie. war durch ihre fehr 

geſchloſſenen Glieder, durch 'ihre Tiefe und durch die Art 

der Truppen Bewegung, die nur auf großen Flächen geſche⸗ 

hen kann, der Deacedonifchen Phalanx nicht unähnlich, die 

in fechszehn Gliedern marfchirte und ftritt, und viele Men⸗ 

ſchenalter lang für unüberwindlich gehalten wurde, bis das 

Schwert der Nömifchen Legionen fie vertilgte, und nichts 

von ihr ald der Name uͤbrig blieb. Diefer fo geftellte 

Schlahts Körper nimmt verhältnißmeife nur einen geringen 

Raum ein, und zeigt in der Ferne wegen ber vermifchten 
Trachten und Fahnen einen höchft unordentlichen auf eins 

ander gehäuften Menſchenklumpen. Allein es bedarf nur 

eines Winkes vom Heerführer, fo entwickelt fich diefer lebens 

dige Knäuel in der gröften Ordnung, und mit einer. Schnel⸗ 

figfeit, die einem reißenden Strom aͤhnlich. 

So griff Friedrich den linken Flügel der Defterreicher 

an, und zwar zu eben ber Zeit, wo die mit ben Preußifchen 
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Schlachtentwickelungen unbekannten Kaiferlichen Feldherren 
die Bewegungen der Preußen fuͤr einen Ruͤckzug anſahen, 

daher auch Daun zum Prinzen von Lothringen ſagte: „ſie 

„marſchiren fort; wir wollen ſie abziehen laſſen.“ Mehrere 

Regimenter trugen ſicherheitsvoll ihr kleines Feldgeraͤthe, 

ihre Brotſaͤcke, ja ſelbſt die mit ihren Habſeligkeiten ange⸗ 
fuͤllten Torniſter hinter die Fronte, und legten ſie in Hau⸗ 

fen zuſammen, um ſich, nach ihrer Meinung, auf einige 

Stunden von einer unnuͤtzen Laſt zu befreyen. Die Täus 

hung aber verfhwand bald; man fah mit Schreden bie 

kunſtvolle Annäherung der Preußen, bie beide feindliche 
Flügel zugleich bedrohten. Luchefi, der auf dem rechten 

die Kaiferliche Reiterei befehligte ‚ verlor feiner Drahlereien 

im Kriegsrath uneingedent, den Muth; er glaubte, daB auf 

ihn der Hauptangeiff gefchehn würde, und bat dringend um 

Unterftügung. Daun wollte diefe nicht vor der Zeit ertheis 

len, und erſt nachdem Luchefi ſich von aller Verantwortung 
bey einem unglüdlichen Ausgang der Schlacht losfagte, wurde 

ihm ein großer Reiterhaufe vom linken Flügel in vollem 

Trade zu Huͤlfe aefandt, und Daun feldft eilte ‚mit dem. 

Referves Corps dahin. Nadaſti, der erfahrenfte Feldherr des 

Heers, der den linken Flügel der Defterreicher anführte, war 

bald überzeugt, daß fein Flügel das Ziel des Preußifchen 

Angriffs, und die Bewegungen gegen den rechten nur Fries 

gerifche Fechterfünfte waren. Mehr ale zehn Hinter ein 

onder abgefchickte Boten mußten dem Prinzen Carl die aus 

genfcheinfiche Gefahr melden. Earl befand fich in der grös 

fin Verlegenheit, da die Berichte von zwey feiner vornehms 

fien Feldherren einander gerade entgegengefegt waren. Er 

entfchied jedoch für Luchefi, der bald feinen Tod auf dem 

Schlachtfelde fand, und Nadaſti wurde erft gehört, da es 

zu fpät war. 



138 (1757.) 

Indeſſen gefchah der Angriff der Preußen mit folcher 
Kriegswuth, daß alles auf dem linken Flügel über den Hau⸗ 

fen geworfen wurde. Frifche Regimenter kamen den gewor⸗ 

fenen zu Huͤlfe, allein man ließ fie nicht einmat ſich auf⸗ 

ſtellen; kaum zeigten ſie ſich, ſo wurden ſie auch zuruͤckge⸗ 

ſchlagen. Ein Oeſterreichiſches Regiment fiel aufs andre, 

die Schlachtreihe wurde auseinander geſprengt, und die Un 

ordnung war unausfprechlih. Die Kaiferlichen Panzerträ 

ger ftellten ſich in Schlachtordnung, allein eine Gefchügreihe 
des Feindes bradıte fie bald auseinander, da denn die Preu⸗ 

ßiſche Reiterei auf fie fiel, und fie gänzlich aus dem Felde 

flug. Miele taufend von den Kaiferlichen Truppen konnten 

zu keinem Schuß kommen, fie mußten mit dem Strom fort. 

Der ftärkfte Widerftand gefchah in dem Dorf Leuthen, das 

mit vielen Katferlihen Truppen und Geſchuͤtz beſetzt war. 

Hiezu kamen große Haufen Flüchtlinge, die alle Haͤuſer, 

alle Gärten, alle Mintel des Orts anfüllten, und fich vers 
zweifelt wehrten. Endlich aber mußten fie doch weichen. 

So erfchredlih auch die Unordnung bei dem gefchlagenen 

Heere war, fo verfuchten dennoch ihre beften Truppen noch 

einmal unter Begänftigung des Bodens Stand zu halten; 

allein das Preußiſche Geſchuͤtz ſchlug fie bald in die Flucht, 

und die Preußifhe Reiterei, die auf allen Flügeln einhieb, 

machte immer Gefangene zu Tauſenden. Das Dragoner⸗ 

Regiment von Baiteuth nahm auf einmal zwei) ganze In⸗ 

fanterie⸗Regimenter mit allen Officieren, Fahnen und Kano- 
nen gefangen. Die Defterreihifhe Fußmannfchaft machte 

noch einen Verſuch, ſich auf einer Anhöhe aufzureihen; 

allein der Breußifche General Wedel griff fie in der Seite 

und im Mücken zugleich an, und nun hatte alle Vertheidis 

gung ein Ende. Hrur die einbrechende Nacht und die guten 

Anſtalten Nadaſti's, der den Ruͤckzug des linken Flügels 



(1737.) . 139 

defte und die Preußen abhielt, fih, ehe es dunkel wurde, 

der Brücken über das Schweibniger Wafler zu bemächtigen, 

retteten den Reſt des Heers vom sgänzlichen Untergange. 

Bey Kollin war es nicht Kriegskunſt noch Tapferkeit, fons 

dern die eifenfpeienden Schlünde, auf unzugangbare Höhen 

geftelle, die größtencheils das Schickſal des Tages beftimmt 
hatten; bey Leuthen aber entfchied Kriegskunft und Tapfer⸗ 

feit allein den Sieg Man machte auf dem Schlachtfelde 

21,500 Gefangene, worunter 307 Offiziere waren, und er, 
oberte 134 Kanonen nebft 59 ahnen. Won den Defterreis 

dern waren 6500 tobt oder verwundet, und 6000 Ausreis 

Ber gingen nach der Schlacht zu den Siegern über. Der 

Nreußifche Werluft war 2660 Todte und Verwundete. 

Zu der Gefchichte dieſes Tages gehören einige Züge, 

weiche die Stimmung der Preußen bezeichnen, wie fie dem 

von allen Voͤlkern und Zungen bewunderten Heldengeiſt der 

Griechen und Römer nichts nachgab. Der Bayerfche Ge 

neral, Graf Kreit, damals Freiwilliger bei dem Kafferlichen 

Here, ftieß auf einen Preußifchen Grenadier, dem beide 

Füße abgefchoffen waren; er lag auf der Erde und rauchte, 

in feinem Blute fhwimmend, ganz gelaffen Tabak. Der 

erftaunte Feldherr rief ihm zu: „, Kriegscamerad! wie tft es 

„möglich, daß ihr in eurem ſchrecklichen Zuftande noch ruhig 

„Tabak rauchen koͤnnt? Der Tod .ift euch ja nahe.” Der 

Grenadier nahm feine Pfeife aus dem Munde, und ermwis 
derte kaltbluͤtig: „Mas it daran gelegen! fterb ich doch für 

meinen König!” Einem andern Preußifchen Grenadier 

wurde.beim Aufmarfch ein Bein abgefchoflen. Er rafft ſich 

von der Erde auf, und flüge fih auf fein Gewehr wie auf 

eine Kruͤcke; fo fchleppt er fich zu einem Stanbplag, mo die 

Heeresmaſſen vorbey mußten, und hier ruft er mit lauter 
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Stimme den Soldaten zu: „„Brüber! fechtet wie .brave 

Preußen! Siegt, oder ſterbt für euren König!” 
De unmittelbare Folge biefer Schlacht war bie Bela 

gerung von Breslau, welches, von dem gefchlagenen Heere 
ſtark beſetzt, jegt feinem Schickſal Überlafien wurde. Man 

errichtete .hier Galgen für diejenigen, die von Webergabe 

fprechen würden; allein diefer überfpannte Much verlor ſich 

Bald; denn in vierzehn Tagen ging auch diefe Stadt über, 

da die Preußen fchon alle Anftälten zum Sturm gemacht 

hatten, und die Befagung von dreyzehn Feldherren, 700 Of 

ficieren und 18,000 Mann mußte das Gewehr firedken. 

Hier wurde ein anfehnliches Vorrathshaus, und außer dem 
zur Feſtung gehörigen Preußifchen Geſchuͤtz noch 81 in bie 

Stadt gebrachte Defterreichifche Kanonen und Moͤrſer, fer 
ner eine Menge Proviant- Wagen, 1024 Droviants Pferde 

und eine Kriegskaſſe von 144,000 Gulden erbeutet. Die 

Generale Ziethen und Fougquet, die die Feinde bis in Boͤh—⸗ 

men verfolgten, hatten aufferdem noch 2000 Gefangene ge 

macht und über 3000 Wagen erbeutet, fo daB die Defters 

reicher in dem furzen Zeitraum von zwey Wochen an 60,000 

Mann verloren, und die Reſte ihrer kurz zuvor ungeheuren 

Armee nur eine Schaar Flüchtlinge darftellten, Die ohne 

Geſchuͤtz, Fahnen und Gepaͤck, von Mangel gedrüdt und 

von Kälte erſtarrt, Über die Boͤhmiſchen Gebirge nad) Haufe 

zogen. Ald man fie hier fammelte, fand man nur 17,000 

Mann. 

Der. König erfuhr bald den Witz der Defterreicher über 

die Ankunft der Berliner Wachtparade. Er lächelte und 
fagte: „Ich verzeibe ihnen fehr gerne die kleine Sottife, 

„die fie gefagt, wegen der großen, bie fie gemacht haben.” 

Selbſt Über die Größe feines Sieges verwundert, fragte er 

den Kaiferlichen General Be, den er fehr fchägte, und 
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bald nachher gefangen erhielt, wie es zugegangen fey, daß 

die Defterreicher fo gänzlich gefchlagen worden wären? Beck 

erwieberte: „Sire, 28 war unfre Suͤndenſchuld, weil wir es 

„uns eintommen ließen, Ew. Majeftät in Ihrem eignen 

„Lande die Winterwohnung zu verweigern.” Als aber der 

König im Ernſt die rechte Urfache willen wollte, fagte der 

Seldherr: „man habe den Hauptangriff auf den rechten 

„Sigel erwartet, und danach die Anftalten getroffen.” 

„Wie war dag möglich?” erwiderte der König; ,, eine Pas 

„trolfe gegen meinen linken Flügel würde Ihnen fehr bald 

„meine Abfichten entdeckt haben.” Auch waren diefe Na⸗ 

daſti nicht verborgen geblieben, der von allen Kaiſerlichen 

Heerfuͤhrern ſich allein an dieſem Tage als ein erfahrener 

Feldherr zeigte, und den Reſt des Heeres rettete, allein 

durch die niedrige Eiferſucht des Prinzen Carl vom Hofe 

mit ſo großem Undank belohnt wurde, daß man nicht einmal 

ſeinen, ſelbſt den Feinden ehrwuͤrdigen Namen im Hofbericht 

von dieſer Schlacht erwaͤhnte. Dagegen wollte man, wo 

moͤglich, die Ehre des Prinzen in den Augen der Welt ret⸗ 

ten. Man zeichnete falſche Schlachtplane, legte ſie der Kai⸗ 

ſerin vor, und verbreitete ſie unters Volk. Hiezu kamen 

die dreiſten vom Hofpoͤbel bekraͤftigten Behauptungen, daß 

der Prinz dem Koͤnig nach der Schlacht zweymal ein neues 

Treffen geboten, der letztere es aber nicht haͤtte annehmen 

wollen. Der Kaiſer holte ſeinen Bruder ſelbſt ein, als er 

ſich Wien naͤherte; dabey wurde in der ganzen Stadt be⸗ 

kannt gemacht, daß ſich niemand bey harter Ahndung unter⸗ 

ſtehen ſollte, von dem Prinzen unanſtaͤndig zu reden. Unge⸗ 

achtet dieſes Verbots aber wurden witzige und unwitzige 

Kupferſtiche, Gemälde und Satiren auf dieſen Heerfuͤhrer 

an die Stadtthore, an die Stephans⸗Kirche, ja ſelbſt an die 

Kaiſerliche Burg angeſchlagen. Dieſe Stimme des Volks 
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drang jedoch nicht bis zu der nachfichtsvollen, ganz falfc 
berichteten Thereſſa, die das Heil ihres Staats, die 

DbersBefehlhaber - Würde aller Heere felbft wider den Wil 

len ihres Gemahls von neuem diefem Prinzen anvertrauen 

wollte. "Er felbft aber, dem der Haß und die Verachtung 

des Volks nicht unbefannt blieben, war gerechter gegen fich, 

als feine Herrfcherin, und reifte nad Bruͤſſel. Eben fo 

gerecht aber war auch Nadaſti gegen ſich; er, diefer erfahrne - 

Feldherr, den Therefia jest am wenigſten entbehren konnte, 

verließ auf immer das Kriegsheer, das ihn liebte, und den 

Hof, der ihn haßte, und begab fich nach Ungarn. 

Die ‚gröfte Kriegsfertigkeit des Königs von Preußen 

war, begangene Fehler wieder gut zu machen, und erlangte 

Vortheile aufs möglichfte zu benugen. Die Eroberung des 
foft verlornen Schlefieng, und mehr ald 40,000 Dann Krieges 

gefangene, hätten daher dem raftlofen Feldherrn nicht genügt, 

noch ihn im Laufe feiner Siege aufgehalten, wenn nicht 

der fo weit vorgeruͤckte Winter und der tiefe Schnee feinen 
fernern Unternehmungen durchaus ein Ziel geſetzt hätten; 

feloft die Belagerung von Schweidnitz mußte bis zum Frübs 
ling verfchoben werden. Indeſſen wurde diefe Feftung doch 

eingefchlofien. Die legte Unternehmung in biefem Feldzug 

war die Wiedereroberung von Liegnig, einer der gröften und 

ſchoͤnſten Städte Schlefiens, welche die Defterreicher befeftigt, 

und bie Preußen jest einfchloffen. ine förmliche Belage⸗ 

rung auf dem beeisten Boden vorzunehmen, zeigt überaus 

große Schwierigkeiten; hiezu kam, daß die Preußifchen 

‚Truppen Ruhe und Erholung hoͤchſt nörhig hatten. Die 

3500 Mann ftarfe Beſatzung erhielt daher einen freyen Abs - 

zug; allein eine große Vorrathskammer von Kriegsbebarf, 

eine Anzahl Kanonen und eine Menge Munition mußten 

fie den Preußen uͤberlaſſen, die fogleih bie aufgeführten 

+ 
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Werke zerfiörten, und dadurch bie Stadt in ihren vorigen 

Stand fegten. Die Uebergabe gefchah den 29ſten Decems 

ber, und Erönte alfo in den legten Tagen des Jahres dies 

fen fo thatenvollen Feldzug. 

Friedrich hatte nun die Befriedigung, faft alle feine 

Staaten wieder von den Feinden geräumt zu fehn. Die _ 

Defterreicher eilten nach den Kaiferlichen Erbländern, um fid) 

von ihrer ſchrecklichen Niederlage zu erholen; die Ruſſen 

hatten Preußen verlaffen; die Sranzofen waren von den 

Brandenburgifchen Gränzen entfernt, und nur im Beſitz 

einiger entlegener Weftphälifchen Provinzen; die Reichstrup⸗ 

pen waren nach Haufe geſchickt, und die Schweden durch 

den General Lehwald aus Preußifch » Pommern vertrieben 

worden; babey war fogar Schwebdifchs Pommern felbft in 

den Händen der Preußen, die nun auch Mecklenburg in 

Vefis nahmen, und in Sachſen ruhig Binterwohnungen 

auffchlugen. 

So enbdigte fich ein Felbzug, der in der ganzen Welt⸗ 

geſchichte ohne Beyſpiel iſt. In dieſem einzigen Jahre wur⸗ 

den, ohne die Menge wichtiger Gefechte, Kanonaden und 

Scharmuͤtzel zu rechnen, fieben Kauptfchlachten geliefert und 
zahlreiche Treffen gefochten, von denen viele in den vorigen 

Jahrhunderten als Schlachten betrachtet worden waͤren. 

Große Feldherren, die zu den ſeltenſten Schoͤpfungen der Na⸗ 

tur gehören, Friedrich, Ferdinand, hatten, hier in fehr vers 
fhiedenen Gegenden zugleich den Schauplag des Krieges 

betreten, und alle Krieger künftiger Zeitalter durch Thaten 

belehrt. Andre, wie Heinrich, der Erbprinz von Brauns 
ſchweig, Laudon, hatten bier die Keime ihrer erhabenen 
Talente entwickelt; noch andre, obgleich minder groß, den 

woch in jeder andern Periode allein fähig, ben Eriegerifchen 

Rudın eines Volks bey der Nachwelt zu gründen, Seydlig, 
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Reich, Fouquet, Etrees, Nadaftt, Haddick, Nomanzow, 
Wunfh, Ziethen, Werner, und mehrere berühmte Befehl 

baber der verfchiedenen Heere hatten zuerſt Gelegenheit ges 

habt, ihre zum Theil außerordentlichen Fähigkeiten zu zeigen. 

Drey andre Feldherren, jeder durch erfämpfte Siegeskraͤnze 

ausgezeichnet, und in den Krieges⸗Jahrbuͤchern unvergeßlich, 

Schwerin, Brown und Winterfeld, waren in dieſem ewig 

dercnkwuͤrdigen Feldzuge gefallen, und hatten durch ihr edles 

Blut ihre Thaten befiegelt. Weber 700,000 Krieger waren 
in Waffen gewefen. Und von welchen Bölfern! Nicht 

weichliche Afiaten, die von jeher mit zahllofen Heeren die 

Felder bedeckten, und ben Griechen, Römern und Britten 

Anlaß zu auffallenden Triumphen gaben; Feine zufammen- 

geraffte Kreusfahrer, die in ungeheuren Schwärmen wie die 
Heuſchrecken ganze Provinzen uͤberſchwemmten, fich ohne 

alle Kriegskunft herumfchlugen, und aus glaubenswuͤthigem 

Eifer Deenfchen mordeten. Nein! es waren alles kriegeri⸗ 

ſche Nationen, die hier auf Deutfhem Boden kaͤmpften; 

feine der Hohen Bildung des achtzehnten Sahrhunderts uns 

würdig, und einige derfelden den tapferften Völkern der Vor⸗ 

welt gleich; mehr als eine einzeln fähig, durchs ‚Schwert 

einem Welttheil Geſetze zu geben. 
Die aufferordentlichen Ummälzungen, die in dem kurzen 

Zeitraum dieſes einzigen Feldzugs gefchahen, waren nie in 

. irgend einem Kriege erlebt worden; fie boten aller menſch⸗ 

lichen Klugheit, Vorfiht und Erfahrung trog, und fchienen 

ganz bon dem gewöhnlichen Lauf der Dinge abzugehn. Man 
fah im Anfange des Jahres den König von Preußen triums 
phirend; die Macht der Defterreicher beinahe vernichtet; ein 

großes Heer in einer Stadt eingefperrt, und auf dem Punct 

ſich zu ergeben; die Kaiferftads felbft nicht ficher, und alle 

Hoffnungen Therefiens faſt verloren. Auf einmal finke 

Ä oo. Defters 
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Defterreichs Schale wieder. Die Kaiferlichen fiegen, gewin⸗ 

nen Schlachten, und machen Eroberungen; dagegen Friedrich 

gefchlagen, aus Böhmen vertrieben, von feinen Bundsgenof: 

fen verlaffen, von feinen zahlteichen Feinden auf allen Sei 

ten umringt, fih am Rande des Abgrundes befindet. Aber 

plöglich erhebt er fich wieder, um mehr als jemals zu fieg- 

jubeln. Die Heere der Ruffen, der Schweden, die Reichs» 

Truppen, bie Sranzofen, die Defterreicher, werden theils ver- 

jagt, theils gefchlagen, theils zu Grunde gerichtet; ganze 

Kriegesmaflen werden zu Gefangenen gemacht, und das 

fhon halb eroberte, von einer ungeheuren fiegreichen Schaar 

gedeckte Schlefien mitten im Winter durch einen Schwert: 

ftreich wieder gewonnen. Die Rufen fiegen in Preußen 

und fliehen; fie laſſen viele Taufende ihrer Kranken und 

Verwundeten zurück, und die gefchlagenen Preußen verfolgen 

fie bis an die Grenzen von Polen. Die kriegeriſchen Schwer 

den finden bey ihrer Ankunft in Pommern feinen Feind; 

ihre gemeinen Soldaten geizen nad) Gefahren, und ihre 

Anführer nah Ruhm. Das Schiefal von Berlin ift ganz 

in ihren Händen. Es gefchieht nichts, und bald nachher 

muͤſſen fie ihre Rettung, entfernt vom feften Lande, auf der 

Inſel Rügen fuchen. Das Franzöfifche Hauptheer ift im 

ruhigen Befiß aller Provinzen zwifchen der Elbe und Weſer 

und hat keinen Feind vor und neben fih. Auf einmal ſteigt 

das verbündete Heer gleihfam aus der Aſche hervor. Die 

Hannoveraner ergreifen die Waffen, Ferdinand ſtellt ſich an 
ihre Spiße, und der mächtige Feind wird betäubt; cr flieht, 

laͤßt anfehnliche Vorräthe zurüc, und wird fern vom nördlichen 
weit ausgedehnten Kriegsfhauplag in einen Winkel von 

Sid: Deutfchland gedrängt. 

Die Britten hatten bisher nichts von einem Landkrieg 

hören wollen; allein das für Britanniend Sache verheerte 

v. Archenholz fiebenj, Krieg I. K 

\ 



46 . - (117.) 

Hannover und die Thaten Sriedrichs, die nirgends lebhafter 

als bey diefem großmäthigen Wolke gewürdigt wurden, ver: 

änderten ganz bie vorigen Gefinnungen der Engländer. Der 

Koͤnig von Preußen. wurde ihr Abgott; fie feyerten feinen 

Geburtstag in London und in den Provinzen, wie die Ge: 

burtstage ihrer eigenen beliebteften Könige; das Parlament 

bewilligte ihm jährlih 670,000 Pfund Sterling Huͤlfsgel⸗ 

der; man befchloß, Englifche Truppen nach Deutfchland zu 

ſchicken, und der große Pitt, der jegt ald Minifter das 

Staatsruder in die Hände nahm, und durch. die Macht fei- 

nes Genie's das Brittifche Reich als Dictator beherrfchte, 
fegte nun den Grundfag feft, daß Amerika in Deutſchland 

erobert werben müßte. u 
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sen die Thätigkeit, die man Preußifcherfeit® im Selbe 

gezeigt hatte, wurde auch im Winter angewandt, um die 

halb vernichteten Heere wieder herzuftellen, und für ihre 
mannigfaltigen Bedürfnifie zu forgen. Friedrich, den das 

Gluͤck jegt anzulächeln ſchien, hatte überdieß die Genugthu⸗ 
ung, von der Treue der Schlefier mancherley Beweiſe zu 

erhalten. Die Einwohner von Breslau waren nicht die 

legten, ihm davon Proben zu geben. Nur die Mönche 

einer Abtey vergaßen fich fü weit, zu einer Zeit, da die 

Stadt nicht nur in Preußifchen Händen, fondern der König 

fogar innerhalb ihren Mauern war, durch öffentliche Gebete 

den Segen des Himmels für die Kaiſerlichen Waffen zu 

erflehen. Auf die obrigkeitliche Crinnerung an ihre Ders 

mefienheit beriefen fie fih auf einen alten Gebrauch, den 
ihre mönchifchen Vorfahren immer. bey den Kriegen ber 

Kaifer beobachtet hätten, Friedrich befahl, diefen alten Ger 

brauch nicht zu hindern, aber dem Klofter zum Beſten der 

Invaliden⸗Caſſe 6000 Neichsthaler abzufordern. Das Geld . 

wurde erlegt, und der Gebrauch hörte auf, Auch ber ger 

flüchtete Biſchof Schafgotſch zeigte feine Linverfchämthett; 

fie war fo groß, daß er, betroffen über den fehleunigen 
82 
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Gluͤckswechſel der Preußen, der alle feine Pläne zerſtoͤrte, 
in einem Schreiben an Friedrich, worin er von perfänlichen 

Seinden, von falfchen Beſchuldigungen und von feiner Treue 

fprach, ſich zu entfchuldigen verfuchte. Der Monarch ant- 

mortete ihm unterm 15ten Februar 1758. Der Brief ſchloß 

mit. folgenden Worten: „Sie werben weder der göttlichen 

„Rache, noch der Verachtung der Menfchen entgehen; denn 

„ſo verderbt wie diefe auch immer feyn mögen, fo find fie 

„es doch nicht in dem Grade, daß fie nit vor Undankba⸗ 

„ren und Verräthern einen Abfchen haben follten.” 

Therefia hatte im Anfange des Decembers 1757 ganz 

Schleſien fo gut wie erobert, und den Krieg als geendigt 

angefehn: Die Schlacht bey Leuthen zertrümmerte nicht 

allein alle diefe gegründeten Hoffnungen, fondern vermehrte 

auch unendlich die Hisher mit Mühe überwundenen Schwie⸗ 

rigkeiten, die Defterreichifchen Truppen im Felde zu erhalten. 

Neue Heere mußten jeßt errichtet, von neuem zum Kriege 

gebildet, und wegen des großen Verlufts an Gepäck und 

Kriegsgeräthfchaften aller Art von neuem wieder ausgerü- 

ftet werden. Hierzu waren ungeheure Summen erforderlich, 

und zwar zu eben ber Zeit, da andre Maſſen von Gold 

nach Petersburg sefandt werden mußten‘, um die Ruſſen 

‘zum zweytenmal nach dem Königreich Preußen zu bringen. 

Es fehlte der Kaiferin an allem, befonders an. Geld, die 

Ansficht in die Zukunft fchien ihr dunkel, und das nahe 

Ende des Kriegs fehr zweifelhaft. In diefer Lage wünfchte 

fie Frieden; alein Frankreich, welches nun, von Englands 

mächtigen Kriegsfchiffen bedroht, von allen ſtreitenden Maͤch⸗ 

ten den meiften Eifer zu diefen Mordfpielen zeigte, feuerte 

Therefind Muth wieder an, belebte ihre "Hoffnungen und 

‚führte fie auf den verlornen Pfad des Ehrgeizes, den fie 

«fonft fo gern wandelte, zuruͤck. 
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In diefem Felbzuge waren fat alle Heerfuͤhrer veräns 
dert. Schwerin und Brown waren todt, Aprarin faß ges 
fangen, und dem Prinzen Earl von Lothringen, fo wie dem 
Prinzen von Hildburghaufen, dem Herzog von Eumberland, 
dem Marfchall Etrees und dem Schwedifchen heidmarſchat 
Roſen, hatte man den Heeresbefehl genommen. 

England war immer mit Oeſterreich verbunden gewe⸗ 
fen, und hatte mehr als einmal dieſe Monarchie vom Uns 
tergange gerettet. Man vergaß aber jebt in Wien bie fo 
gerechte Dankbarkeit, fo wie alle politifche Ruͤckſicht, und 

gab nur den Empfindungen des Kaffes und der Rache 

Raum. Es wurde jedoch zwiſchen beyden Höfen, ſelbſt nach 

den Ausbruch des Krieges, noch eine Art von kalter Freund: 

[haft unterhalten; die Vernichtung des Vertrages von Klo: 

fter - Seeven machte auch diefem - Poffenfpiele des öffent: 
lichen Sceines ein Ende. Der Kaiferlihe Gefandte in 

London, Graf Eolloredo, verlieh England, ohne Abfchied zu 

nehmen, und Oeſterreich räumte die Niederländifchen Fe: 

ſtungen und Häfen Oftende und Nieuport den Sranzofen 

ein. Vergebens hatte der- aus Preußiſcher Kriegsgefangens 

fchaft entlaffene Kaiferliche Feldherr, Fuͤrſt Lobkowitz, feiner. 

Monarchin gemeldet, wie fehr der König zum Frieden ge: 

neigt fey. Auch hatten füch in Defterreich vergebens fo viel 

KHindernifle zur Fortfegung des Kriegs gezeigt; ihr Entichluß 

war jetzt gefaßt. 

Beyde kriegführende Theile hegten nun neue Hoffnun⸗ 

gen und neue Entwürfe; beyde hatten neue Kräfte gefam: 

melt, und fo wurde der Feldzug vom Jahr 1758 eröffnet. 

Die Ruffen waren die erften auf der Kriegsbühne. Fermar 

erhielt jegt die Anführung und gemeflene Befehle, Preußen 

zu befeßen, welches auch noch mitten im Winter gefchah. 

Sriedrih, an dem weitern Vorruͤcken dieſer Feinde jeßt 
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nicht zweifelnd, fand feine durch fo viele Schlachten zuſam⸗ 

mengefchmolzenen Heere wieder im beften Stande und mit 

allen Bebürfniffen im Ueberfluß verfehen, wünfchte, ehe er fich 

gegen die Ruſſen wandte, etwas Kntfcheidendes gegen die 

Defterreicher auszuführen, und richtete deshalb fein Augen 

merk auf Mähren. Man war jedoch in Wien nicht für 

diefe Provinz, fondern für Böhmen beforat, mo die Truppen 

noch nicht im marfchfertigen Stande waren, und in mehre 

ren Gegenden, befonders im Königegräger Kreife, epidemis 
fhe Krankheiten herrfchten. Weberhaupt hatten die Kaifers 

lichen Heere noch nicht die beftimmte Zahl, um mit Nach⸗ 

druck gegen einen Seldheren zu handeln, deſſen Unternehs 

mungen aller Vorfiht Troß boten. Die wenigen Defterrei: 

chiſchen Truppen, die fi) bey der Franzöfifchen Kriegsmacht 

befanden, wurden daher zurück berufen, und 10,000 Dann 

Sachſen, die gleichfalls dahin beſtimmt waren, mußten zur 

Bedeckung von Defterreich zurück bleiben. In Tofrana und 

in den Niederlanden blieben nur geringe Befagungen zuräd; 

alle andre Haufen mußten fchleunig zum Hauptheere ‚aufs 

brechen. Im ganzen Kaiferreiche ergingen Befehle zu fchleus 

nigen, ſehr ftarten Aushebungen; ja die Beforgniffe in Wien, 

den König von Preußen troß den anräcdenden Ruſſen vor 

den Mauern der Kaiferftadt zu fehen, waren jegt wieder 

fo groß, daß die Einwohner der Diftrifte an der Maͤhriſchen 

Grenze Befehl erhielten, beym weitern Vordringen Fries 

drichs fich zu bewaffnen, wobey der ganze Adel diefes Lans 

des auffigen follte, 

Außer allen diefen Maaßregeln waren auch in Mrähren 

die Schwierigkeiten eined Feldzugs meit größer, und der 
Erfolg weit ungemwifler. Friedrich aber wählte diefen Plan 

vorzüglih. Er machte jedoch den Anfang feiner Unternebs 

mungen mit der Welagerung von Schweidnig, die er ſelbſt 
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mit dem Hauptheere deckte. Die Defterreichifche Beſatzung 

dieſer Feſtung, die man den ganzen Winter eingeſchloſſen 

gehalten, war bis auf 5200 Mann geſchmolzen. Die Lauf⸗ 

gräben wurden nun in den erften Tagen des Aprils bey 
noch fehr rauher Witterung eröffnet. Die Belagerungs⸗ 

mannfchaft, welche der General Trestow fommandirte, war 
nur 6000 Mann Fußvolk und 4000 Mann Reiterei ftark, 

die wirkliche Dienfte thbun konnten. Diefe geringe Anzahl - 

Soldaten erfchwerte die Unternehmung außerordentlich. Es 

war überhaupt nicht in Belagerungen, worin die Preußis 

fhen Waffen den Glanz ihres Ruhmes bewährten; denn 

Friedrich liebte dieſe Gattung von Kriegsunternehinungen 

nicht Sehr; hiezu kam feine Sparſamkeit; daher feine ges 

ringe Achtung gegen die Singenieure, von denen der geſchick⸗ 

tefte Dann Fein großes Vorrücken zu hoffen hatte, und wie 

in andern Dingen dem unwiſſendſten Synfanterie Officier 
nachftehen mußte; ferner die unbedeutende Zahl feiner Mir 

neure, die bey feinen Belagerungen nie große Gefchügmenge, 

und der den Artilleriften fparfam zugemeffene Schießvorrath. 

Der Preußifche Ingenieur⸗Oberſt Baldy. führte hierüber in 

einem Briefe an ben König die traurigften Klagen. Er 
ftellte ihm vor, daB die ganz entkräfteten Soldaten, wenn 
fie ferner Dienfte thun follten, unumgänglich duch Wohl 

thaten aufgemuntert werden müßten, und bat baber, ihnen 

täglich Bier und Fleiſch reichen zu laſſen. Balby fügte die 

Worte hinzu: „Um Gottes willen, Sire, fehen Sie hie 

„ben etwas ‚Geld nicht an.” Mach gefchehener Erholung 

rieth er zum Sturm. Friedrich bewilligte beydes. Der 
Sturm ging vor fih, mit geringem Verluft und dem beften 

Erfolge, Mon erflieg die vornehmften Forts, und nun 

wurde die Seftung nach einer ſechzehntaͤgigen Vertheidigung 

— — _ 



452 1758.) 

den Preußen überlaffen, wobey ſich die Defterreichifche Be⸗ 
fakung zu Kriegsgefangenen ergab. 

Nun kam die Reihe belagert zu werden an Olmuͤtz. 

Diefe Feftung war mit einer Befagung von 8000 Mann 

und mit allen Bedürfniffen verfehen, eine Belagerung lange 

auszuhalten; hiezu kam ein Befehlhaber, der General Mars 

fall, ein Mann von Erfahrung, von Much und Ent 

fchlofiendei. Man mußte alfo eine tapfere Gegenwehr 

erwarten. j 

Die vielen Schwierigkeiten, die mit einem Einfall in 
Mähren verbunden waren, wurden noch dadurch vermehrt, 

daß die nächften Preußifchen Vorrathshäufer achtzehn Mei⸗ 

fen von Olmuͤtz entfernt waren; deffenungeachtet wurden 

alle KHinderniffe überftiegen. Der König machte Miene 

nah Böhmen zu gehen, betrog aber den Feind, und drang 

in Mähren ein. Die feindlichen Schaaren, welche die Uns 

ternehmung hemmen wollten, wurden zurück gefchlagen, die 

beften Stellungen von den Preußen genommen, und die 

Belagerung förmlich angefangen. Der Commandant machte 

die wirkſamſten Vorkehrungen zur Wertheidigung, verbeflerte . 

in der Geſchwindigkeit die. Feſtungswerke, vermehrte feinen 

Vorrath, fchaffte die unnuͤtzen Einwohner aus der Stabt 

und ließ die NWorftädte niederreißen. Der Feldmarfchall Keith 

befehligte das Belagerungsheer. Gleich die erftien Maaß—⸗ 

regeln der Belagerer aber deuteten auf einen unglüdlichen 

Erfolg. Der Ingenieur Oberfi Balby, ein Franzofe, der, 

wie bey Schweidnig, fo audy hier die Belagerung anorbnete, 

machte dabey die außerordentlichften Fehler und 309 dadurch 

die ganze Unternehmung in die Ränge. Der erfte Laufgra- 

ben der Belagerer war 1500 Schritt von der Feftung; 
eine Entfernung, die alles Schießen unnuͤtz machte. Man 

rückte nach und nach, troß ber Ausfälle und des heftigen 
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Feuers der Belagerten, näher und beichoß die Stadt aus 

achtzig Städten Geſchaͤtz. Daun kam indefien an, und da 
die Preußen wegen des Fluffes Meorava die Feftung nicht 

völlig einfchliegen konnten, fo fand der Defterreichifche Feld⸗ 

Here Deittel, noch 1200 Mann hinein zu werfen. Der 

König hatte die Ankunft diefes Heeres fo bald noch nicht 

erwartet; daher er bey befien Anblick vol Verwunderung 

ausrief: „Da find ja die Defterreicher! Sie lernen mars 

fchiren.” 

Die Erforderniffe, eine Belagerung anzufangen und 

fortzufegen, find nach der heutigen Kriegskunſt außerordent- 

lich; ben der gegenwärtigen. bedurfte man täglich bloß zu 

Pulver und Kugeln die Ladung von mehr ald vierhundert 

Wagen. Die Zufuhr des Mundvorraths und andrer Wer 

därfniffe für die Preußen wurde auch beftändig in kleinern 

und größern Sendungen fortgefeßt. "Sie kamen faſt alle 

glücklich an; allein die Belagerung erforderte weit mehr; 
befonders war bald an Schießbedarf Drangel, ‚da man ihn 

bei den fehlerhaften entfernten Laufgräben fo unnüg vers 

fchwender Hatte; daher beruhte alles auf einer großen Las 

dung von mehr als 3000 mit Munition und Proviant bes 

ladenen Wagen, die aus Schlefien über Troppau erwartet 

wurden. Die Ankunft derfelben zu verhindern war Dauns 

Hauptaugenmerk, da er Olmüß retten wollte, ohne mit dem 
König zu ſchlagen; denn zum Schlagen war er vermöge 

feines vorſichtigen Chatacters fehr felten geneigt, und hatte 

daher auch durch gut gewählte Stellungen ſich gegen 

jeden Angriff gefihert. Er benugte die Stärke feines 

Heeres, verfchtedene Streithaufen auszuſchicken, und bie 

Landſtraßen und Gegenden wohl zu befegen, wo der Laſtzug 
durchfommen mußte. Es fielen große Scharmügel vor; das 
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Gluͤck trat bald auf diefe, bald auf jene Seite, allein in der 

Hauptſache wurde dadurch nichts geändert. 

Friedrich wandte alles an, was ihm, als dem Belagerer, 

feine Lage und die Schwäche ſeines Heers nur erlaubte, 

um den fo entfcheidenden, Transport glücklich in die Hände 

zu befommen. Der Oberft Meofel, ein erfahrener Officer, 

befehligte die Bedeckung defielben. Seine Deannichaft war 

9000 Mann ſtark, und mit diefen trat er den Marfch an, 

der aber wegen des erftaunlichen Wagenzuges fehr lan gſam und 

beſchwerlich war. Ueberdieß waren die Wege, die zum Preußi⸗ 

ſchen Heere führten, wegen der beftändigen Zufuhr und des 

eingefollenen Regenwetters fo fehr verdorben, daß die Fuhr; 

werte alle Augenblicke ftecden blieben, und der Zug dadurd) 

aufgehalten und getrennt wurde. Moſel mußte daher von 

Zeit zu Zeit Halt machen; dennoch blieb ein Drittel des 

ganzen Zuges zuruͤck. Er konnte auf diefen nicht warten, 

fondern feßte unter beftändigen Angriffen feinen Marfch 

fort, der durch Hohlwege und bey feindlihen Batterien vor 

bey ging. Hier erwartete Laudon den Transport. Seine 

Croaten, in einem Walde aufgeftellt, griffen die Preußen 

mit großer Hiße an; bdiefe aber drangen in den Wald, 

fchlugen den Feind zuräd, und machten noch Dazu einige 

Hundert Gefangene, ” 

Während dieſes Gefechte war der Zug ſelbſt in bie 
größte Verwirrung gerathen, Die Bauern, welche die Wa⸗ 

gen führten, geriethen gleich bey den erſten Kanonenfchüffen 
in ein folches Schrecken, daß fie alles zurückließen und fich 

zerftreuten. Miele machten ihre Worfpannpferde los und 

. eilten davon. Ein großer Theil derſelben kam nicht mehr 

zum Vorſchein, fondern floh geradezu nach Kaufe; ja viele 

Wagen kehrten ohne weiteres Bedenken um, und fuhren 

vach Troppau zuruͤck. Moſel half diefer greufichen Unords - 
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nung ab, fo gut es ihm möglich war, und ſetzte feinen 
Marſch fort. Der König fehickte ihm den General Ziehen 
entgegen, der ſich auch glücklich mit ihm vereinigte; allein 

es waren nicht mehr die Hälfte der Wagen vorhanden, und 

‚von diefen tonnten ans Mangel an Knechten, die zerftreut 

waren, viele nicht fort. Ein neuer Kalt war durchaus nds 
thig. Diefe koſtbare Zeit benusten die Defterreicher, um 

25,000 Dann auserfefener Truppen in den Gebüfchen bey 

Domftädtel aufzuftellen. Die drey ausgezeichneten Befehl 

haber, Laudon, Janus und Ziskowitz, waren ihre Anführer. 

Kaum hatte der Zug diefe Gebirgspäffe erreicht, fo wurde 

er von allen Seiten angegriffen. Dean fenerte mit Kanos 

nen auf die Wagenburg, fchoß die Pferde tobt, fprengte die 

Pulverwagen in die Luft, und feste alles in die fchrecklichfte 

Verwirrung. Die Preußen verloren jedoch den Muth nicht, 
fondern wehrten fih zwey Stunden lang in der allernach⸗ 

theiligften Lage. Ste waren in einzelnen Kaufen, und 

überdieß zu fehr zerfireut, um die ungeheure Wagenlinie zu 

decken; der Feind aber konnte fich nach Gefallen zufammens 

ziehen, und griff daher in ganzen Maſſen an. Durd) dies 

fes Deittel wurden die Preußen endlich überwältigt, und 

der ganze Laſtzug aus einander gefprengt. Ziethen, mit 
einem Theil ber Bedeckung abgefchnitten, war gezwungen, 

ſich unter Heftändigem Fechten nach Troppau zuräckzuziehen, 

Der General Krotow fammelte nun die Übrigen Truppen 
und 250 Wagen, mit denen er glücklich ins Königliche Lager 

eintraf. Unter diefen befanden fih 37 Wagen mit Gelbe 

beladen, wovon kein einziger eine Beute der Feinde ges 

worden. 

Ale Tapferkeit von Seiten der Preußen war bey einem 

fo ungleichen Gefecht fruchtlos gewefen; denn es war nicht 
ſchwer, einen Transport zu zerfirenen, der eine Wagenreihe 
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von drey bis vier Deutfchen Meilen bildete, währens die 

Truppen durch ungeheure Zwifchenräume von einander ab» 

gefondert waren. In diefer Lage thaten die Preußen alles, 
was man nur von den tapferften Kriegern erwarten konnte. 

Es waren bey dem Transport eine Menge Rekruten, 

Juͤnglinge von achtzehn bis zwanzig Jahren, aus den Re 

giments⸗Kantonen in der Mark und Pommern ausgehoben, 

die nie einen Feind gefehen Hatten, und hier wie Römer 

fochten. Won 900 derfelben wurden.nur 65 gefangen, und 

einige verwundet, die übrigen deckten mit ihren Körpern die 

Wahlſtatt. 

Die ‚unmittelbare Folge dieſes Verluſte war das Ende 

der Belagerung von Olmuͤtz, die nie haͤtte unternommen 

werden ſollen. Dies war. die unerklaͤrbarſte Handlung Frie⸗ 

drichs; denn ſelbſt bey dem gluͤcklichſten Erfolg blieb wegen 

des Anzuges der Ruſſen eine Behauptung dieſer Feſtung 

unmoͤglich, und der Verluſt der darin gelaſſenen Beſatzung 

nach Entfernung der Preußiſchen Schaaren ganz unver⸗ 

meidlich. Der Verluſt des Transports wurde daher auch 
von den Preußen wenig beklagt, da jedermann die Aufhe⸗ 

bung der Belagerung wuͤnſchte. Dies fuͤhrte der Feldmar⸗ 

ſchall Keith mit der groͤßten Klugheit und Behutſamkeit 

aus, ſo daß er ungehindert alles Geſchuͤtz, alle Wagen mit 

Lebensmitteln, ja ſelbſt die Kranken fortſchaffte; nur dreyßig 

der ſchwaͤchſten wurden der Großmuth des Feindes uͤber⸗ 

laſſen. Auch zwey Moͤrſer und eine unbrauchbare Kanone 

blieben zuruͤck, gleichſam zum Andenken, daß. Olmuͤtz bela⸗ 

gert worden war. Friedrich machte abermals ſeinen Feld⸗ 

herren durch eine Rede ſeine mißliche Lage und das große 

Vertrauen bekannt, welches er auf die Tapferkeit ſeiner 

‚Krieger ſetzte, von denen er hoffte, daß fie den Feind zu⸗ 

vückfchlagen würden, und wenn er auch auf den hoͤchſten 
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Bergen aufgeftellt, und in Geſchuͤtzwaͤlle vergraben ſeyn 
follte. Daun mollte dem -König den Rückzug verfperren, 

der wegen ber Menge Geſchuͤtz, wegen der unwegſamen 

jteilen Gebirge, der Hohlwege, und der vortheilhaften Stel 

lungen des fehr überlegenen Feindes, ganz unüberfteigliche 

Schwierigkeiten zeigte. Es war nicht denkbar, daß auf 

einem folhen Wege ein Heer mit Belagerungsgefchüg, 

Pontons und 4000 Wagen beladen, fortlommen' könnte. 

Daun, befeßte alle Päfle, die aus Mähren nach Schlefien 

führen, und glaubte die Preußen fchon alle gefangen zu 

haben; allein Friedrich, der immer Cäfar beym Anmarſch 

und Fabius beym Ruͤckmarſch war, wandte fich plöglich, 

nahm jeinen Lauf nicht nad) Schleſien, fondern nad. 

Böhmen, vertheilte feine Krieger in verfchledene Kaufen, 

lebte allenthalben auf Koiten des Feindes, und fo kam er 

nad) Weberfteigung. der größten Hinderniſſe in furchtbaren 

Sebirgen, und nach vielen lebhaften Scharmügeln, über 

Gag nach Schlefin. Laudon befonders hatte ihn unauf- 
hoͤrlich verfolgt, allein diefer Feldherr, durch feine Hitze 

verleitet, fiel eines Tages bey Königsgräg in einen Preußi⸗ 

fhen Hinterhalt, wobey er viel Leute verlor, Keith deckte 

das Belagerungsgefhäg und die 4000 Wagen. Auch diefer 

ungeheure Zug gelangte, ungeachtet der verfolgenden Feinde, 

glücklich durch die hohen Gebirge und eine Kette von Hohl: 

wegen. Nichts ging verloren, auch nicht ein einziger Wa⸗ 

gen. Diefe Kriegshandlung, vielleicht die einzige ihrer Art, 

war allen Nationen unbegreiflich; die Defterreicher befonders 

festen ihrem Mißvergnägen über Daun feine Grenzen; 

nur der angenehme Gedanke: ‚Mähren und Böhmen 
„find befreyt, und der Feind iſt weit entfernt!” herubigte 

endlich die Gemuͤther. 

‚Der Angriffötrieg gegen die Defterreicher hatte für jegt 
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ein Ende; denn bie Ruſſen, nun in den Mittelpunkt von 

Sriedrihs Staaten eingedrungen, erforderten die fchleunig: 

ſten Maafregeln, wenn man fie zurück treiben wollte. Sie 

waren bereits im Januar unter des Generals Fermor Ans 

führung nach Preußen zurückgekehrt, und da fie das König 

reich ganz leer an Truppen fanden, fo hatten fie es jet 

ohne Schwertfchlag in Befiß genommen. > 

Fermor hielt einen fiegprangenden Einzug in Konigs⸗ 

berg. Es wurde, wie an einem Freudenfeſte, mit allen 

Glocken gelaͤutet, Trompeten und. Pauken ließen ſich von 

den Kirchthuͤrmen den ganzen Tag hoͤren. Die betaͤubten 

Einwohner, denen die vorjaͤhrigen Ruſſiſchen Greuel noch 

in friſchem Andenken waren, flehten nun um den Schuß 

der Kaiferin. Die Antwort des Feldheren ift merkwuͤrdig. 

Gr fagte: „Es iſt ein Gluͤck für Ste, meine Herren, 

„dag meine allergnäbigfte Monarhin dies Königreich in 

„Beſitz genommen hat. Es kann Ihnen unter Ihrem 

„ſanften Scepter nicht anders als glücklich ergehen, und ich 

„werde mich bemühen, alle hiefigen Werfaflungen, die id) 

„vollkommen und unverbefferlich finde, in ihrem Gange zu 

„erhalten.” Er fertigte fofort einen Cilboten mit den 

Schluͤſſeln der Stadt nach Petersburg ab, und gab dem 

Adel öffentliches Gehör; Hierauf folgten prächtige Gaſt—⸗ 

mahle. Bon nun an betrachteten die Ruſſen das Königrefth, 

Preußen als ihr ‚Eigenthum, das fie im Frieden zu behals 

en hofften, und man muß geftehen, daß fie es den ganzen 

uͤbrigen Krieg durch mit einer nachahmenswuͤrdigen Scho⸗ 

nung behandelten. Es wurde fogar im ganzen Königreic) 

von den Kanzeln herab verkündigt, daß, wer Über die Rufs 

fifhen Soldaten nur irgend eine Klage zu führen hätte, 

ſolche bey der Kriegskanzley in Königsberg anbringen follte, 

wo die fehleunigfte Genugthuung erfolgen würde. 
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Die Glieder aller Koͤniglichen Collegien mußten nun 

in der Schloßkirche einen Eid ſchwoͤren, daß ſie wider das 

Wohl der Kaiſerin von Rußland weder oͤffentlich noch heim⸗ 

lich etwas vornehmen wollten. Den Kranken wurde der 

Eid in ihren Wohnungen abgenommen. Das Conſiſtorium 

erhielt Befehl, fuͤr die Kaiſerin in den Kirchen beten zu 

laſſen, und ſelbſt das Formular wurde dazu gegeben. End⸗ 

lich mußte der Adel-fowohl als die Bürgerfchaft auch ben 

Eid in dazu beſtimmten Kirchen leiſten. Ruſſiſche Officiere 

führten fie dahin, und Hatten bey der Zeremonie den Vors 

fie. Man machte die Ruffifhen Staatsfefte bekannt, die 

durch Gottesdienft und Anterlaffung der Arbeit gefeiert wer⸗ 
den follten; dabey wurden aber auch Alle Verfügungen ges 

troffen, um den Verkehr, die Poſten, und andre gemeinnüßige 

Gegenftände ungeftört zu laffen. Diefe Huldigung, die keine 

bloße Befigsnehmung, fondern eine förmliche Eroberung bes 

zeichnete, deleidigte den “König, daher der Magiftrat von . 
Dresden, von Pirna, von Freyberg und andern Städten 

ihm nun auch den Huldigungs⸗Eid ſchwoͤren mußten. | 
Die Ruſſen erbeuteten in Königsberg und Pillau acht 

und achtzig eiferne Kanonen, nebft einer beträchtlichen Ans 

zahl Kugeln und Bomben, desgfeichen einige hundert Faͤſſer 

Pulver. Nie wurde ein Königreich leichter erobert als jetzt 

Preußen, aber auch nie betrugen fich barbarifche Krieger 

im Taumel ihres Gluͤcks mit mehr Maͤßigung. Der Wier 

ner Hof, um diefe mühlofe Eroberung zu belohnen, ernannte 

Fermor zum Neichsgrafen, und die Ruſſiſche Monarchin bes 
ftätigte alle feine Verfügungen. 

Die Einwohner von Preußen fchlenen bey biefer uns 

erwarteten Schonung ihren König zu vergefien, und ſchmieg⸗ 

ten ſich ruhig unter das och feiner Feinde. In Könige 
berg befonders that man mehr, als erforderlich war. Am 
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21ften Februar, als dem Geburtstage des Großfürften Per 
ter, wurde die Stadt erleuchtet, ein Feuerwerk abgebrannt, 
und die Univerfität bat um Erlaubniß, im sffentlihen Hör: 

faal eine Rede auf diefen Ruflifchen Thronerben zu halten. 
Dergleichen Erleuchtungen, auf Koften der Königsberger 

mit Ehrengerüften und andern Schaugeprängen verbunden, 

wurden von nun an bey den Ruſſiſchen Staats⸗Feſten hier 

gewöhnlich, und obgleich politifche Rücklicht und Befehle 

weit mehr Antheil daran hatten, als der gute Wille, fo 

konnte Friedrich doch dies Vetragen nicht vergeffen, und ‚nie 
in feinem ganzen übrigen Leben betrat er fein Königreich 

Preußen wieder. Alles ging jest ruhig. Die Verwaltung 

aller Zweige der Staatswirthfchaft und der Landesregierung 

wurde umverändert fortgefegt. Die Einkünfte fielen den 

Eroberern zu; jedoch wußten die Haͤupter der Collegien eben 

fo wie in Sachſen Mittel zu finden, ihrem Monarchen von 

ihrer Treue und ihrem Dienft-Eifer thätige Beweiſe zu ges 

ben. Diefe Mittel blieben den Ruſſen ein Geheimniß, Sers 

mor verließ endlich, Preußen mit feiner Mannſchaft, der auf 

30,000 Schlitten der Mundvorrath zugeführt wurde, und 

nahm feinen Zug nach Pommern und der Mark. Jetzt 

aber, jo bald fie über die Grenzen des Königreichs Preußen 

famen, nicht mehr durch höhere Befehle im Zaum gehalten, 

„bezeichneten dieſe Eroberer, wie im vorigen Jahre, duch 

Blut und brennende Dörfer ihren Pfad in dieſen beiden 

ungluͤcklichen Landſchaften. 
Die Dohnaſche Schaar, zur Vertheidigung von Pom⸗ 

mern beſtimmt, hatte vor Ankunft der Ruſſen die Schwe⸗ 
den ganz in die Enge getrieben, und hielt ſelbſt Stralfund 

eingeſchloſſen. Alle diefe Vortheile aber ‚wurden vernichtet, 
da die neuen Feinde aus Norden anrücten. Die Opera 
tionen diefes Nuffifchen Heers waren wegen Herbeyſchaffung 

der 
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der Lebensmittel und der Anlegung der Vorrathshaͤuſer fehr 

verzögert worden. Es reichte nicht hin, daB die Ruſſen 

Meifter der Weichjel waren, fie mußten ed auc von der 

Warthe ſeyn. Poſen, die Hauptftadt Groß; Polens wurde 

von ihnen in Befig genommen; ein gleiches gefhah mit 
Elbing und Thorn; auch Danzig wollten fie befegen und 

zum Haupt Waffenplag machen, allein der Verſuch mißgluͤckte. 
Die Einwohner diefer damals fehr Preußiſch gefinnten Stadt 

erklärten fich förmlich wider das Anfinnen, den Ruſſen ihre 

Außenwerke zu überlaffen, und machten Anftalten, fich im 

Nothfall der Gewalt zu widerfegen. Es kam jedoch nicht 
dazu. Die Nufien hatten keine Zeit zu verlieren. Ihr Aus 

genmer? war auf das Innere der Preußifchen Staaten ges 

richtet, wohin Sermor feinen Marſch fortfegte. Er drang 

mit 80,000 Mann in Pommern und in die Neu Darf 

ein, und fing an Cuͤſtrin zu befagern. 

Dohna, der die Blofade von Stralfund aufgehoben, 

um fich den Ruſſen zu nähern, konnte mit feiner fchwachen 

Schaar bie Belagerung nicht hindern. Der Grundfag der 

Nuffifchen Truppen war, nach barbarifcher Hordenart, zu 

fengen und zu bremen. Die unglädliche Stadt wurde das 

her gleich den erften Tag in einen Afchenhaufen verwandelt. 

Die Bomben und glühenden Kugeln fielen in folher Menge, 

ale ob es Feuer dom Himmel regnete. Don allen Seiten 

fürzten die Häufer zufammen, und erfchlugen Menſchen. 

Kein Löfchen war denkbar, und kein Rettungs⸗Mittel übrig, 

als die fchleunigfte Flucht. Alles, was nur kriechen konnte, 

machte ſich auf ben Weg; die Säuglinge an der Bruft ihrer 

verzweiflungsvollen Mütter, die Kranken in Betten gehällt; 

denn kaum hatten diefe Unglücklichen Zeit, von allem ent; 

bloͤst, das Feld zu erreihen. Sie flohen über die Ober 

unter fautem Sammer und Wehllagen, und ſahen traurig 

2. Archenholz fiebenj. Krieg. 1. 
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den Rauch an, der von ihren verbrannten Habſeligkeiten in 

die Wolken flieg. Viele famen in den Flammen um; andre 

wurden von den Trümmern zerfchmettert, oder erftickten in 

den Kellern, wo fie von Furcht gedrängt Schuß fuchten. 

Eine große Anzahl Bewohner der umliegenden Gegenden, 

ja felöft entfernte wohlhabende Edelleute und Bürger hatten 

in diefer Feſtung ihre beften Sachen vor der Raubfucht der ' 

Kofaten in Sicherheit gebracht; ed waren deren eine er 

ſtaunliche Menge und von großem Werth, die aber jest auch 

von den Flammen verzehrt wurden. Auch ein ungeheures 

Vorrathshaus ging dabey in Rauch auf, und fo gräßlich 

wuͤthete das Feuer, daß die Kanonen in den Zeughäufern 

ſchmolzen, wobey die gefuͤllten Patronen fuͤr Musketen und 

Kanonen, nebſt den geladenen Bomben und dem großen 
Pulver-/Vorrath, mit dem entſetzlichſten Getoͤſe in die Luft 

gingen. Ein Schaufpiel dieſer Art, wo in wenig Stun 

den alles in der Natur Schredliche zufammengehäuft wurde, 

war bis zu diefem Tage, dem 15ten Auguft, vielleicht noch 

nie in einem Kriege gejehen worben; auch verloren mehrere 

Einwohner ihre Vefonnenheit, und glaubten im Ernſt den 

jüngften Tag erlebt zu haben. Die Abficht der Feinde war, 

daß durchaus nichts vom Eigenthum ber armen Einwohner 

gerettet werben follte; denn fie fuhren mit dem Werfen der 

Brand⸗Granaten fort, da das. Feuer ſchon in allen Winkeln 

des Orts wuͤthete. Endlich hörte man gegen Abend mit 
dem unnägen Bombardement auf. Fermor felbft aber be 

fahl in der Nacht, die noch vorhandenen Granaten auch in 

die Stadt zu werfen, weil, wie er ſelbſt fagte, man fie in 

diefem Feldzuge doch nicht mehr brauchen würde; die Kas 

nonen- Kugeln aber follte man Bis zur Schlacht fparen. ' 

Die Nuffen fchienen weniger auf Eroberung als auf 

Verheerusg zu denken; denn nur bie Stadt war von ihnen 
/ 
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fo graufam befchoffen worden, aber nicht die Feſtung, in bie 

man erft zwey Tage nachher Kugeln zu ſchicken anfing. 

Auch wurde der Befehlhaber, der Oberſt Schack, erft am 
vierten Tage zur Uebergabe aufgefordert, weil es dem Rufe 

ſchen Feldherrn zu Zeiten einfiel, nach gefittzter Völker Meife 

zu handeln; allein ſelbſt diefe Aufforderung bezeichnete den 

Barbaren. Er drohte zu flärmen, und die ganze Befagung 

niederfäbeln zu laffen, wenn man bie Feſtung nicht fo fort 

übergebe. Die Antwort des Obriften war: „Die Stadt 

„iſt zwar nichts mehr. ald ein Steinhaufe; die Vorraths⸗⸗ 

„haͤuſer verbrannt; aber die Feftung felbft noch im beften 

„Stande, und die Befasung hat nichts gelitten, ich werde 

„mich daher bis auf den Iegten Dann wehren.” Gr 

vertheidigte ‚fih auch auf dem Schutthaufen, allein ohne 

große Einficht zu zeigen. Als er fich deshalb bey dem Koͤ⸗ 

nig entfchuldigen wollte, antwortete diefer: „Ich bin ſelbſt 

„ſchuld; warum habe ich ihn zum Tommandanten gemacht?” 

Drer gedrohte Sturm auf Cuͤſtrin unterblieb jedoch); 
denn alle Aufmerkſamkeit der Ruſſen war auf den heran⸗ 

nahenden Koͤnig gerichtet. Dohna, der die bedraͤngte Feſtung 

nicht hatte entſetzen koͤnnen, kam ihr jedoch noch vor Fried⸗ 

richs Ankunft zu Huͤlfe, ließ eine Schiffbruͤcke uͤber die Oder 

ſchlagen, und eroͤffnete dadurch eine Verbindung, ſo daß die 

Beſatzung beſtaͤndig abgeloͤſt werden konnte. | 

Der König hatte den Feldmarſchall Keith mit dem größs 

ten Theil feines Heeres bey Landehut in Schlefien zuruͤck⸗ 

gelafien, um biefe Provinz zu decken; er nahm Bloß 

14,000 Mann von den zum Kern feiner Schaaren gehoͤri⸗ 

gen Kriegern, und mit ihnen ging er in fehr angeftrerigten 

Tagereifen, wohin das hohe Schickſal ihn rief. Diefes Feine 

Heer brannte vor Begierde, fih an einem Feind zu rächen, 

den es zwar noch nie gefehn Hatte, deſſen Grauſamkeiten 

22 | 
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und Verwäftungen aber, durch den Ruf fattfam bekannt, 
Blut in Strömen forderten. Ihre Kriegswuth wurde noch 
größer, da fie die verheerten Provinzen betraten, die Schutt: | 

haufen fahen, und’ die Afchenhügel noch rauchend fanden. 

Kaum kannten fie ihr veröbetes‘ Vaterland noch. Man 
eifte, fi dem Feinde zu nähern. Alle Meühfeligkeiten wur: 
den von diefen Preußen verachtet, die ihrer erhabenen Be- 
ſtimmung als Netter des Daterlandes eingeden?, alles ertru⸗ 
gen, und bey der heißen Jahreszeit das Wafler aus Pfüßen 
tranfen. In vier und zwanzig Tagen machte Friedrich einen 

Zug von ſechszig Deutfchen Meilen; und fo langte er den 
21ſten Auguft bey Eüftrin an, wo er die Befagung vers 
ftärkte, und zur Dohnafchen Schaar fließ. Die Hufaren 
brachten ihm hier zwölf gefangene Kofaten, bie er afs bie 
erften, welche fein Auge fah, wegen ihrer befondern Geftalt 

und ihres elenden Aufzugs ſehr ernfthaft betrachtete, und 
fodann zum Garde: Major‘ Wedel fügte: Sehe er hier, 
;,mit folhem Gefindel muß ich mich herumſchlagen.“ Er 
war bey dem Dorf Güftebiefe, an einem Ort, wo man es 
nicht erwartete, über die Oder gegangen, und vereitelte dar 

durch Fermord Entwürfe ganz und gar. Nun wurde bie 

Belagerung von Cuͤſtrin aufgehoben; beide Heere näherten 
ſich einander, und alles rüftete fi zus Schladht. Nie war 

bey einer Armee der "Durft nad) einem Blutkampf größer, 

als diesmal bey der Preußifchen. Der Dämon des Kriegs 
ſchien das ganze Heer begeiſtert zu haben. Selbſt Friedrich, 

durch den Anblick der verwuͤſteten Fluren, der zahlloſen 

Schutthaufen und der gaͤnzlich beraubten herumirrenden 

Fluͤchtlinge aufs lebhafteſte geruͤhrt, ſchien alle Philoſophie 

zu vergeſſen, und jede andre Leidenſchaft der Rache unter⸗ 
zuordnen. Er befahl, keinem Ruſſen in der Schlacht Par⸗ 
don zu geben. Alle Anſtalten wurden gemacht, dem Feind 
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den Rückzug zu hemmen, ihn nach ben Meoräften der Ober 

zu drängen, und dort zu vernichten; fogar die Brüden, bie | 

ihm zur Flucht dienen Eonnten, mußten abgebrannt wer 

den. Diefe Wuth der Preußen wurde den Ruflen befamnt, 

da eben die Schlacht anfangen fellte. Ein Zuruf lief durch) 

die ganze Linie: „Die Preußen geben kein Quartier!” 
„Und wir auch nicht!” war der weitfchredfende Wiederhall 

der Ruſſen. | . 

Die Lage Friedrichs war abermals verzweiflungsvoll, 

und Hing von,dem Ausgang einer Schlacht ab. Die feind- 

lichen Heere ftanden nun im Begriff fich zu vereinigen, und 

ihn von ber Elbe und der-Oder abzufchneiden. Die Frans 

zofen und Neichs⸗Truppen waren auf dem Marſch nad 
Sachſen, wehin Daun mit der Hauptarmee der Defterreis 

her aud) gezogen war. Die von den Preußen befreyten 

Schweden hatten jest gar feinen Feind vor fih, und rüd: 

ten auf das unbefeftigte Berlin los; und uͤberdieß nun’ noch 

die Ruſſen, deren Wahlfpruh Verheerung war, in dem 

Herzen feiner Staaten ! 

Die tief durchdachte Anordnung Friedrichs war jedoch 

nicht bloß auf den Sieg, fondern auf den gänzlichen Unter: 

sang bes feindlichen Heeres gerichtet, wobei aber doch. dem 

Könige bey einem widrigen Schickſal der Ruͤckzug nach: 

Cuͤſtrin frey blieb. Es war am 25ften Auguft,. als diefe 

große Schlacht Hey Zorndorf geliefert wurde. Sie fing des 

Morgens um acht Uhr an. Die Ruſſen waren 50,000, 

die Preußen 30,000 Mann. flarl.- Diefe, :abermals fo 

wie bey Leuthen in fehiefer Schlachtordnung geftellt, mach⸗ 
ten den Anfang mit einem großen Geſchuͤtzdonner. Die 

Stellung der Ruflen war ein. in ihren Türken: Kriegen ge: 

bräuchliches ungeheures Viereck, in defien Mitte fich ihre 

Reiterei, ihr Gepoͤck, und das Reſerve⸗Corps befand; eine 
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Stellungsart, die bey einer Schlacht die fchlechtefte unter 

allen ift, da fie dem Heere fowohl zum Angriff als zur 

Vertheidigung alle Thätigkeit raubt, und vor 1800 Jahren 

den Römern unter Craſſus Anführung in ber fchönften 

Ebene eine Niederlage von den Parchern zuzog. So wie 

die Bogenſchuͤtzen diefes letztern Volks ihr Ziel auf die zus 

fammengedrängten Legionen nicht verfehlten, fo thaten auch 

bier die Kanonentugeln eine ſchreckliche Wirkung auf die fo 

unfchicklich geftellten Nuflifchen Menſchenmaſſen. Bey einem 

Grenadier- Regiment traf eine einzige Kugel 42 Mann, die 

theild getödtet, theils verwundet‘ wurden *). Ueberdies 

richteten fie eine graufame Verwirrung unter dem Gepäd 

an; die Pferde riffen mir ihren Wagen aus und brachen 

durch die Glieder, fo daß man dieſen Troß bald aus dem 

Viereck hinausſchaffen mußte. Der linke Fluͤgel der Preu⸗ 

Ben fchritt indefien fo hißig vor, daß er eine Seite bloß 

gab. Diefen Umftand benutzte die Nuflifche Reiterei, in 

das Preußifche Fußvolk einzudringen, und einige Bataillone 

aus dem Felde zu fehlagen. Fermor glaubte fchon völlig 

geſiegt zu haben; er ließ das Viereck von allen Seiten oͤff⸗ 

nen, um den Feind zu verfolgen. Dies gefchah auch. mit 

einem lauten Siegsgeſchrey; allein die Ruſſen maren noch 

nicht weit gefommen, als fie.fchon in große Unordnung ge, 

riethen. Das SHintertreffen, vor Staub und Dampf nichts 

ertennend, feuerte auf das Vordertreffen. 

Der General Seydlitz rückte indeffen mit der Preußi⸗ 

ſchen Reiterei in drey Colonnen an, und warf die Ruſſiſche 

Der durch feine militairiſchen Schriften bekannte Sächſiſche Artil- 
lerichauptmann Tielke, der damals dey der Ruſſiſchen Armee diente, 
und fidy bey der Schlacht befand, erzählt dieſen faft unglaublichen 

Umftand, fo wie andere die Ruſſen berreffende Vorfälle dieſer Zeit. 

Pr 
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uͤber den Kaufen, die jebt auf ihr eignes Fußvolk getrieben! 

wurde. Ein anderes Corps Preußifcher Reiter ftürzte zu 

aleicher Zeit auf die Ruffifche Sinfanterie. Sie hieben alles 

ohne Gnade nieder, was ihr Schwert nur erreichen konnte. 

Einige Regimenter Preußifcher Dragoner ließen ſich durch 

das brennende Zorndorf nicht abhalten, ſondern trabten 

durch die Flammen auf die Ruſſen zu; auch Seydliß, ber 

mit der feindlichen Reiterei ganz fertig geworden, und was 

noch nie erhört war, mit. feinem Cuiraſſier⸗Regiment, den 

Degen in der Fauſt, eine Batterie von fehweren Kanonen 

angegriffen und erobert hatte, folgte jegt diefer neuen Sie—⸗ 

gesbahn. Das Ruſſiſche Fußvolk wurde nun von allen 

Seiten. beftürmt, und ein entfegliches Blutbad angerichtet. 

Diefe Krieger flellten den Preußen noch nie erlebte Schlachter: 

fheinungen dar. Hatten fie glei, als Kaufen betrachtet, 

ihre Stellungen in ihren Linien und Abtheilungen verlaſſen, 

fo fanden fie doch als einzelne Menſchen wie die Steinbils. 

der in ihren Gliedern, nachdem fie ihre Patronen ver; 

ſchoſſen hatten. Es war jedoch nicht jene bewunderungs: _ 
werthe Tapferkeit, die aus Ruhmbegier oder Vaterlandsliebe 

ihren Poſten bis auf den letzten Augenblick behauptet; denn 

fie wehrten ſich faft nicht in diefer Lage; vielmehr war es 

ein Stumpffinn, fih da, wo fie flanden, erwuͤrgen zu 

laffen. Waren nun ganze Reihen zu Boden geftreeft, fo 

zeigten fich immes neue Schaaren, die auf eine ähnliche 

Affertigung ins Neich der Schatten zu warten fchienen. Es 

war feichter, fie zu .tödten, als in die Flucht zu ſchlagen; 
ſelbſt ein Schuß mitten durch den Leib war oft nicht bins 

teichend, fie auf die Erde zu werfen. Nichte blieb daher 

den Preußen übrig, als niederzumeseln, was nicht weichen | 

wollte. Der ganze ruflifche rechte Fluͤgel wurde alfo theils 

niebergehauen, theild in Moraͤſte getrieben. Cine Menge 
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diefer Flüchtlinge geriet unter das Gepäck; die Marketen⸗ 

derwagen wurden geplündert, und der Branntwein viehilch 

gefoffen. Vergebens fchlugen die Ruſſiſchen Dfficiere die 

Faͤſſer in Stücken, die Soldaten warfen fich die Länge lang 

auf den Boden, um den geliebten Trank noch im Staube 

zu lecken. Diele hauchten im fiumpffinnigften Rauſche die 

Seele aus, andre tödteten ihre Officiere, und ganze Kaufen 

liefen wie raſend auf dem Felde herum, ohne auf das Zus 

rufen ihrer Befehlhaber zu achten. 

So aing es auf dem rechten Zügel der Ruſſen zu. Es 

war Mittag. Auf ihrem linken Flägel war bisher noch 

wenig gefchehen. Nunmehr aber wurde auch biefer von dem 

Preußen angegriffen; allein die Regimenter, die hier dem 
größtentheils bereits errungenen Siege vollendd das Siegel 

aufdrücken konnten, zeigten nicht ihre gewöhnliche Tapferkeit. 

Sie vergaßen den Ruhm bes Preußiſchen Namens, vers 

kannten ihre Kräfte, wie die Macht ihrer Kriegeskunft, in 

dem entfcheidendften Augenblick, und wichen im Angeficht 
ihres Königs vor den gefchwächten fchon halb geichlagenen 

Ruſſen zuruͤck. Die Unordnung war groß, und alle Hel⸗ 

denthaten des Preußifchen linken Flügels fchienen verloren 
zu feyn; allein Seydlig kam mit feiner Reiterei von dieſem 
fiegreihen Flügel herangeflogen, rückte in die vom weichen: 

den Fußvolk gemachte Deffnung, hielt ein heftiges Musketen⸗ 

und Kartätfchenfeuer aus, und nun drang er nicht allein 

auf die Ruſſiſche Favallerie, fondern auch auf den bisher 
noch feftftehenden Theil der Infanterie ein, und trieb den 

vorgerückten Feind, der ſchon einige Batterien erobert Hatte, 

in die Meoräfte. Diefes große Manoͤver der Neiterei wurde 

von dem Kern der Preußifchen Sinfanterie, den Regimen⸗ 

‚tern Prinz, von Preußen, Sorcade, Kalkftein, Affeburg, und 

einigen Grenadier -Bataillonen, ſaͤmmtlich Truppen, bie ber 
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König mitgebracht hatte, vortrefflich unterftüst. Ohne auf 

das Zuruͤckweichen der: neben ihnen fiehenden Haufen, das 

ihre ganz entblöste Seite in Gefahr fegte, zu achten, wa⸗ 

ren dieſe alten Krieger beftändig im Vorruͤcken geblieben, 

und jest fielen fie zugleich mit der Cavallerie gefällten Bas 

jonets die Ruſſiſche Infanterie an, und zeigten Wunder 

der Tapferkeit. Diefe Angriffe waren fo lebhaft, daB in 

"dem Zeitraum einer Biertelftunde der größte Theil des 

Schlachtfeldes von den Feinden verlaſſen war. Das Feuer 

hörte jegt an allen Orten auf, Die Munition fing an zu 

fehlen. Man fchlug und ſtieß nun mit Flintenkolben, Bajo⸗ 

netten und Säbeln auf einander los. Die Erbitterung bet 

‚der Theile war unausfprechlich. Schwer verwundete Preu⸗ 
fen vergaßen ihre eigene Erhaltung, und waren immer 

noch auf das Deorden ihrer Feinde bedacht. So auch). die 

Ruſſen. Man fand einen von diefen, der tödtlich verwun⸗ 

det auf einem fterbenden Preußen lag, und ihn, mit. feinen 

Zähnen zerfleifchte; der Preuße, mit dem Tode ringend und 

unfähig fich zu bewegen, mußte dieſes Nagen dulden, bis 
feine Meititreiter herbeykamen, und den Canibalen burch- 

bohrten. | 

Diie Regimenter Forcade und- Prinz von Preußen 
ftießen bey ihrem Vordringen auf die Ruſſiſche Bagage und 

Kriegskaſſe. Der größte Theil davon wurde erbeutet. Die 

gänzlihe Ermattung beyder Theile und die Nacht machten 

endlich dem Morden ein Ende, das zwölf Stunden gedauert 

hatte; nur die Koſaken fchwärmten noch auf dem Schlacht 
felde im Rüden der Preußen, um die Erfchlagenen auszus 

plündern, und die wehrlofen Verwundeten umzubringen. 

Allein diefer Mordluft wurde bald gefteuert, da man bie 
-Beichäftigung der Unholde ausfpähte. Ueber taufend Mann 

diefes Geſindels, die von den alles niederhauenden Huſaren 
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fehr gedrängt wurden, verließen in der Verzweiflung ihre 
Pferde, und warfen fi in die Schäferen von Quartfchen, 

ein großes fteinernes Gebäude; hier fchoffen fie aus allen 
Löchern, und wollten fich nicht ergeben. Das Dad, woruns 

ter viel Heu und Stroh lag, gerierh in Brand, flürzte ein, 

und faft alle diefe Koſaken erſtickten, verbrannten, oder 

wurden niedergehauen. 

Beyde Heere blieben die Nacht uͤber unterm Gewehr. 

Die Ruſſen befanden ſich, in der ſchrecklichſten Unordnung; 

alle ihre Truppen waren wie ein Chaos vermiſcht. Gern 

haͤtten ſie den Preußen die Ehre des Siegs unbedingt uͤber⸗ 
laſſen, allein der Ruͤckzug war ihnen verſperrt, da alle 

Bruͤcken uͤber die Fluͤſſe abgebrochen waren. In dieſer 
Verwirrung hielt Fermor noch am Abend der Schlacht 
um einen Waffenſtillſtand auf zwey bis drey Tage an. 

Sein Vorwand war, die Todten zu begraben. Auf dies 

ſonderbare Anſuchen antwortete Dohna: „Da der Rs 
„nig, mein Herr, die Schlacht gewonnen, ſo werden 
„auf ſeinen Befehl die Todten beerdigt und die Ver⸗ 

„wundeten verbunden werden.” Er belehrte ihn dabey, 

daß ein Waffenſtillſtand nach einer Schlacht eine ganz un⸗ 

gewoͤhnliche Sache ſey. Den folgenden Tag geſchah nichts 

als Kanonaden. Der König wollte den Kampf foͤrmlich 
erneuern; allein der Mangel an Schießvorrath beym ‚Fuß: 

volfe, und die große Abmattung der Neiterei, die mit Ans 

ſtrengung aller ihrer Kräfte gefochten hatte, machten ber 

Schlacht nothwendig ein Ende, und verfchafften den Ruſſen 

Gelegenheit, einen Ausweg aus ihrem Labyrinth zu finden. 

Sie zogen ſich uͤber Landsberg an der Warte zuruͤck. Dieſe 
Niederlage koſtete ihnen 19,000 Todte und Verwundete, 
nebſt 3000 Gefangenen; dabey verloren ſie 103 Kanonen, 

viele Fahnen, ihre Kriegskaſſe und eine Menge Bagage. 
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Die Preußen zählten. 10,000 Todte und Verwundete; des 
gleichen 1400 Gefangene oder Vermißte; auch hatten fie 

beym Weichen ihres rechten Flügeld 26 Kanonen eingebüßt. 

Diefe kleine Kanonenzahl, die wenigen Gefangenen und 

der Umftand, daß ein Theil des Nuffifchen Heeres im zer⸗ 
fireuten Haufen die Nacht auf dem Schlachtfelde zugebracht 

hatte, veranlaßte die Ruſſen, fich den Steg zuzufchreiben. 

Der Ruſſiſche General Panin war jedoch fo aufrichtig zu 
fagen: „Wir haben zwar den Wahlplatz behauptet, allein 

„todt, verwundet und befoffen.” Ob es gleich Fermor ſelbſt 

gewefen twar, der um Erlaubniß gebeten hatte, die Erfchlas 

genen zu begraben, fo fandte er doch Eilboten mit der Nach⸗ 

richt des Sieges an alle verbündeten Höfe und Heere, daher 

. man aud in Wien feyerlich das Te Deum anftimmte. Nie 

wurde dieſer kriegeriſche Fechterſtreich häufiger gebraucht, 

als in diefem Kriege. Die Preußen allein verachteten ders 
gleichen Künfte. . Wurden fie wirklich gefchlagen, fo geftans 

den fie es fren, in der feften Hoffnung, durch künftige Tha⸗ 

ten das Derlorne wieder zu gewinnen. So dathte Friedrich, 

und fo dachten alle Befehlhaber feiner Heere. Dean übers 

ließ es den Beſiegten, fi durch Einbildungen und faliche 

Berichte zu vergnügen, und benugte indeſſen ben Sieg. 

Der König, Herr des Wahlplages von Zorndorf, verfolgte 

den fliehenden Feind bis Landsberg, Er war fo fehr von 

deffen gegenwärtiger Unmacht überzeugt, daB er ihn bloß 

durch einen Theil der Armee unter dem General Dohna 

beobachten ließ; ein andres Korps fandte er nun wieder ges 

gen die Schweden, und mit den Übrigen Truppen ging er 

nah Sachfen, wo feine Gegenwart höchft noͤthig war. 

Der König war fo großmäthig, das außerordentliche 

Verdienſt des Seydlig zu erkennen; er geftand Sffentlich, 

dag die Schlacht durch diefen Feldherrn gewonnen worden. 



172 - (1768. ) 

Friedrich hatte ech ſebſt ſeine eigne Perſon nicht ge⸗ 

ſchont, ſondern war ſo tief ins Ruſſiſche Feuer gedrungen, 

daß feine Adjutanten und Pagen um ihn ber verwundet 

und getsdset wurden. Der Engliſche Gefandte Meitchel, 

der ihn. in allen Feldzügen Diefes Krieges begleitete, war 

auch hier an feiner Seite und feste ſich der größten Ges 

fahr aus. Friedrich fagte: „Mein lieber Mitchel, dies - 

„iſt nicht Ihr Platz.“ Der. Meinifter erwiederte: „Sire, 
„iſt es der Ihrige? Ich bin zu Ihrer Perfon gefandt und 

„mein Pla ift allenthalben, wo fih Ew. Majeſtaͤt be⸗ 

„finden. ” 

Die Erinnerung an die von den Ruſſen veruͤbten 

Greuel erſtickten bey den Preußiſchen Soldaten und Bauern 

auf einige. Augenblicke alle Empfindungen der. Menſchlich⸗ 

keit, fo Daß manche ſchwer verwundete Ruffen, die huͤlflos 

auf dem Schlachtfelde Ingen, mit den Todten zufammen in 

Gruben geworfen, und alſo lebendig begraben wurden. 

Vergebens kruͤmmten fich diefe Unglüclichen unter den Leis 

chen, und fuchten fich empor zu arbeiten; nene Leichname 

wurden auf fie geworfen, die bald ihre ſchwachen Bewe⸗ 

gungen hemmten. Unter den gefangenen Ruſſen befanden 

fich die Feldherren Ezernifchef, Soltikow, Fuͤrſt Sulkowsky 

und andere, die dem Koͤnig nach der Schlacht vorgeſtellt 

wurden. Friedrich konnte die grauſame Verheerung ſeines 

Landes nicht vergeſſen. Er warf daher veraͤchtliche Blicke 

auf die vorgefuͤhrten Befehlhaber und ſagte, indem er ſich 

von ihnen wegwandte: „Ich habe fein Siberien, wohin 
„ich Sie ſchicken koͤnnte. Sie follen in die Lafematten 

„von Eüftein gefteckt werden, haben Sie fich gute Quar⸗ 

„tiere zubereitet, fo mögen Sie folche nun"auch beziehen.” 

Diefer Befehl wurde auch vollzogen, fo fehr der General 

Ezernichef dem Tommandanten darüber feinen großen Un⸗ 



(1738.). 173 

willen zeigte, Er fragte, ob Caſematten eine Wohnung 

für Feldherren wären? Die Antwort des‘ Befehlhabers 
war: „Sie, meine Herren, haben ja in ber Stadt fein 
„Haus übrig gelaffen, wo Sie untergebracht werden koͤnn⸗ 

ten." Nehmen- Sie alfo diesmal nur fo fürlies.” Man 
achtete nicht auf ihren Zorn, und fo mußten die gefangenen 

Heerführer in die unter dem Feſtungs⸗ ⸗Wall gewoͤlbten Kel⸗ 

ler kriechen. Sie blieben jedoch nur einige Tage hier; denn 

der Koͤnig erlaubte ihnen gleich darauf, ſich in der nicht ab⸗ 

gebrannten Vorſtadt von Cuͤſtrin einzumiethen. 
Die “ Defterreicher hatten indeſſen die: Abwefenheit des 

Koͤnigs aufs beſte zu benutzen geſucht. Jetzt konten fie 

angriffsweiſe verfahren, und die Ueberlegenheit ihrer Heere 

verſprach ihren Unternehmungen den gluͤcklichſten Erfolg. 

Alles kam auf die Geſchwindigkeit der Ausfuͤhrung an. In 

Schleſi en zeigten die beſetzten Paͤſſe e und die vielen Feſtun⸗ 

gen, deren Wegraͤumung lange Zeit erforderte, peinliche Hin⸗ 

derniſſe. Die Kriegsbewegungen in dieſer Landſchaft wur⸗ 

den daher nur untergeordnete Entwuͤrfe. Sachſen verſprach 

ſchnellere Lorberrn. Daun eilte deshalb mit der Haupt⸗ 

ſchaar dahin, und ließ bloß den General Harſch mit 20,000 

Mann in Schlefien zuruͤck, um wo moͤglich Neiſſe zu bela⸗ 

gern. Dieſer Marſch des Oeſterreichiſchen Feldherrn ver⸗ 

anlaßte Keith, mit ſeiner Mannſchaft nach Sachſen zu ge⸗ 

hen, um den Prinzen Heinrich zu unterſtuͤtzen. Auch der 

Herzog von Zweybruͤcken war mit den Reichs⸗Truppen in 
Sachſen angelangt. Alles drohte nun den Preußen den 

Verluſt dieſer fo nuͤtzlichen Kriegs-⸗Provinz. Der Prinz 

Heinrich, der das Land mit einer Meinen Schaar bisher ges 
deckt Hatte, mußte der Uebermacht weichen, und 309. fh 
nad) Dresden. Dieſe Köntgsftadt zu erobern, die Preußen 

in Sachſen wo nicht aufzureiben, doch gänzlich aus dem 

s 
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Lande zu vertreiben, und den König von der Elbe voͤllig 
abzufchneiden, dies war Dauns Entwurf. Es kam nur 

darauf an, den furchtbaren Feldherrn lange genug in feinen 

eignen Staaten aufzuhalten. Daun warnte daher den 
General Fermor, ſich nicht mit dem Könige, diefem (nad 
feinem Ausdruck) ſchlauen Feind, den er noch nicht kenn, 
in ein Treffen einzulaflen; er follte vielmehr fo lange ver 

theidigungsweife verfahren, bis man Sachfen befreyt hätte. 

Der Eilbote fiel dem König in die Hände, der dies Schrei 

ben nach der Zorndorfer Schlacht in Fermors Namen auf 
folgende Art beantwortete: „Sie haben Urfache: gehabt, 

„den General Fermor zu warnen, daß er vor einem fchlauen 

„Feinde fi) hüte, den Sie beffer kennen, als er; denn er 

„hat Stand gehalten, und ift gefchlagen worden.” 

Prinz Heinrich, ſich auf Friedrichs Thaͤtigkeit verlafiend, 

bemühte fich indeflen, durch mannigfaltige Kriegeskuͤnſte 

feine Stellung. gegen die zahlreichen Feinde ‚zu behaupten, 

and es gelang ihm. Der Sonnenſtein wurde von den 

Meichs: Truppen belagert und eingenommen. "Der Preuß 

ſche Befehlhaber verlor den Muth, und ergab fich mit 

1400: Mann zu Kriegsgefangenen. Daun machte nun. einen 

Verſuch, Dresden zu erobern Er näherte fich diefer nut 

ſchwach befeßten Koͤnigsſtadt mit geringen Feftungswerfen. 

: Doc die Klugheit und Entfchloffenheit des Befehlhabers, 

Grafen Schmettau, erfeste alles. Er machte Miene, die 

prächtigen Vorftädte abzubrennen, die Käufer von feche auch 
fieben Stockwerken hatten, und über die Wälle hervorragten. 

Diefer Vorfag feßte den Hof und die Stadt in die Außerfte 

Beftürzung. Die Königliche Familie glaubte, daß dadurch 

ſowohl das Schloß als fie felbft der gröften Gefahr ausge 

fegt wären. Das Wehllagen war allgemein, da man ars 

fing, die Haͤuſer mit brennbaren Stoffen zu füllen. Die 
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Einwohner, der Magiſtrat, der. Sof, alles flehte um Schon 

ung; auch die Landftände fandten Abgeordnete mit Bor - 

fellungen und Bitten, Schmettau, auf die Nothwendigken 

fich berufend, „anf die Pflicht, fich zu vertheibigen, fuͤhrre 

an, daß die Sachſen von ihm als Feind keine Achtung fie . 

die Königliche Nefidenz erwarten koͤnnten, wenn felbft ihre 
Bundsgenofien fie abfihtlih aus den. Augen festen, und 

tieth daher, fich ‚mit ihren Vorftellungen nicht an ihn, ſon⸗ 

dern an diefe ihre Werbündsten zu wenden. Es geſchahb 

auh, aber Anfangs ohne Erfolg. Daun hatte ſich mit eis 

ner leichten Eroberung gefchmeichelt, und wollte dieſe anges 

nehme Idee, die fo große Vortheile verfprach, nicht gerne 

aufgeben. In der Hoffnung, daß der Preußifche Befehl 

haber ſich vielleicht durch Worte ſchrecken ließe, drohte er 

das Abbrennen der Vorftädte auf das graufamfte zu rächen, 

und nach Eroberung der Stadt keines Preußen zu. ichonen, 

Schmettau erklärte, fich im aͤußerſten Kal von Strafe zu 

Strafe zu vertheidigen, das Koͤnigliche Schloß zu feiner 

letzten Feſte zu machen, und ſich unter deflen Trümmern 

iu begraben. Es war der Entwurf, Pulver ind Schloß 

zu führen, die Vornehmften des Hofes und des. Adels dort 

mit Gewalt zu verfammeln, und fobann wollte der Preußt; 

(he Feldherr im Gemach des Churprinzen, mitten unter 

der zagenden Koͤniglichen Familie, die letzten Unternehmun⸗ 

gen der Feinde abwarten. Eine ſolche Drohung, fo unge⸗ 

wiß auch ihre Ausführung immer ſeyn mochte, war fo wohl 
überdachte, und den Umſtaͤnden fo angemeflen, dab die Wir, 

fung damals nicht fehlen konnte. Daun gab feinen Anfchlag 

auf Dresden auf, und Schmettau ließ die Vorſtaͤdte ftehen. 
Die brennbaren Sachen wurden fofort aus den Käufern 

gmommen, und die Einwohner waren für jetzt beruhigt. 

Indeſſen fiel Laudon in ben Cottbuſſer Kreis ein, und 

N 
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Lande zu vertreiben, und den König von der Elbe völlig 
abzufchneiden, dies war Dauns Entwurf. Es kam nur 
darauf an, den furchtbaren Feldheren lange genug in feinen 

eignen Staaten aufzuhalten. Daun warnte daher den 

General Fermor, fi nicht mit dem Könige, diefem (nad) 

feinem Ausdrud) fchlauen Feind, den er noch nicht kenne, 

in ein Treffen einzulaflen; er follte vielmehr fo lange vers 

theidigungsweife verfahren, bis man Sachſen befreyt hätte. 

Der Eilbote fiel dem König in die Hände, der dies Schrei⸗ 

ben nad) der Zorndorfer Schlacht in Fermors Namen auf 
folgende Art beantwortete: „Sie haben Urſache gehabt, 

„den General Fermor zu warnen, daßer vor einem fchlauen 

„Feinde fid) hüte, ben Sie befler kennen, als er; denn er 

„hat Stand gehalten, und ift gefchlagen worden.” 

Prinz Heinrich, fich auf Friedrichs Thaͤtigkeit verlaſſend, 

bemühte ſich indefien, buch mannigfaltige Kriegestünfe 

feine Stellung. gegen die zahlreichen Feinde zu behaupten, 

and es gelang ihm. Der Sonnenflein wurde von den 

Heiss Truppen belagert und eingenommen. "Der Preußi⸗ 

ſche Befehlhaber verlor den Muth, und ergab ſich mit 

1400. Maunn zu Kriegsgefangenen. Daun machte nun. einen 

Verſuch, Dresden zu erobern. Er näherte fich diefer nur 

ſchwach beſetzten Königöftadt mit geringen Feſtungswerken. 
Doch die Klugheit und Entfchloffenheit des VBefehlhabers, 

Grafen Schmettau, eriegte alled. Er machte Meiene, bie 

prächtigen Vorftädte abzubrennen, die Käufer von feche auch 

fieben Stockwerken hatten, und über die Wälle hervorragten. 

Diefer Vorſatz fegte den Hof und die Stadt in die Außerfie 

Beftürzung. Die Königliche Familie glaubte, daß dadurch 

fowohl das Schloß als fie ſelbſt der gräften Gefahr ausge 

fegt wären. Das Wehllagen war allgemein, da man ans 

fing, die Käufer mit brennbaren Stoffen zu füllen. Die 
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Einwohner, der Magifrat, der. Hof, alles flehte um Schon, 

ung; auch die Landftände fandten Abgeordnete mit Vom - 

flellungen und Bitten. Schmettau, auf die Nothwendigkeit 

ſich berufend, .auf die Pflicht, fich zu vertheidigen, fuͤhrde 

an, daß die Sachſen von ihm als Feind keine Achtung für . 

die Königliche Reſidenz erwarten koͤnnten, wenn felbft ihre 

Bundsgenofien fie abfihtlih aus den. Augen festen, und 

riet) daher, fich ‚mit ihren Worfteflungen nicht an ihn, ſon⸗ 

dern an dieſe ihre. Werbündeten zu wenden. Es geſchah 

auch, aber Anfangs ohne Erfolg. Daun hatte ſich mit eis 

ner leichten Eroberung gefchmeichelt, und wollte dieſe ange⸗ 

nehme Idee, bie fo große Wortheile. verfprach, nicht. gerne 

aufgeben. In ber Hoffnung, daß der Preußifche Befehl 

haber fich vieleicht durch Worte fchredden ließe, drohte er 

das Abbrennen der Worftädte auf das graufamfte zu rächen, 

und nach Eroberung der Stadt keines Preußen zu fchonen. 

Schmettau erklärte, fich im aͤußerſten Fall von Steaße zu 

Strafe zu vertheidigen, das Königliche Schloß zu feiner 

legten Fefte zu machen, und fih unter deflen Trümmern 

zu begraben. Es war der Entwurf, Pulver ins Schloß 

zu führen, die Wornehmften des Hofes und des. Adels dort 

mit Gewalt zu verfammeln, und ſodann weilte der Preußi- 

fche Feldherr im Gemach des Churprinzen, mitten unter 

der zagenden Königlichen Familie, die legten Unternehmun⸗ 

gen der Feinde abwarten. Eine foldhe Drohung, fo unge 

wiß auch ihre Ausführung immer. feyn mochte, war fo wohl 
überdacht, und den Umſtaͤnden fo angemeflen, daß die Wir, 
tung damals nicht fehlen konnte. Daun gab feinen Anfchlag 

auf Dresden auf, und Schmettau ließ die Vorftädte ftehen. 

Die brennbaren Sachen wurden fofort aus den Käufern 

genommen, und die Einwohner waren für jetzt beruhigt. 

Indeſſen fiel Laudon in den Cottbufler Kreis ein, und 
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„des Ruhms, von dem Sie mit Ichreiben, für ein wenig 

Ruhe hin.” 

| Heide Heere änderten endlich ihre Stellung Deun 
nahm abermals ein feſtes Lager im einer geringen Entfers 

nung von feinem vorigen, und die: Preußen fagerten. fich 
bey Hochkirch. Die Sicherheit diefes Lagers hing von det 
Behauptung der fogenanriten Steinberge ab, die der Preu⸗ 

ßiſche General Retzow den Auftrag hatte zu befegen; er 

fand fie aber ſchon im Beftg der Defterreicher. Der. König 
fandte ihm durch den Flügel» Adjutant Goͤtzen Befehl zu, 

diefe zu vertreiben, in der Meinung, es fey die Nachhut 
des Feindes. Allein das Katferliche Grenadier⸗Corps ſtand 

auf dieſen Bergen; und zwar in einer kleinen Entfernung 

vom rechten Fluͤgel der Haupt ⸗Armee. Dieſer Umſtand 

machte den Angriff dieſes Poſtens mit einigen wenigen Ba⸗ 

taillonen ſchlechterdings unausfuͤhrbar. Friedrich war jedoch 

mit ſolchen Beweiſen der Unmoͤglichkeit nicht zufrieden, und 
wiederholte den Befehl mit dem Zuſatz: Retzow ſollte ihm 

mit feinem Kopf für den Angriff haften. Dieſer Feldherr, 

imn der Potsdamſchen Kriegs⸗Schule gebildet und gran ge 
worden, hatte von dem Gehorfam eines Kriegers fehr hohe 

- Begriffe; er glaubte aber hier in einem der feltenen Faͤlle 

zu ſeyn, nicht gehorchen zu duͤrfen. Seine Antwort war: 

ſeinen Kopf lege er zu des Koͤnigs Fuͤßen, deſſen Befehle 

ihm heilig wären, aber noch heiliger wäre ihm fein Gewiſ⸗ 

fen; er koͤnne es nicht vor Gott und vor der Melt verants 

. worten, ohne ben mindeften Nutzen fo viele tapfere Mens 

ſchen aufzuopfern; er würde nicht angreifen, und überließe 
alles übrige dem Willen Sr. Majeſtaͤt. Hietauf wurde 
ihm als Gefängling der Degen abgenommen. 

Der mangelnde Befig dieſer Berge machte das Preu⸗ 
‚Bifche Lager ganz unhaltbar. Der König aber, der noch nie . 
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angegriffen worden, und’ Dauns übertriebene Behutſamkeit 

fannte, wollte ſelbſt in diefer gefährlichen Stellung dem 

Feinde troßen, und blieb ftehn. Diefer verwegene Entſchluß 

war die Quelle einer großen Vegebenheit, welche den König 
feinem Untergang nahe brachte, feinen Heldengeiſt im gläns 

zendſten Lichte zeigte, und zu den außerordentlichften. Ergeb⸗ 
niffen dieſes Kriegs gehört. Die gefährlichen und hier nt . 

feheidenden Anhöhen wurden von den Defterreichern ſorgfaͤl⸗ 
tig verfchangt; und zwar waren bie dadurch gewonnenen 

Vortheile fo groß, daß fie bey dem fonft fo vorfichtigen Kai⸗ 

ſerlichen Feldheren die bee erzeugten, den König in feinem 

Loger zu überfallen. Der Plan dazu wird dem General 

Laudon zugefchrieben. Er war mit Klugheit entworfen, und 

wurde mit Muth und Nachdruck ausgeführt: Alles bot 

dazu die Hand. Die Heere ſtanden fo nah, daß der vechte 

Flügel der Preußen nur einen Kanonen: Schuß vom feind- 

lichen Lager entfernt war; ein in den Kriegs» Zahrbüchern 

hoͤchſt feltner Fol. Die Katferlichen betrachteten diefe fühne 

Annäherung als eine Geringſchaͤtzung Ihres Heers; fie biels 

ten fich beleidigt, und wünfchten eine Schlacht mit Sehn⸗ 
ſucht. Die Menge ber leichten Truppen beym Defterreichis 

fchen Heer war vorzüglich zum Ueberfall geſchickt, und da 
ihre Scharmägel Tag und Nacht nicht aufhörten, fo konn⸗ 

ten größere Entwürfe dadurch verdeckt werden. Die Preu⸗ 

fen, unter Friedrichs Anfuͤhrung beſtaͤndig gewohnt ſelbſt 

anzugreifen, traͤumten kaum die Moͤglichkeit eines Angriffs 

von dem behutſamen Daun, deſſen Lager nie genug befeſtigt 

werden konnten, wenn er ſich in der Naͤhe des furchtbaren 

Feldherrn befand. Daun kannte deſſen unternehmenden 

Geiſt, dem nichts unmoͤglich ſchien, und die Schnelligkeit, 

womit Preußiſche Truppen geordnet, und gegen den Feind 

se werden konnten. Bey allen gut gewählten Maaß⸗ 

Mm. 
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„regeln wa daher dennoch fein groͤſtes Mertrauen auf die 
eingebildete Sicherheit Friedrichs und ſeines Heers geſetzt. 

Das Nachtheilige feiner Stellung war. jedoch dem Koͤ⸗ 

nig nur zu wohl bekannt; er hielt es aber für fchimpflich, 

fich zurückzuziehen; dabey hatte er einen Entwurf gemacht, 

den Prinzen von Baden: Durlach zu überfallen, wozu die 

gegenwärtige Stellung gänftig war. Der in den Waffen 
gran gewordene Feldmarſchall Keith, der nicht ohne Beſortz⸗ 
niffe war, ſagte fcherzhaft zu feinem gefrönten Freunde: 

„Wenn die Defterreicher uns in diefem Lager ruhig Taffen, 
„ſo verdienen fie gehängt zu werden.” Friedrich ermwieberte 
in eben dem Ton: „Wir muͤſſen hoffen, daB fie fich mehr 

„vor ung, als vor dem Galgen fürchten.” Endlich aber 

hefchloß vr doch das Lager zu verändern, fo bald die Krier 

ger aufs neue mit Lebensmitteln verfehen ſeyn würden. Die 
Stärke derfelben war 30,000 Mann. Die Nacht vom 

Haten zum 15ten October ivar zu diefem Aufbruch, und 

zugleich zu einem Angriff auf den bey Reichenbach ſtehenden 

Haufen des Prinzen von Durlach feftgefegt. Das Leben 

vieler taufend Menfchen alſo beruhte auf dem Unterſchied 

eines einzigen Tages. 

Es war aber ſchon am 1äten in der Nacht, als alle 

Maſſen des Oeſterreichiſchen Heeres ihr Lager verließen, 

um die Preußen zu uͤberfallen. Der General Odonel fuͤhrte 
die Vorhut, die aus vier Bataillonen und ſechs und dreißig 
Schwadronen beſtand; ihm folgte der General Sincere mit 
ſechszehn, und ſodann der General Forgatſch mit achtzehn 

Bataillonen. Das Corps des Feldherrn Laudon, das in ei- 
nem Walde und dem Preußifchen Lager fat im. Rüden -. 
ftand, wurde noch mit vier Bataillons und funfzehn Schwa: 

dronen verftärkt, wozu hernach noch die ganze Defterreichifche 

Reiterei des linken Flügels ſtieß. Das Fußvolk diefes Flüs 
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gels aber führte der Feldmarſchall Daun felbft an. Alle 

diefe Truppen und noch einige Kleine Haufen waren beftimmt, 

die Preußen auf dem rechten Fluͤgel, vorn, und im Rüden 

anzufallen; dabey follte ber Herzog von Aremderg mit drey 

und zwanzig Bataillonen und zwey und dreufig Schwadro⸗ 

nen den Preußifchen linken Flügel beobachten, und erft, 

wenn bie Niederlage der Feinde an allen Orten vollendet; 
denfelben angreifen. Es befanden fih auch bey dem Vor⸗ 

trab freywillige Grenadiere, die hinter den Cuiraſſieres aufs 

faßen, vor dem Preußifchen Lager aber von den Pferden 

fprangen, fih in Haufen formirten, und fo vorwärts 
drangen. 

Die Zelte blieben im Oeſterreichiſchen Lager ſtehen, und 

die gewoͤhnlichen Wachtfeuer wurden ſorgfaͤltig unterhalten. 

Eine Menge Arbeiter mußten die ganze Nacht Baͤume zu 

einem Verhack faͤllen, wobey ſie ſangen, und einander be⸗ 
ſtaͤndig zuriefen. Durch dies Getoͤſe wollten fie die Preu⸗ 

ßiſchen Vorpoſten hindern, den Marſch der Truppen wahr⸗ 

zunehmen. Die wachſamen Preußiſchen Huſaren aber ent⸗ 
deckten doch die Bewegungen des Feindes, und gaben dem 

König ſogleich Nachricht davon. Anfangs bezweifelte er 

die Bewegungen felbft; da aber die wiederholten Berichte 
fie beftärigren, fo vermuthete er jede andre Lirfache derfelben, 

nur keinen förmlichen Angriff, -Seydlig und Ziethen befan; 

den fich eben beym Könige, und erfchäpften Ihre Beredſam⸗ 

feit, feine Zweifel in diefen bedenklichen Augenblicken zu bes 

koͤmpfen; fie brachten es auch dahin, daß Befehl an einige 

Hrigaden geſchickt wurde, aufzuftehen, woben mehrere Regi⸗ 

menter Reiterei ihre Pferde ſatteln mußten. Dieſer Befehl 

aber wurde gegen Morgen wieder aufgehoben, und der jetzt 

ganz uͤnbeſorgte Soldat uͤberließ ſich dem Schlaf eine alles 

Gedenken, 
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“ Der Tag war noch nicht angebrochen und im Dorfe 

Hochkirch ſchlug es fuͤnf, als der Feind vor dem Lager er⸗ 

ſchien. Es kamen ganze Haufen auserwaͤhlter Soldaten 

bey den Preußiſchen Vorpoſten an, und meldeten ſich als 
uUeberlaͤufer. Ihre Anzahl wuchs ſo ſchnell und ſo ſtark, daß ſie 

bald Vorpoſten und Feldwachen uͤberwaͤltigen konnten. Das 

Oeſterreichiſche Heer, in verfchiebene Haufen getheilt, folgte der 

Vorhut auf dem Fuß nach, und nun. rückten fie colonnens 

weife von allen Seiten ins Preußifche Lager ein. Miele 

Regimenter der Königlichen Armee wurden erſt durch ihre 

eignen Kanonenkugeln vom Schlaf aufgefchreckt; denn die 
anrückenden Feinde, bie größtentheils ihr Geſchuͤtz aurüdger 
laffen hatten, fanden auf den fchnell eroberten Feldwachen 

and Batterien Kanonen und "Munition, und mit diefen 

feuerten fie ins Lager der Preußen. 

Nie befand fi) ein Heer braver Truppen in ‚einer 

ſchrecklichern Lage, als die unter der Aegide Friedrichs ſorg⸗ 

los ſchlafenden Preußen, die nun auf einmal im Innerſten 

ihres Lagers von einem maͤchtigen Feinde angegriffen, und 

durch Feuer und Stahl zum Todesſchlaf geweckt wurden. 
Es war Nacht, und die Verwirrung uͤber allen Ausdruck. 
Welch ein Anblick fuͤr dieſe Krieger, einer naͤchtlichen Geiſter⸗ 

erſcheinung aͤhnlich! Die Oeſterreicher gleichſam wie aus der 
Erde hervorgeſtiegen, mitten unter den Fahnen ‘der Preu⸗ 

ßen, im Heiligthum ihres Lagers! Einige hundert wurden 

in ihren Zelten erwuͤrgt, noch ehe ſie die Augen oͤffnen 

konnten; andre liefen halb nackt zu ihren Waffen. Die 

wenigſten konnten ſich ihrer eigenen bemaͤchtigen. Ein jeder 

ergriff das Gewehr, das ihm zuerſt in die Haͤnde fiel, und 

flog damit in Reihe und Glied. Hier zeigten ſich die Vor⸗ 

theile einer vortrefflichen Mannszucht auf die auffallendſte 
Weiſe. In dieſer entſetzlichen Lage, wo Gegenwehr Ver⸗ 
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miefſſenheit ſchien, und der Gedanke an Flucht und Rettung 
bey allen Soldaten natuͤrlich aufſteigen mußte, wäre gaͤnz⸗ 

ficher Untergang das Kriegsloos eines jeden andern Heeres 

geweſen; ſeldſt die beften an Krieg und Sieg gewoͤhnten 

Truppen unſers Welttheils haͤtten hier das Ziel ihrer Tha⸗ 
ten und das Grab ihres Ruhms gefunden; denn Muth 

allein galt hier wenig, Mannszucht alles. 
Das Kriegsgeſchrey verbreitete ſich wie ein Lauffeuer 

durchs ganze Lager; alles ſtuͤrzte aus den Zelten, und in 

wenig Augenblicken trotz der unausſprechlichen Verwirrung 

ſtand der groͤßte Theil des Fußvolkes und der Reiterei in 

Schlachtordnung. Die Art des Angriffs noͤthigte die Re⸗ 

gimenter, einzeln zu handeln. Sie warfen ſich dem Feind 

überall entgegen und ſchlugen ihn auch an einigen Orten 

zuruͤck; an mehrern aber mußten ſie der Uebermacht wei⸗ 

chen. Man tappte in der Dunkelheit mit den Haͤnden, um 
"die Feinde zu fühlen. Die Oeſterreicher griffen nach den 
Biechmägen der Nreußifchen Grenadiere, und dieſe nad 
den Bärenmägen der Kaiferlichen, um fich einander zu er⸗ 
fennen und zu ermorden. Der anbrechende Tag diente 

nicht, die Verwirrung zu mindern; denn ein dicker Nebel 

lag auf dem ftreitenden Heeren. Die Preußifche Reiterei, 

von Seyhlitz angeführt, flog umher und ſchnaubte nad). 
Thaten. Ste mußte in der Dunkelheit nicht, wo fie den 

Feind fuchen follte. Fand ihn ihr Schwert zufällig, fo war 

das Blutbad entfeblih. Das Cuiraßier - Regiment von 

Schönaich warf allein eine ganze Linie, Defterreichifcher In⸗ 

fanterie über den Haufen und machte an:500 Gefangene. 

Das Dorf Hochkirch ſtand in Flammen und diente in. - 

der Dunkelheit sum Leuchtehurm des Mordſpiels. Das 

Teuer wüthere in allen Käufern und Scheunen dieſes 

Dorfs; dennoch wurde es von den Preußen. aufs tapferfe 

[4 
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vertheibigt. Der Sieg ſchien von dem Beſitz deſſelben wer 

‚gen der Lage auf einer Anhöhe und einer großen hier. bes 

findlichen Batterie abzuhängen; daher Daun immer feifche 

Truppen. anrücen ließ. Mur 600 Preußen: waren hier zu 
befiegen, die, nachdem fie fein Pulver mehr hatten, dem 

kuͤhnen Verſuch machten, fi durch die große Menge Fein- 

be durchzufchlagen. Ein Keiner Theil war ſo gluͤcklich, es 

zu bewirken; das Loos aller Übrigen aber war Tod, Wun⸗ 

den oder Gefangenfchaft. Nun rückten ganze Negimenter 
Preußen an und fchlugen den Feind: wieder aus dem Dorf. 
Der Zugang zu demfelben war fo ſchmal, daB nur fieben 

Mann neben einander marjchiren konnten. Es war daher: _ 

‚ unmöglich, fich bey den mit bewaffneten Schaaren befegten 
- Ausgängen mitten unter den Flammen in Reihen aufzus 

fielfen. Dennoch wurde alles verfucht. Hier ward ſodann 

‚ber Hauptplatz des blutigften Kampfes. Cine Kanonenku⸗ 
gel'nahm dem Prinzen Franz von Braunfchweig den Kopf 

weg; der Feldmarſchall Keith befam einen Schuß in bie 

Bruft, ſtuͤrzte zu Boden und gab ohne einen Laut feinen 

Heldengeift aufs auch der General Geift und der Feldmar⸗ 
Shall, Färft Morig von Deſſau, wurden fehwer verwundet 

zur Erde geſtreckt. Die Preußen, von vorn und im Rüßs 

ken angegriffen, mußten weichen, und ‘die Defterreichifche 
Reiterei hieb nun mit Vortheil in die tapferſten Regimenter 
des Preußiſchen Fußvolks ein. Der König führte in Pers 

ſon frifche Truppen gegen den Feind an, der abermals zus 

rücgefchlagen wurde. Die Defterteichifche Reiterei vernich⸗ 

tete jedoch wieder diefe Vortheile der Preußen. Das ‘Dorf 

wurde von den Kaiferlichen behauptet, nachdem fie bey 
diefem immer erneuerten Gefecht den Kern ihrer Grenas 
diere eingebäßt Hatten. | | 

Der Koͤnis befahl nun, daß der in Unordnung gera⸗ 
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thene rechte Flügel ſich zurückziehen follte, und ſchickte den 

General Saldern mit einigen Bataillonen Veteranen ab, 
den Ruͤckzug zu decken. Diefer mit feltenen Talenten bes 

gabte Feldherr, in der Kunfl, mit dem Fußvolke kluge Ber 

megungen zu machen, fo einzig wie Seydlitz es bey der 

Reiterei war, nahm ſeine Maaßregeln in dieſen großen Au⸗ 

genblicken mit ſolcher Klugheit, daß er, ohne einen Muske⸗ 

tenſchuß zu thun, mit ſeinen wenigen Kriegern das ſiegende 
Heer am weiteren Vordringen hinderte. 

Der Nebel verzog ſich endlich, und beyde Heere übers 
fahen nunmehr den mit Leichen befäcten Wahlplag, und die 

allenthalben Herrfchende Unordnung. So fehr auch die 

Mannszucht der Preußen Ordnung ſchuf, fo war ihnen 
dennoch die Dunkelheit und das Erdreich entgegen gewefen, 

ihre Kriegeskunſt zu gebrauchen und zweckmaͤßig zu fämpfen. 

Man bildete nun von beyden Seiten neue Schlachtordnuns 
gen. Die Defterreicher waren in folcher Verwirrung, daß 

fie auf den Anhöhen bey Hochkirch in. dicken Haufen zu 

Zaufenden herumfchwärmten. Daun, ungeachtet aller ers. 

langten Vortheile, glaubte nicht ein Heer befiegt zu haben, 

welches alle menfchlihe Erwartungen betrogen hatte; mel 

ches, obgleich in der Nacht mitten im Schlaf überfallen, 

dennoch fo viel Stunden mit erftaunlicher Tapferkeit in 

Dunkelheit und Nebel geftritten, die mehreften feiner Heer⸗ 
führer verloren hatte und doc) jetzt im Begriff land, den’ 

Blutkampf zu erneuern. Diefes war auch die Abſi ct 

Sriedrichs, als der Herzog von Aremberg, der mit ſeinem 

ſtarken Corps unter Beguͤnſtigung des Nebels dem Koͤnig 

‚in die Seite gekommen war, den linken Fluͤgel der Preußen 

angriff. Hier wurden einige taufend Mann über den Haus 

fen geworfen und eine große Preußifche Batterie erobert. 
Dies waren aber auch die Grenzen des Siegs. Der Ru 
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nig, der jetzt feindliche Tenppen vorn und im Nüden hatte, 

zog feine tapfern Schaaren mitten unter dieſem Mordge— 
tuͤmmel zufammen: und machte nach einem fünfftändigen 
verzweifelten Gefecht einen Ruͤckzug, dem nichts: ald ein 

| aweptaufenbjähriges Alter fehlt, um von allen Zungen ge 
priefen zu werden. Er wurde durch ein ſtarkes Geſchuͤtz⸗ 

feuer und durch Reiterreihen gedeckt, die in der Ebene von 
Belgern in großen Zwifchenräumen aufritten, damit hinter 
ihnen das. Fußvolk fih ftellen Eonnte. Die Defterreicher 

waren in zu großer Unordnung, um einen folchen Rückzug 
zu ſtoͤren; uͤberdieß hatte Daun auch fehon bey Kolin zu 
“ erkennen gegeben,,. fein Grundfag ſey, daß man einem flle⸗ 

henden Feinde eine goldene Brücke bauen möffe. Bloß bie 

Reiterei machte einen Verſuch, die: Preußen zu verfolgen; 

‚allein Seydlitz trieb fie bald wieder zuruͤck. Das Heer 308 

ungeſtoͤrt fort und fchleppte über 1000 Gefangene mit. | 

Friedrichs Zug ging nicht weit. Nur eine hafde Meile 
vom Wahlplatz, auf den fogenannten Spigbergen, lagerte 

er fich, mit feinen Streitern, die den ‚größten Theil ihres 
Geſchuͤtzes und Gepädes verloren, den kurzen Rock in ber 

rauhen Jahreszeit zur Dede und den Himmel zum Zelte 

hatten. Es fehlte ihnen fogar an Pulver und Kugeln, dies 

ſem großen Bedärfniß der Europäifchen Heere. Ein neues 
Treffen in diefer Lage hätte die alten Schlachten erneuert, 
wo Mann gegen Mann focht, und jeder fih auf feine 
Fauſt verließ. Die Stellung des Königs war indeß fo 
vortheilhaft, die Mittel, allen Gefahren Trog zu bieten, 
ben ihm. fo mannigfaltig und feine Krieger felbft in ihrem 
gefchlagenen Zuftande noch fo furchtbar, daß Daun feinen . 

neuen Angriff wagen wollte. Retzow, ber ale GSefängling 

bey feiner Heinen Mannfchaft war, und immer noch als 
ihr Anführer betrachtet wurde, eilte mit ihr dem König zu 

v / 
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Huͤlfe, und half ihm. feinen Rückzug decken. Er erlangte 

Friedrichs Huld wieder, und farb einige Wochen nachher. 

Die Preußen verloren an dieſem unglücklichen Tage nebft 
dem Gepäck hundert und eine Kanone, 30 Fahnen und 

9000 Mann; die Defterreicher SO00 Mann. 

Saft alle Preußifche Feldherren, welche den Tag aber⸗ 

lebten, waren verwundet. Selbſt der Koͤnig hatte eine ob⸗ 

wohl leichte Wunde. Er hatte ſich ins ſtaͤrkſte Feuer. ges 

“ wagt; ein ‘Pferd wurde ihm unterm Leibe erfchoflen, und 

zwey Pagen ftärzten todt an feiner Seite nieder. Er war 

in der größten Gefahr, gefangen zu werden. Schon hat; 

ten ihn die Feinde beym Dorfe Hochkirch umringt; er ent 

kam aber durch die, Tapferkeit der ihn begleitenden Huſa⸗ 

ren. Aller Orten gegenwaͤrtig, wo der Kampf am blutig⸗ 

ſten war, ſchien er fein Leben für nichts zu achten. Nie 

zeigte fich fein Geift und feine großen Fähigkeiten in einem 
fo glänzenden Lichte, als in dieſer Nacht, die, anftatt feinen 

Ruhm zu ſchwaͤchen, ihn vielmehr außerordentlich erhöhte 

Micht der König, der mitten im Kriegsgetuͤmmel alle Ro 

gierungsgefchäfte beforgt und feine Staaten wie im Frieden 
durch eigne Werordnungen beherricht; der in gefahrvollen 

Stunden die Flöte fpielt, und gleich darauf die tief durchs - 
dachteften Befehle ertheilt; der am Tage vor einer entſchei⸗ 
denden Schlacht Franzoͤſiſche Verſe macht, Gefege entwirft 

und Rechnungen durchſieht; nicht der Sieger von Leuthen, 
der auf Schlefiend Feldern Griechiſche Kriegeskunſt durch 

Thaten lehrt, und ein ungeheures Heer ſtreitbarer Voͤlker 
vernichtet; nicht dieſer außerordentliche Mann iſt dem Wei⸗ 

ſen, dem Geſchichtsforſcher, dem Denker jedes Standes und 

jedes Volks, ſo bewundrungswuͤrdig, als der bey Hochkirch 

uͤberfallene, geſchlagene, aber dennoch nicht beſiegte Koͤnig, 

wie er ſeine ſchalenden Krieger zuſammenrafft und fi e eis 
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nem tapfern, weit färkeren Feinde entgegen ſtellt, der mit 

allen Vortheilen verfehen ſich fchon mitten im Lager befindet, 
und felöft duch Preußifhe Kugeln Preußen‘ tödter; der 

König, : welcher in-diefen ſchrecklichen Augenblicken feinen - 
Bufenfreund füllen fieht, alle feine vornehmften Feldherren 

verliert, und nun, fi) ganz allein überlaffen, durch die Kraft 

feines Geiſtes die zweckmaͤßigſten Maasregeln ergreift, das 
ordnungslofe Gewuͤhl feines Heers im verworrenſten Schlacht: 

gedränge mitten unter Blut und Tod. zur gegenfeitig Über " 
einftimmenden Maſſe umfchafft, fünf Stunden lang kaͤmpft, 

und ſich mit großer Ordnung zuruͤckzieht; der in dieſer ver⸗ 

zweifelten Lage ohne Kanonen, ohne Schießvorrath und Ge⸗ 
paͤck dem Feind noch Furcht einfloͤßt, und gleich darauf faͤ⸗ 
hig iſt, durch den Entſatz entlegener belagerter Feſtungen 

ſeine Niederlage eben ſo wie einen großen Sieg zu benutzen, 
ein ſolcher Fuͤrſt erzwingt die Bewunderung aller Nationen 

and aller Zeitalter. 

Verſchiedene .alte Negimenter, -die bisher nichts als 

Siege erfochten, und nie einer Niederlage beygeivohnt hat- 
ten, waren nun gezwungen, dem Feind den Ruͤcken zu keh—⸗ 
ren. Ohne dieſen Tag, ſo ſehr er auch die Preußiſchen 

Truppen mit einem Ruhm bedeckte, den ihnen zehn Siege 

nicht verfchafft haben fönnten, würden diefe Negimenter noch 

immer die unüberwundenen feyn*). Viele alte Officiere diefes . 
fieggewohnten Haufens hatten fo hohe Begriffe von kriegeris 

ſcher Ehre, Daß fie durchaus der uebermacht nicht weichen 

2 Das Regiment von Forcade, Fußvolk, zur Gamifon von Berlin 
gehörig, morunter auch der Verfaſſer die Ehre gehabt zu dienen, 
war 'eine diefer Kriegsidmaren, die feit ihrer Stiftung im Jahre 
1713, bis zum Ortober 1758, verlorne Schlachten blos aus 
Erzählungen Fannten. Der König fagte einit, indem er im Lager bei 
dieſem Regiment vorüber ritt, zu feinen Begleitern das große Wort: 
2, Wenn ich Soldaten fehen will, fo muß ich dies Regiment. jehen.” 
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wollten, und unter das Schwerdt des Feindes fielen; andre 

mußte man halb mit Gewalt vom Schlachtfelde fchleppen, 
weil fie einen fo unglücklichen Tag nicht. zu überleben, fondern 
lieber ald Kriegsopfer zu fallen wänfchten. 

Der gefährlich, verwundete Feldmarſchall, Fuͤrſt Moritz 

von Deſſau, war auf dem Wege nach Bautzen, als er auf 
einen Trupp feindlicher Huſaren ſtieß, die mit dem Saͤbel 
in der Fauſt den Wagen anfielen. „Ich bin ſtark verwun⸗ 

„det, ſagte er zum Anführer, dem Kaiſerlichen Rittmeiſter 

‚Velten, und ergebe mich zu Ihrem Gefangenen, bitte aber 

„auf Ehrenwort, mich nad Baugen zu bringen; Ihre 

„Huſaren follen hunderte Ducaten Löfegeld haben.” Der - 
Anführer, damit zufrteben, ſchloß fich mit den Geinigen an 

den Wagen an. Bald darauf aber zeigte ſich ein großer 

Trupp Preußifcher Huſaren, die ſich zum Angriff in Vers 

foffung fegten. "Der Nittmeifter zeigte dies dem Fürften 

an. und bat ihn, fein Anfehen zu gebrauchen, weil er fonft 

fein eigned Leben in Gefahr fegen würde. Morig that 

dies, und rief, fo ſchwach er auch war, den anrennenden 

Preußifhen Huſaren mit flarfer Stimme zu, daß er ber - 

Gefangene fey, und ſich auf Ehrenwort ergeben. habe. Die 

Preußen nahmen jedoch. hierauf nicht Nückficht; fie wollten 

den Fürften .befreyen, und fein gegebenes Wort mit dem 

Dafeyn derer, bie es erhalten, zugleich vernichten. Nun 
aber fprengte Velten mit der Piftole in der Hand an ben 

Wagen, und fagte dem Fürften diefe fonderbare Artigkeit: 

Ih muß Em. Dutchlaucht fogleicy todtfchießen, wenn Sie 

„Ihren Leuten nicht Einhalt thun, und ihre Parsle er: 
„neuern.” Dies Einhalten gefchah endlich, obwohl mit 

großer Muͤhe, weil die Preußen behaupteten, daß der Fürft 

durch ihr Erfcheinen aufgehört habe, ein Kaiferlicher Ge: 
fangener zu fern, Der König mußte den Streit entfcheis 

⸗ 
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dent, und fein Ausſpruch erklärte das Ehrenwort des Für, 
ſten für gültig. Diefer muthvolle Feldherr aber ſtarb, noch 

ehe er ausgelöst werden konnte. | | 
| Friedrich bemuͤhte ſich, den Verluſt bey Hochkirch zu 

vergeſſen, und die uͤble Folgen zu ſchwaͤchen. Er ſcherzte 
ſelbſt uͤber den harten Unfall wenige Stunden nachher, da 

er den General Goltz ſah, und ſeinen Morgengruß mit den 
Worten begleitete: „Mein lieber Goltz, man hat uns 
„nicht gut geweckt.” „Dean pflegt gewöhnlich, antwortete 

„Jener, diejenigen im Schlaf zu ftören, die man am Tage 

zunichte fprechen kann.” — „Er hat recht, -erwieberte der 

„König, aber ich werde den Ketten, die und fo geweckt 

„baden, am hellen Tage ihre Unhoͤflichkeit vermeifen.” 

. Den Artilleriften, die ſich fammelten, gab er eine ähnliche. 

Antwort. Er fragte: „Wo habt Ihr eure Kanonen?” 

‚Einer nahm das Wort, und fagte: „Der Teufel hat fie 

„in der Nacht geholt.” Friedrich erwiederte: „Nun fo 
„wollen wir fie ihm bey Tage wieder abnehmen.” 

Diefer Sieg der Defterreicher wurde am Namenstage 
der Kaiferin Maria Thereſia erfochten, und da in katholi⸗ 

fehen Ländern Geſchenke an diefem Tage gebräuchlich, fo ber 
fchenfte Daun feine Monarchin mit der Nachricht von den 
erfämpften Vortheilen. Sie dankte ihm für das fogenannte 

Bouquet in einem: Briefe vol der gnädigften Ausdrücke. 
Die Kaiſerin von Rußland beſchenkte ihn mit einem Degen. 

Der Magiſtrat von Wien ließ ihm eine Ehrenſaͤule errich⸗ 

ten, und die Defterreichifchen Landftände machten ihm ein 

Geſchenk von. 300,000 Gulden, um bie von. feiner Familie 

‚ veräußerte Herrſchaft Ladendorf wieder an fich zu kaufen. 

Auch Papft Elemens der Dreyzehnte, Rezzoniko, der 
eben erft den Päpftlichen Stuhl beftiegen und der Beherr⸗ 
fcherin der Defterreichiichen Monarchie den Titel, Appftolifche 
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Majeſtaͤt, beygelegt hatte, nahm an dem Siege Theil, und 
da die vormaligen Statthalter Chriſti in den finſtern Jahr⸗ 

hunderten, um die Türken und Sarazenen zu vertilgen, Die 

Befehlhaber der chriftlichen Meere mit geweiheten Waffen 
ausrüfteten, glaubte Elements, daß folche von ihm gefchaffs 

ne Heiligthuͤmer auch jegt in Schlefien. ihre Dienfte thun 
würden, und uͤberſandte dem Feldmarſchall Daun einen ges 

weiheten Hut und Degen, um bie Ketzer deſto nachdruͤckli⸗ 

cher zu bekaͤmpfen; eine Handlung, welche zwar nicht des 
18ten Jahrhunderts, doch des ſonderbaren Krieges wuͤrdig, 

und dem ſo heilig ausſtaffirten Feldherrn viele Spoͤttereyen | 

zuzog. So nannte ihn, Friedrich in den Briefen an feine 

Freunde oft die geweihete Ereatur und den Mann mit der 

Paͤpſtlichen Muͤtze. Auch war diefer Roͤmiſche Fechterſtreich 

nichts weniger als ſtaatsklug, da der Koͤnig ſo viele katho⸗ 

liſche Unterthanen hatte, und es folglich in ſeiner Macht 

ſtand, dem Papſt auf mannigfaltige Weiſe zu ſchaden. Es 
ſchien, als ob man in Wien nicht den erwarteten Werth 

auf dies Geſchenk legte; auch unterblieb die mit der Ueber⸗ 

lieferung gewoͤhnlich verbundene Feyerlichkeit. Als dreißig 
Jahre nachher in den Oeſterreichiſchen Staaten die Mor⸗ 

genroͤthe der hoͤhern Cultur angebrochen, und man von der 
Päpftlichen Gewalt wie von den fogenannten Kegern rich? 
tigere Begriffe hatte, ſchaͤmte man ſich hier dieſes unwuͤrdi⸗ 

gen Geſchenks ſo ſehr, daß ſogar Wiener Schriftſteller ver⸗ 

| ſuchten, eine ſo bekannte hiſtoriſche Thatſache geradezu zu 

verneinen, und ſie fuͤr eine Erfindung Friedrichs auszuge⸗ 

ben, weil dieſer Monarch in einer launigen Stunde ſelbſt 

ein erdichtetes Paͤpſtliches Breve im roͤmiſchen Curial⸗Styl 

entworfen hatte, und dieſes hernach der Marquis d'Argens, 

um den Scherz zu vollenden, ins Lateiniſche uͤberſetzte und 
drucken ließ; eine kroniſche Schrift, die von einfaͤlti⸗ 
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gen Menſchen als die echte Urkunde betrachtet hernach den 

Beſchaͤmten zum Vorwande diente, die Sache ganz zu laͤug⸗ 

nen. Dieſe Paͤpſtiſche Handlung geſchah von demſelben 

Oberprieſter, der wenige Jahre nachher den Herzog von 

Parma in den Bann that. Eine Ceremonie war der an⸗ 

dern wuͤrdig, und bende dürften wahrfcheinlic als die legten 

diefer Art in der Gefchichte bemerkt werden. 

Daun erwartete von Friedrich einen verzweifelten Ans 

glriff, fo bald die Nachricht von ber Belagerung von Neiße 

| angelangt ff eyn wuͤrde; deshalb ſchrieb er auch an den Ge⸗ 

neral Harſch: „Setzen Sie nur ruhig Ihre Belagerung 

„fort. Ich habe den Koͤnig feſt; er iſt von Schleſi ien abs 

„geſchnitten, und wenn. er mich angreift, fo ſollen Sie gute 
„ Nachrichten von mir hören.” Diefe Zuverſi cht Dauns 

war deſto auffallender, da er aus mannigfaltiger Erfahrung 

das an Huͤlfsquellen fruchtbare Genie Friedrichs kannte. 

Bey dieſem Monarchen waren Gluͤcks⸗ und Ungluͤcksfaͤlle 

immer gepaart. Gleich nach der Schlacht bey Kollin verlor 

er feine zärtlich gelichte Mutter; am Ungluͤckstage von 

Hochkirch ſtarb feine Schweſter, die Markgraͤfin von Bai⸗ 

reuth- die er bis zur Anbetung liebte, und ‚wegen der feltes 

nen Eigenfchaften ihres Verſtandes und Herzens nach feis 

nem eignen Ausdruc. würdig hielt, durch Tempel und Al⸗ 

taͤre verewigt zu werden. 
Mie war Daun behutſamer, als nach einem gluͤcklichen 

Vorfall. Jetzt bezog er ein unbezwingbares ſehr verſchanz⸗ 

tes Lager bey Cannewitz und vernachlaͤſſigte alle Maaßre⸗ 
geln, dem Koͤnig zu ſchaden. Man haͤtte ihm ſagen koͤn⸗ 

nen, was ein Carthaginenſiſcher Feldherr nach der Schlacht 
bey Cannaͤ zu Hannibal ſagte: „Du weißt zu ſiegen, 

aber Deinen Sieg zu benutzen, das weißt Du. nicht.” 

So auch Oeſterreichs deldherr, ben -feine Anhänger hoͤchſt 

un⸗ 
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unſchicklich mit dem großen Roͤmer Fabius verglichen. Fries 
drich aber benugte diefe koſtbare Zeit mit deſto größerm 

Eifer, verihaffte fih in der Geſchwindigkeit theils aus 

Dresden, theild von dem Heinrichfchen Heere die fehlenden 

Kriegsbedärfniffe und Lebensmittel, gab Befehl zu neuen 

Zufuhren, zog eine Verſtaͤrkung von 6000 Dann an fich, 

die ihm der Prinz Heinrich zufandte, und rüftete fich, nach 

Schleſien zu ziehen. Er fagte: „Daun hat uns aus dem 

„Schach gelaffen; das Spiel ift nicht verloren; wir wollen, 

„uns einige Tage erholen, und alsdann aufbrechen, Neiße 

„au befreyen.” Es waren aber noch mande Hinderniſſe 

aus dem Wege zu räumen. Das Lager war voller Krans 

Een, und in Bausen befanden ſich alle in der Schlacht vers 

wundete Preußen. Diefe mußten erft fortgebracht, für die 

Baͤckerey geforgt, das noͤthigſte Feldgeraͤthe angeſchafft, 

Sachſen gedeckt und der Feind, der die Straße nach Schle 

fien beſetzt hielt, durch verftellte Maͤrſche hintergangen wers 
den. Alles wurde glüclich ausgeführt, und den 25ften Oc⸗ 

tober, eilf Tage nach der Schlacht, war Friedrich fchon im 

vollen Zuge nach Schlefien, und zwar mit ſolchen Vorthei⸗ 
fen, daß Daun ſelbſt alle Hoffnung aufgab, es zu verhin⸗ 

dern. Ueberall gingen die Preußen nun angreifend. zu 

Werke, und machten Gefangene. Dies Schickſal hatten 
auch ben Rauchwalde 800 von einem Spanier angeführte 

Grenadiere zu Pferde. Daun fehicte jedoch unter Anfühs 

rung der Feldherren Aremberg, Lafey und Laudon flarke 

Haufen ab, um wenigftens den Marſch des Königs zu ers 

ſchweren. Laudon zeigte hiebey. feine ganze Thaͤtigkeit. 

Bald warf er leichte Truppen in Hohlwege, um die Preu⸗ 

ßen aufzuhalten; bald draͤngte er ſie durch ſein Geſchuͤtz aus 

vortheilhaften Stellungen; bald brach er aus Waldungen 

wie ein Strom hervor, und ſtuͤrzte auf die wandernden 

v. Archenholz fiebenj. Krieg. 1. N 

| 
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Feinde, Es war ein täglich erneuertes Treffen, wobey die 

kaͤmpfenden Parteyen beftändig fortrücten. Dur alle 
diefe Verſuche aber wurde nichts ausgerichtet, bloß einige 

Preußiſche Pontons und Bagagewagen wurden erbeutet. 

Der Defterreichifche General Harſch fegte indefien, bes 

ruhige durch Dauns Zuficherungen, die Belagerung von 

Neiße fort, die, wie alle Preußifche Feftungen, wegen ber 

im Felde nöthigen Truppen nur ſchwach befegt war. Die 

Hoffnung, diefen wichtigen Ort zu erobern, war wegen der 

Entfernung des Königs, und da ſich keine Preußifche Krie: 

gesfchaar in der Nähe befand, gleich Anfangs groß. Durch 
die Schlacht bey Hochkirch fehlen vollends Neiße in den 

Augen von ganz Europa fo gut wie verloren zu feyn. Der 

Entfaß befagerter Feſtungen iſt gewöhnlich die Frucht des 

Sieges, oder doch fonft glücklicher Begebenheiten; daß aber 

der gefchlagene, von ſtarken Heeren umgebene, und vierzig 

Meilen entfernte Friedrich der bedrängten Feftung zu Huͤlſe 

fommen Pönnte, dies war faum denkbar, umd täufchte die 
Erwartung aller Menſchen. Nach einem dreyzehntägigen 

Marſch indeffen traf er den 5ten November drey Meilen 

von Neiße ein. Mehr bedurfte es nicht, um den Endzweck 
zu erreichen; denn am eben diefem Tage hob Harſch, obs 
gleih er anfehnlich verftärfe worden, die Belagerung auf, 

ließ eine große Menge Schießvorrath und Kriegsgeräthe im 

Stich, und zog fih nah Mähren zuruͤck. Er hatte den 

Ort feit dem aten Auguft berennt und feit dem 5ten Octo⸗ 
ber beſchoſſen; durch die tapfere Gegenwehr der Befagung 

aber, die noch beym Abzug der Defterreicher einen Ausfall 

that und 800 Gefangene machte, waren alle Angriffe vers 

eitelt worden. 

Hieher gehört in mehr als einer Ruͤckſicht der großmuͤ⸗ 

thige Zug einer edlen Deutfchen Frau, der ganz unbekannt 
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geblieben und hoͤchſt wahrfcheintid dem Könige felbft nie zu 

Ohren” gekommen. Der Befehlhaber von Neiße, General 

Treskow, hatte ein Gut unweit der Stadt. Auf diefem 
befand fich feine Gemahlin, als die Defterreiher die Bela⸗ 

gerung anfingen. Sie beforgten gleich Anfangs, daß bie 

Unternehmung ſich in die Länge ziehen würde und der ents 

fernte Friedrich dennoch Mittel finden dürfte, ihren Ent 
wurf zu vernichten. Eine Verrätherey fehlen alfo auf jeden 
Fall bie ficherfie und gefchwindefte Maaßregel. Treskow 

war kurz zuvor ein Kriegsgefangener geweſen. Man hatte 

ihm in Oeſterreich mit vieler Achtung begegnet, und ſeine 

Gattin, die, um das Schickſal ihres Gemahls zu verſuͤßen, 

ſelbſt nach Oeſterreich reiſte, war mit ausgezeichneter Hoͤf⸗ 

lichkeit am Kaiſerlichen Hofe behandelt worden. Die ange⸗ 

nehme Erinnerung an das Betragen der Kaiſerin mußte 

noch bey ihr in friſchem Andenken ſeyn. Hierauf wurde 

ein Entwurf gegruͤndet. Ein Kaiſerlicher Officier ſtattete 
der Frau von Treskow einen Beſuch ab, und brachte ihr 

Schutzbriefe vom Oeſterreichiſchen Feldherrn *). Er wurde 
wie ein Wohlthaͤter empfangen und behandelt. Es war 

Abend, da er ankam; er mußte alſo auf dem Gut uͤber⸗ 
nachten. Bey der Tafel ohne Zeugen iſt das Geſpraͤch von 

der Kaiſerin der Nachtiſch. Das edle Herz der Kriegerfrau 

kann mit Thereſiens Lobe nicht fertig werden. Nun erfolgt 

ein foͤrmlicher Antrag: Große Summen, Wuaͤrden, ein ver⸗ 
ſtellter Angriff zur Ehrenrettung, eine Uebergabe und ein 

Dieſe Nachricht iſt von dem Baron Eichberg, eben dem. Offleier, der 
bey dieſem Geſchäft gebraucht wurde. ‚Er war damals Katſerlicher 
Rittmeiſter, und ihat bey den Generalen Laudon und’ Harſch ge⸗ 
woͤhnlich Adjutanten⸗Dienfte. Er Lehre mach beeudigtem Kriege in 
Italien, wo er dieſe Geſchichte Dem Verfaſſer unſtaͤndlich exzahlt 
hat. - 
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unverbrächliches Geheimniß. Frau von Treskow wird aufs 

innigſte bewegt; kaum faßt ſie ſich ſo lange, bis alles vor⸗ 

getragen iſt. Nun ſprang ſie auf, rang wehmuͤthig die 

Haͤnde, und bejammerte die ihr widerfahrne Erniedrigung, 

wobey ſie immer ausrief: „Iſt es moͤglich! Mir einen 
„ſolchen Antrag!”. Alle Beruhigungsgruͤnde des Officiers, 

der den Vorgang ſo gut als nicht geſchehen betrachten woll⸗ 

te, und ein heiliges Stillſchweigen gelobte, waren bey der 

tiefgekraͤnkten Dame fruchtlos. Der Plan, auf ihrem ge⸗ 

ſchuͤtzten Landfig das Ende der Belagerung abzuwarten, 

wurde num auf einmal vernichtet. Sie entfagte allen Schuß 

briefen, aller Bequemlichkeit, aller Ruhe, um mit den Be 

lagerten Unruhe, Mangel und Gefahren zu theilen. Ihr 

Dorf, das einzige Eigenthum ihrer Familie, der Erwerb 

| funfzigjägriger Kriegsdienfte, wurde daben geoßmüthig preis⸗ 

gegeben. Sie ſagte dem Abgeordneten: „Wir ſind arm. 

„Dies iſt unſer Allee. Durch die Ehre gezwungen, über: 

„laſſe ich es Ihren Händen, Wollen Sie fich rächen, fo 

„thun Sie 08.” Mergebend ftärzte der durch diefen Edel 

muth aͤußerſt gerührte Officer zu ihren Füßen, und befchwor 

fie, ihren Vorſatz aufzugeben. &ie verzieh ihm die- Beleidis 

gung, allein fü ie wollte durchaus nicht Länger in der Gewalt 

von Preußens Feinden feyn, Noch in derſeiben Nacht fuhr 

fie ab. Sie nahm keine Lebensmittel mit fih, ob fie gleich 

den Mangel in ber bedrängten Seftung kannte. Der Officier 
begleitete ſie bis an die aͤußerſten Linien, und verließ fie ſo⸗ 

dann voll Bewunderung. 

Die bisher von den Oeſterreichern umzingelte Feſtung 

Coſel wurde jetzt auch befreyt, und Schleſien ganz von feind⸗ 

lichen Schaaren geraͤumt. Der Feldzug war nun in dieſer 

Provinz zu Ende; allein im ſchwachgedeckten Sachſen, wo 
Daun mit dem großen Heere zuruͤckgeblieben, hoffte dieſer 
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Feldherr noch auf anfehnliche Eroßerungen vor Ende des: 

Winters. Ganz Europa erwartete die Früchte des Hoch⸗ 

Eircher Sieges, wovon fid) noch feine Spur zeigte. Es 

fehfte jedoch nicht an Entwürfen. Dresden, Leipzig ‚und 

Torgau follten in der Gefchwindigfeit,. und zwar zugleich, 

von verfchiedenen Meannfchaften weggenommen werben. 

Daun felhft ging auf die Hauptſtadt los, mit dem Ent 

ſchluß, fih nicht fo, wie vorhin, von feinem Vorſatz abbrin⸗ 

gen zu laſſen. Es befand fih nur ein Eleines Eorps Preu⸗ 

Ben in Sachſen; allein bey demfelben herrfchte große Thaͤ— 
thigkeit. Der General Fink war deſſen eigentliher Anfüh: 

ver, 05 es gleich unter dem ſcheinbaren Oberbefehle älterer 

Feldherren ſtand. Diefe waderen Befehlhaber, Huͤlſen und 

Itzenplitz, fegten jedach hier alle Eiferfucht bey Seite, ſuch⸗ 
ten den wahren Weg zur Ehre in dem Ruhm. ihres Volkes, 
und in der Beförderung von Friedrich Abſichten; fie ehrten 

den Willen ihres Königs, und huldigten den größeren Tas 
lenten des jüngern Kriegshauptes. Man nahm die zweck⸗ 

mäßigften Maaßregeln gegen die fo große Uebermacht des 

Seindes, und verftärkte die Befakung von Dresden. Der 

Befehlhaber diefes Herrfcherfiges, General Schmettau, ſah 

fih nun in die traurige Nothwendigkeit geſetzt, die Vorftädte 

abbrennen zu faffen, da die Königliche Familie, durch eitle 
Hoffnungen getäufcht, fich diesmal bey ber Gefahr leidend 

verhielt. Es hieß: man müßte fich in. gegenmwärtiger Lage 

alles gefallen laſſen; auch die Landſtaͤnde fchmiegen fill. 

Selbſt die Obrigkeit, die ſich von der Defterreichifchen Be 

fisnehmung der Stadt bie vortheilhafteften Begriffe "machte, 

und von dem Ende aller Kriegsdrangfale träumte, begnuͤgte 

ſich jeßt, durch Achſelzucken die Aeußerung des Befehlhabers 

zu beantworten, und das Schickſal ihrer Mitbuͤrger zu be⸗ 

tagen. So fehr Hatten füh die Gefinnungen in einigen 
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Monaten geändert, und fo groß war bie Tauſchung! Nun 

war über die unglücklichen Vewohner der Vorſtaͤdte der 

Stab gebrochen. 

Dieſe Vorſtaͤdte waren durch Ihre Bauart den fchönften 

Städten in Europg gleich. Die bier befindlichen weitlaͤufti⸗ 

gen, zum Theil ungehenren Gebäude waren entweder Pal 

läfte und Gartenhäufer der Großen und Neichen,. oder der 

Sitz einer Menge Fabrilanten, die hier die Größe ber 

Souͤchſiſchen Betriebſamkeit durch zierliche Arbeiten zeigten. 
Alle Anftalten wurden zum Brande gemacht. Schmettau 

wiederholte nochmals feine Vorſtellungen; er betheuerte bey 

Annäherung des Feindes unfehlbar zu diefem graufamen 

Mittel zu fchreiten, und der Hof — — blieb gleichgültig. 

Der Feind naͤherte ſich; die Preußen zogen ihre Vorpoſten 

zuruͤck, und nun wurde den 10ten November fruͤh Morgens 

durch drey Kanonenſchuͤſſe das ſchreckliche Zeichen zum 
Brennen gegeben. In allen Zimmern, Kammern oder 

Räumen jedes Gebaͤudes lagen Haufen brennbarer Stoffe 
mitten unter den fchönften Moͤbeln, den Kunftwerkzeugen 

und Manufqactur⸗Producten. Die Einwohner waren entflo⸗ 

ben, und nur ſehr wenige hatten die ihnen verftattete Frift 

benugen Finnen, ihre unifangreichen Habſeligkeiten zu ret⸗ 

ten, da es an Wagen, an Pferden und Laftträgern fehlte. 

Auf diefe Arc wurden in wenig Stunden 266 Gebäude ein 

Raub der Flammen. Ein altes Ehepaar .verbrannte das 

bey lebendig; außerdem verloren drey andere Meenfchen 

ihr Leben. Dies gräßliche Brandfchanfpiel wurde von Frie⸗ 

drichs Feinden mit zahllofen Zufägen gefchildert, deren 

Wahrheit den Preußifchen Namen gefchändet haben würde, 

Schmettau aber erhielt von der Obrigkeit In Dresden ein 

ehrenvolles Zeugniß feines Betragens, wodurch die ihm zur 
Loft gelegten Graufamteiten völlig widerlegt wurden. 
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Daun fchlen über diefen Brand beſtuͤrzt, und lleß 

Schmettau fragen, ob es auf Befehl ſeines Koͤnigs geſche⸗ 

hen ſey, daß er in der Reſidenz eines Monarchen eine bis⸗ 

her unter Chriſten unerhoͤrte That begangen, wobey er ihm 

drohte, für alles verantwortlich zu werden. Schmettau ber 

zog ſich auf ſeine Pflicht, die ihm anvertraute Stadt bis 

auf den letzten Mann zu vertheidigen, und auf die bekann⸗ 

ten Kriegsgrundſaͤtze. Er verſicherte dem Feldmarſchall fü. 

wie vormals, dab er gegen feine ganze Macht von Straße 

zu Straße fechten, und fodann unter den Ruinen des Koͤ⸗ 

niglihen Schlofies flerben würde. Daun machte nun An: 
falten, Dresden förmlich zu belagern; allein die üblen Nach: 

richten aus Schleften von dem Entſatz der Feftung Meiße, 

von dem Rückzug des' Kaiferlichen Heeres nach Mähren, 

und dem neuen Mari Friedrichs nach Sachſen, vereitelten: 

abermals feinen Plan. Er zog ab, verfiherte aber dabey 

nad) Hoffitte, daß es bloß aus Achtung für die Königliche 
Familie gefhähe. In dem Deiterreichifchen Kriegsbericht 

heißt ed, daß eine gewiffe wichtige Ruͤckſicht ben. 

Abzug veranlaßt habe. Diefe wichtige Ruͤckſicht war aber 

nichts anders, als die Annäherung ded Könige. Die Ent 

würfe auf Torgau und Leipzig liefen eben fo unglücklich ab. 

Beide Städte wurden faft zu gleicher Zeit von den Preußi⸗ 

ſchen Seldherren Dohna und Wedel entſetzt. Nichts blich 

nun den Kaiferlihen und Reichs Truppen übrig, als nach 

Böhmen zu ziehen; felbft die. eroberte Feſte Sonnenſtein 

wurde wieder verlaflen. So wie der Prinz Soubife nach 

dem Treffen bey Lutternberg das Te Deum fingen ließ, 

und dann über den Rhein zuruͤckging, fo zogen ſich auch die 

Defterreicher nach dem Siege bey Hochkirch in ihre Länder 

zurüc, ohne. in dem ganzen Feldzug einen Fuß breit Landes 

erobert zu haben. Daun bemühte fi, feine Heere In ih: 
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ven Minterlägern fo zu vertheilen, daB Daraus eine ungeheure 

Truppenkette entftand, dergleichen noch nie in Deutfchland, 
ja noch nie in Europa gejogen worden war. Mehr als 
300,000 Soldatin bildeten dieſe gewaltige Reihe, die fich vom 

Niefen» Gebirge bis zu den Alpen erſtreckte; fie ging, durch 

Defterreicher gebildet, längs den Gränzen von Schlefien und 

Sachſen, die Reichs Völker fegten fie durch Thuͤringen und 

Franken fort, und ſchloſſen fih fodann an die Franzoͤſiſchen 

Schaaren an, bie längs dem Main und dem Rhein gel 
gert, die Ufer dieſes großen Fluſſes bis an die Grängen der 

Schweiß beherrfchten. 

Die Ruffen, die nach der Schlacht bey Zorndorf durch 

den Abmarſch des Koͤnigs wieder etwas Freyheit bekommen, 

ihre. Unternehmungen fortzuſetzen, beſchloſſen jetzt, Colberg zu 

belagern, um einen Waffenplatz und eine Hauptvorraths⸗ 

kammer in den innern Preußiſchen Provinzen zu haben. 

Der Hafen dieſer Stadt zeigte ihnen wegen der Zufuhr die 

groͤßten Vortheile, und die ſehr ſchwache Beſatzung eine 

leichte Eroberung. Das Schickſal Pommerns hing nun von 

700 Mann Land⸗Miliz, einigen Invaliden, und funfzehn 
Artilleriſten ab, die unter dem Befehl eines invaliden Ma⸗ 

jors die Beſatzung von Colberg ausmachten. Dieſer Befehl⸗ 

haber, Namens Heyden, gehoͤrte aber ganz und gar nicht zu 

der gemeinen Claſſe von Kriegern. Er machte die beſten 

Anſtalten zur Vertheidigung, und zeigte dabey den groͤßten 

Muth, viel Kriegskenntniß und eine ſeltene Entſchloſſenheit. 

Der General Palmbach belagerte die Feſtung mit 10,000 

Ruſſen, bemaͤchtigte ſich des Hafens, und in fuͤnf Tagen 

war auch der bedeckte Weg bereits in ſeinen Haͤnden. Die 

Eroberung ſchien nun gewiß zu ſeyn, allein die Tapferkeit 

des Befehlhabers, der Muth feiner Soldaten und der wacke⸗ 

ren bewaffneten Buͤrger, die wie alte Krieger fochten, ſetzten 
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allen weitern Sortfchritten ein Ziel. Ein großer Nachtheil 

für die Belagerten waren bie Vorſtaͤdte, deren Käufer ben 
Ruflen zum Schirm dienten; Heyden wollte fie nicht abs 

brennen, um die Bürger zu fchonen, auf deren Beyſtand er 

bey feiner ſchwachen Beſatzung vorzüglich rechnen mußte. 

Diefe im Scheibenfchießen geuͤbten Bürger kamen nicht 

von den Wällen, und ſchoſſen alles todt, was fih vom 

Feinde blicken und durch ihre Kugeln nur erreichen ließ. 

Palmbach war über dieſe Bürgers Vertheidigung fehr aufs 

gebracht; er ließ fich. aber befänftigen, als er Härte, daß ein 

jeder Bürger bie Vertheidigung der Feſtung in feinem Buͤr⸗ 

ger⸗Eide angeloben müßte. 

Es ereignete fich hey diefer Belagerung ein hoͤchſt ſon⸗ 

derbarer Vorfall. - Palmbach erhielt am fechsten Tage den 

ganz unerwarteten Befehl, fie aufzuheben. Es gefchah fo 

fort; allein er mar nur anderthalb “Meilen weit zuräckgezos 

"gen, als ein neuer Befehl kam, wieder umzukehren, und die 
Belagerung aufs eifrigfte fortzufegen. Heyden, dem biefer 

Ruͤckzug bedenklich gefchienen, hatte ſich aus Vorſicht nicht 

üdereift, die Thore zu öffnen, um die Laufgräben wie ges 

wöhnlich zumerfen zu laflen, wozu bey einem wirklichen Abs 

marfch immer noch Zeit war, daher die am folgenden Tage 

zurücktehrenden Ruſſen alles fanden, wie fie es gelaffen hats 

ten. Die Aufforderung wurde erneuert. Heyden antwor⸗ 

tete, er habe nicht die gerinafte Urfache fich zu ergeben, de 

die Feſtungswerke noch in dem beften Zuſtande wären, wo⸗ 

bey er hinzufügte, man. würde ihn durch Feuer fo wenig 

zwingen, als man Cuͤſtrin dadurch erobert hätte. Um dies 

fen guten Zuftand der Feftung zu beweiſen, befahl er, daß 

der auffordernde Ruſſiſche Offizier mit unverbundenen Augen 
durch alle Werte geführt werden follte. Er. machte nun die 

zweckmaͤßigſten Anftalten zur weitern WBertheidigung In 

% 
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Ermangelung des Artilleriften wurden 120 Dann von der 

Miliz Tag und Nacht geübt, das Geſchuͤtz zu bedienen; 

man verpflegte-fle aufs befte; das Effen wurde ihnen tägs 

lich gelacht, und auf die Batterien gebracht, Ueberhaupt 

erhielt die Befagung nebſt dem, Brot auch Fleiſch, Speck 

und Gemuͤſe, wovon man einen guten Vorrath geſammelt 

hatte; eine Anſtalt, die nicht wenig diente, den Muth der 

Soldaten zu beleben, und ſie ‚gefund und bey gutem Willen 

zu erhalten. 

Die Belagerer wurden beſtaͤndig von ihrem Hauptheere 

verſtaͤrkt, und erneuerten dann ihre Angriffe mit friſchen 

Truppen. Am funfzehnten Belagerungs/Tage geſchah aber: 

mals eine Aufforderung, worin der Befehlhaber erinnert 

wurde, das Elend der Einwohner zu bedenken, wenn die 

Stadt mit Sturm uͤberginge. Es hieß: er ſey durch feine 

Lage und tapfre Gegenwehr bey einer ſo ſchwachen Beſatz⸗ 

ang, zumahl da kein Entſatz zu hoffen, vor Gott, vor dem 

Könige und der Welt gerechtfertigt. Heyden antwortete, 

wenn es. auf ihn ankaͤme, würde er’ gewiß nach Möglich. 
keit Blut ſchonen; al& ein Offizier aber müßte er, feiner 

Pflicht eingeben, das. aͤußerſte abwarten. Des Sturm uns 

terblieb jedoch; deſto eifriger aber wurde die Beſchießung 

fortgefeßt; man warf Bomben und Granaten, und da diefe 

anfingen zu mangeln, aud Steine in die Stadt. Endlich 

kam die Nachricht von dem Anzuge eines Preußifchen Haus 

fens ins Ruſſiſche Lager, da dann die neun und zwanzig 

Tage lang gedauerte Belagerung fogkeich aufgehoben wurde. 

Nach dieſem mißlungenen Verſuch räumten die Ruſſen ganz 

Pommern und Brandenburg, und gingen theild nach Polen, 

theils nach Preußen in die Winterläger. Dohna bekam das 
durch Gelegenheit, mit feiner Schaar nach Sachen zu ge: 

hen, und Leipzig zu entfegen, das ber. Herzog von Zwey⸗ 
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bruͤcken mit den Reichs⸗Truppen belagert hatte, jetzt aber 
eilig verließ und nach Kaufe zog; auch ber Kaiferliche Se 

neral Haddick zog fich geſchwind in die Reichs⸗Laͤnder, nachs 

dem der aus Pommern kommende Wedel anfehnliche Vor⸗ 

theile über ihn errungen hatte. Der König, der nach dem 

Entfag von Neiße wieder nach Sachſen gelommen war, 

ging nun abermals, nachdem er die Feſtungswerke von 

Sonnenftein ſchleifen laffen, nach Schlefien zuroͤck, wor 

felöft er fein Hauptheer in bie Winterwohnungen verlegte; 

und die feinige in Breslau nahm. 

Die Unternehmungen ber Schweden waren in dieſem 

Feldzuge eben fo unbedeutend, wie im vorigen, obgleich fie 

mit 5600 Mann Fußvolk und 2000 Reitern verftärkt wurs 

den, und Frankreich die beflimmten Huͤlfsgelder, nämlich 
200,000 Reichsthaler ordentliche, und 400,000 außerordents 

liche Beiftenern richtig gezahlt hatte. Sie begnügten fich, 

dje von Truppen entblößten Preußifchen Diftricte zu brand⸗ 

ſchatzen und zu plündern, und wenn es bier an Unterhalt 

fehlte, fo mußte Mecklenburg aushelfen, wo die Schweden 

ftarte Abtheilungen binfchieften, um hier in dieſer mitver« 

buͤndeten Provinz, wie in einem feindlichen Lande, Getreide⸗ 

Lieferungen zu erpreffen, die fie jedoch zu bezahlen verfpras 

hen. Die Landftände des Herzogthums widerfegten fich 

anfangs biefer Verfahrungsart, und verwiefen die Schweden 

auf die Märkte, wo fie zu den gewöhnlichen Breifen das 

Noͤthige Laufen könnten; alfein man drohte mit gewaltfas 

mem Zwange, und nun gefchahen die Lieferungen. “Der 

Anführer des Haufens, Graf Löwenhaupt, begehrte auch 

Geld für fih und feine Soldaten, unter dem Vorwand, 
daß fie gekommen wären, das Land zu befchäßen; auch dies 

mußte ihnen gegeben werden. Im Auguft entfernten fich 

diefe Truppen; fie verlangten aber beim Abmarſch von ben 
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Landftänden eine fhriftliche Erklaͤrung, daß fle dem König 
von Preußen aus ihrem Herzogthum keine Gelder zukom⸗ 

men laſſen wollten. Dies Zumuthen war lächerlich, da bie 
zwar manchmal unterbrochene, aber nie unterdrückte Krieges 
gewalt der Dreußen die Einkünfte von Mecklenburg größs 

tentheils beſtimmte. Auch wollten die Landſtaͤnde diefe Zur 

fage nicht leiſten; daher der Oberſt Drieberg und der Buͤr⸗ 

germeifter von Roſtock, Deangel, als Geißel zum Schwer 

diſchen Hauptheer abgeführt wurden. 

In dieſem Monat Auguft - ging der Bundesvertrag 
zwiſchen Schweden und Rußland zu Ende. Mean ernenerte 
ihn ohne Abänderung auf zwölf Jahre. Die Kriegsunters 

nehmungen dieſer Huͤlfsvoͤlker aber blieben immer die näm- 

lichen. Die Unthätigkeit ihrer Soldaten im. Felde, und die 

damit verfnäpfte Schande machten fie in den’ Augen der 

Bundesgenoſſen, der Feinde, ja bey ihren eigenen Landsleu⸗ 

tem verächtlich. Die eigentlichen Urfachen diefer Unthätigfeit, 
die bereits oben erklärt find, waren nur fehr menigen ‚bes 

konnt. Mean fpottete dieſer unmächtigen Krieger eben fo 

fehr in Stockholm als In Wien und Berlin. Dies veran⸗ 

laßte bey ihnen nach und nad) eine herzlichere Theilnahme 
am Kriege. Sie verleugneten nun ganz den feit Jahrhun⸗ 

derten behaupteten Character eines großmuͤthigen Feindes, 

und entehrten ihren heldenfinnigen Geift durch niedrige Hands 

(ungen. So bald die Preußen fich ein wenig entfernten, 
üderließen fie ſich dem zügellofen Plündern und allen erfinns 

lichen Ausfchweifungen. Das Brennen und Morden wehr⸗ 

fofer Bürger ausgenommen, gaben fie jeßt bey ihren Ders 

heerungen ſelbſt den Kofaten nicht viel nad. Die Städte 

und Dörfer, mo fie hinfamen, wurden bis auf den Grund 

ausgeleert, kein Mundbiffen und eine Klaue den ungluͤckli⸗ 

chen Einwohnern übrig gelaffen, felOR die Saat im Schooß 
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der Erde vernichtet. Kein Nationalhaß vermochte fie zu 

dieſen Sraufamteiten; vielmehr waren fie anfangs mit den 

Anfichten ihrer Regierung fehr unzufrieden, und der Preu- 

ßiſchen Sache geneigt; allein die Luft zum Raube ſtellte 
fih bald bey ihnen ein. Diefe ftählte ihre Herzen gegen 

fremdes Elend; hiezu kamen die Macht der Gewohnheit 

und die allgemein angenommenen Soldaten » Grundfäge, die 

im Kriege die Menſchen verhärten und zu Tigern machen. 

Daher fah man diefe Schweden, die täglich in gefchloffenen 

- Kreifen zu Gott beteten, ihre Andachtszirkel verlaffen, um 

zu Verbrechen zu eilen, nach deren Vollendung fie fodann 

das Gebetbuch wieder ergriffen. 

Die Einnahme von Berlin war der große Entwurf 
der Schweden im October, da Brandenburg fo fehr von 

Truppen entblößt war; auch befanden fie fih nur noch 
fünf, Meilen von diefem Königsfige, als Wedel mit feinem 
Haufen vorräckte, und fie zuruͤcktrieb. Die Preußen ließen 

nicht eher nad), bis fie den Feind unter das Gefchäg von 

Stralfund verwiefen hatten. Sehrbellin in der Mark war 

die einzige Stadt, die fie auf der Flucht ſtark befesten, um 

ihren Rücken zu decken; allein diefer Ort, den Schweben . 

wegen einer vor hundert Jahren unter dem Ehurfürften 
Friedrich Wilhelm erlittenen Niederlage fo denkwuͤrdig, wurde 

ohne Verzug von den Preußen angegriffen, mit Sturm 

eingenommen, und die Beſatzung theils nledergehauen, theils 

zu Gefangenen gemacht. 

Nunmehr hatte der Feldzug uͤberall ein Ende. Der 

im October geſchlagene Friedrich war jetzt Melſter von der 

Elbe und der Oder. In dem kleinen Zeitraum von ſieben 

Wochen war er aus Sachſen nach Schleſien, dann wieder 
nach Sachſen zuruͤck, und nun abermals nach Schleſien 

marſchirt. Dabey waren in dieſer kurzen Zeit Neiße, Coſel, 
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Dresden, Leipzig, Torgau und Eolderg defreyt worden. 

Waren diefe Tharen den Nichttundigen In der Kriegestunft 
erfiaunenswürdig, fo waren fie es den Kriegern noch weit 

mehr, welche die Schwierigkeiten der fürtdauernden Bewe⸗ 

gungen großer Heere in ihrem ganzen Umfange kannten. 

Der Marſchall Belleisie, damald der berrfchende Franzoͤ⸗ 

fifche Staatsminifter, ehedem ſelbſt Heerfuͤhrer, und. folglich 
‚mit Briegerifchen Unternehmungen vertraut, ſchloß daher auch 

diefe ihm prophezeyten Maͤrſche der Preußen wegen ihrer 

ſcheinbaren Unmöglichkeit ganz von feinem Kriegsplan aus. 
Er fagte: „Was auch immer der König von Preußen zu 
„„thun vermag, fo iſt doch fein Heer kein Weberſchiff. > Die 

Defterreicher- machten nun. in Böhmen und Mähren neue 

Plane zum künftigen Angriff; die Ruſſen in’ Preußen und 

Polen dachten auf Füllung ihrer Vorrathskammern; die 

Reichs⸗Truppen auf die Ruhe in ihren Winterwohnungen 

im Mittelpuncte Deutſchlands; und die Schweden, die ſogar 
ihr eigenthuͤmliches Pommern in Preußiſchen Haͤnden ſahen, 
waren jetzt fuͤr ihre eigne Sicherheit unter den Kanonen 

von Stralſund beſorgt. 
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Da diesjährige Feldzug der Verbuͤndeten gegen die Frans 

zofen war gleichfalls fehr merkwuͤrdig. Schon im Anfange des 
Jahrs wurde Nichelieu zurückberufen, und mußte den Obers 

befehl der Franzöfifchen Truppen dem Grafen von Clermont 

abtreten. Diefer auserkohrne Befehlhaber war ein Geiſt⸗ 
ficher, und hatte nie ein Heer, ſelbſt nicht einmal bey einer 

Mufterung, verfammelt gefehen. Die Marquiſe von Poms 

padour aber, die damals, als Königliche Buhlerin, Ludwig 

den Funfzehnten und bie Sranzofen ungpmfchräntt beherrſch⸗ 

te, war von ſeinen Hoftalenten eingenommen, und um dieſe 
zu belohnen, ſchuf ſie ihn zum Feldherrn, und ſandte ihn 

nach Deutſchland, um Frankreichs Ehre gegen einen großen 

Heerfuͤhrer zu behaupten. Die Wahl ſetzte alle Welt in 

Erſtaunen, und Friedrich ſagte bey der Nachricht: „Ich 

5 hoffe, daß ihn naͤchſtens der Erzbiſchof von Paris abloͤſen 

‚ „wird. ” 

Der Franzoͤſiſche Hof metteiferte mit dem Wiener Hofe, 

in Dezeigung feines Eifers, um Preußen zu Grunde zu 

richten. Man fchien in Werfailles die fchon Halb vernich—⸗ 

tete Sranzöfifhe Seemacht und bie drohenden Fortfchritte 

der Britten zu vergeflen, um alles, was nur Umtriebe, 
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Gold und Staatöfunft vermochten, auf jenen Endzweck zu 

leiten. Die Franzöfifchen Gefandten in Wien, Petersburg 

und Stockholm Ienkten die dortigen Cabinette gewöhnlich 

ganz nach ihrem Willen. Ferner wurden der Graf von 

Montazet und der Marquis von Montalembert ald Frans 

zöfifche Abgeordnete, erfterer zu dem Kaiferlichen Heer, der 
andere zum Schwediſchen, hernach zum Ruſſiſchen Heere 
geſchickt, um auch hier wo moͤglich die Bewegungen der 
Bundsgenoſſen nach Frankreichs Entwuͤrfen zu beſtimmen. 

Dieſe Abgeordneten waren Officiere, Maͤnner von großen 

Talenten und Kriegserfahrung. Sie ſtudirten die innere 
Staͤrke oder Schwaͤche der Heere und die Charactere der 

Feldherren, die der Franzoͤſiſche Hof, nach Maaßgabe ihrer 

Leidenſchaften und ihres individuellen Geſchmacks, ſich durch 

prächtige Geſchenke verband. Zu dieſen Kuͤnſten kamen oft 
wichtige, fuͤr das Beſte der Verbuͤndeten ſehr weiſe Rath⸗ 

ſchlaͤge, wie Montalemberts durch Verrath bekannt gewordener 
Briefwechſel beweist. Dieſe Officiere waren ungemein thaͤ⸗ 

tig, ſie wechſelten mit den herrſchenden Miniſtern in Ver⸗ 

ſailles, mit den Befehlhabern der Franzoͤſiſchen Heere und 
mit den Geſandtekd ihrer Nation bey allen kriegführenden 
Mächten Briefe. Werließen die Heere das Feld, fo reisten 
fie in Perfon von einem Hof zum andern, um Entwürfe 

vorzulegen, und die Hinderniffe durch die wirkfamften Mit⸗ 

tel zu überwinden. 

Vor Nichelieu’s Abreife erhielt Halberſtadt von den 

Franzoſen noch einen ſehr boͤſen Beſuch. Dieſer Heerfuͤh⸗ 

rer hatte die Stadt und das ganze Fuͤrſtenthum am Tage 

nach der Roßbacher Schlacht verlaſſen, nachdem er in dies 

fer aus zehn Städten und hundert Dörfern beftehenden 
Provinz innerhalb ſechs Wochen Über anderthalb Millionen 

Keichsthaler erpreßt hatte. Er allein hatte für Geleit 
£ oder 
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oder Schutzbriefe, 40,000 Reichsthaler erhalten. Cine 
Sumine von 200,000 Reichöthalern war noch von der vers 

iprochenen Brandſchatzung unbezahlt geblieben; da ſich nun 

3090 Dann Preußifcher Truppen im Lande befanden, fo 

verweigerten die ohnehin ganz entkräfteten Halberſtaͤdter auf 
Befehl ihres Königs dieſen Reſt. Richelieu befchloß, fie 
dafür zu beftrafen. Ein 12,000 Mann ftarfer, im Brauns 

ſchweigiſchen aufgeftellteer Haufe rückte unter Anführung 

des Marquis von Voyer im Januar auf Halberſtadt los. 

Dan wollte die hier befindlichen Preußen aufheben, die ſich 
aber ohne Verluſt zuruͤckzogen. Nun wurden die Erpreffuns 
gen mit verdoppelter Härte erneuert, und mit der Drohung 

begleitet, daß diejenigen Käufer, worin man bey der Durchs 
fuhung mehr als vier Reichsthaler an Geld, und mehr als 

drey Scheffel Getreide antreffen würde, geplündert und ans 

gezuͤndet werden follten; dabey wurden die Pechkraͤnze in 
Bereitichaft gehalten. Auf die beweglichften Vorſtellungen 

ertheilte Voyer immer die kurze Antwort: „Geld und _ 

„Korn, oder Feuer!’ Durch diefe Drohung vermocht, 

brachten die Einwohner 4000 Scheffel Getreide, und 

121,000 Reichsthaler an Geld und Silberzeug zufammen, 

die Armen mit Thränen zu fechzehn und acht Grofchen;. 
für das übrige gaben fie Wechfel. Dennoch gefchah eine 

Durchſuchung der Käufer durch Soldaten, wobey man - 

fehrecklich plünderte. Nun wurden die Stadtthore verbrannt, 

- bie Dfeiler abgeworfen, und die Mauern niebergeriflen. 

Der legte Antrag diefer Feinde war, daß die Einwohner 
von. Kalberftadt ſich anheifchig machen follten, jedesmal, 
wenn Preußifche Truppen in ihre Stadt einrücken würden, 

ale Strafe dafür 100,000 Neichsthaler zu bezahlen. Die 

Abgeordneten weigerten ſich jedoch ftandhaft, diefe Forderung 

einzugehen. Endlich zogen die Sranzofen ab, und nahmen 

v. Archenholz fiebenj. Krieg l. D 
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"die ſechs Geißeln mit fih. Quedlinburg, woſelbſt der Graf 
N > Turpin befehligte, hatte ein ganz anderes Schickſal ald Hal: 

berftadt. Man erwartete große Stenerforderungen, allein 

diefer großmüthige Befehlhaber, der keine tyrannifche Auf: 

träge hate, oder fie nicht ausführen wollte, fagte, daß er 

nichts weiter als den nöthigen Unterhalt für feine Truppen 
und eine Anzahl Magen verlange, mit welchen er von Se 

| genswuͤnſchen begleitet abzog. 

Die Beſitznehmung der großen Deutſchen Seichefläbte 

war befonders dad Augenmerk der Franzoͤſiſchen Befehlha⸗ 

ber. Schon im vorigen Jahre hatten fie ſich gleich bey 
ihrem Einmarſch in Deutfchland der Reichsſtadt Coͤln be: 

mächtigt, unter dem Vorwand, daß der König von Frank: 

reich Buͤrge des Weſtphaͤliſchen Friedens wäre. Die Reiche 
ftadt Bremen hatte im Auguft 1757 ein gleiches Schickſal, 
wovon die hier für Rechnung des Königs von England bes 
findfichen Vorrathshaͤuſer mit Kriegsbedärfnifien als Urfache 

angegeben wurden. Man verfprach dabey, weder in der 

Regierung, nod in den Gefegen der Stadt etwas zu An: 

dern, und drohte im Widerfeßungsfall niit Gewalt, Die 

‚Einwohner nothgebrängt bewilligten das Anfuchen, und der 

General, Marquis von Armentieres, nahm fofore Beſitz 

von der Stadt, der er durch fein edelmuͤthiges Vetragen 

und gute Mannszucht das Unangenehme ihrer Lage fehr 
milderte. Der Aufenthalt der Franzoſen allhier war jedoch 
diesmal nur von kurzer Dauer; denn vierzehn Tage nach⸗ 
ber verließen fie Bremen wieder. Nach vier Monaten aber, 

noch vor Eröffnung des Feldzugs, erneuerten fie diefen Ent 
“ wurf der Befisnehmung, da fie von einer ähnlichen Abſicht 
des Herzogs Ferdinand von Braunfchtweig hörten. Es zeig: 

ten fich jedoch einige Schwierigkeiten bey der Ausführung; 
denn der Pöbel umringte das Nathhaus mit großem Tumult, 
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und drohte dem verfammelten Deagiftrat, wenn man bie 

Franzofen einlaffen wuͤrde. Das Volk wollte feine Vorſtel⸗ 

lungen anhören, und der Franzöfifche Befehlhaber keinen 

Aufſchub geftatten. Er ließ die Kanonen aufführen, und 
feine Truppen mußten fih dem Wall mit Sturmieitern 

nähern. Man faumte nun nicht, mit diefem Befehlhaber, 

Herzog von Broglio, einen Vertrag zu fehließen, der für die 

Stadt gar nicht demüthigend war. Er bewilfigte alles, was 

die Obrigkeit forderte. Das Volk war dennoch mit bdiefer 

Maagßregel Höchft unzufrieden, befonders da die Nachricht 

fam, daß 3000 Hannoveraner im Anzuge wären. Der 

Möbel rottere fih nun zufammen, bewaffnete fich mit Bei⸗ 
Ien und andern Werkzeugen, und wollte das Zeughaus auf 

fprengen, um fih mit Waffen zu verfehen, und die fchon 
anrücdenden Franzoſen wieder Hinauszutreiden. Es kam 

aud) zu Thätlichkeiten, wobey mehrere Einwohner erfchoffen 

. und verwundet wurden; und nun hatte der Auflauf ein 

Ende. Mit der Beſitznahme dieſer Stadt wurden die Un 

ternehmungen unter dern Befehl des Meurfchalld von Riche⸗ 

lieu beſchloſſen, der nun nach Paris ging, um auf feinen 

Lorbeeren auszjuruhen. 

Der neue Feldherr Clermont traf die ihm anvertrauten 

Truppen in dem elendeften -Zuflande an. Der Franzöfifche 

Botſchafter in Stockholm, Marquis von Havrincour, drück 

ſich in einem Briefe an den Marquis von Montalembert 

darüber folgendermaßen aus; „Clermont hat das Heer in 

„einer unbegreiflihen Unordnung gefunden; da iſt keine 

„Einrichtung, Feine Zufammenftimmung bey der Verlegung 

„der Truppen in die Quartiere, keine Sorge fürs kuͤnftige, 

„keine Anftalt zu Worräthen und Unterhalt, kurz Mangel 

„an allem.” Diefer neue - Keerführer machte daher auch 

feinem Könige folgenden fonderbaren Bericht: „Ich habe 
2 

’ 
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„Ew. Mojeftät Armee in drey fehr verfchiedene Haufen 
„abgetheilt gefunden. Der eine ift über der ‚Erbe, aus 

„Dieben und Marodeurs zufammengefegt und in- Lumpen 

„gehuͤllt; der zweyte tft unter der Erde und der britte 

„in den Kofpitälen.” Er wuͤnſchte daher Werhals 

tungsbefehle, ob er den erften zurückführen, oder fo lange 

verziehen follte, bis er mit den beiden andern Haufen ver⸗ 

einigt waͤre. 

Der Herzog Ferdinand gab ihm keine Zeit, feine Lage 

zu beflern. Er eröffnete den Feldzug ſchon im Februar, 

machte fih Meiſter von der Wefer, und rückte auf Hanno⸗ 

ver los. Mo fih nur feine Vorpoften zeigten, floh der 

Feind, und zwar fo übereilt, daß alle Kranke, fo wie eine 

Menge Gefhäg und Gepaͤck zuruͤckblieben. Selbſt die in 
fo vieler Ruͤckſicht wichtige Stadt Bremen, wo &t. Ger: 

main befehligte, wurde abermals von den Sranzofen ver: 

laſſen, desgleichen Lipftadt, Kamm, Muͤnſter und andere 
wichtige Plaͤtze. Nur in Hoya an ber Wefer behauptete 

fi} Graf Chabot, bis ihn der Erbprinz, jegiger Herzog von 

Braunſchweig, nach einem lebhaften Widerftande vertrieb, 

und 1500 Gefangene machte. Dies waren die Erftlinge 

jener Thaten, bie diefem jungen Prinzen, vom Schickſal 

beftimmt, Oraniens Rächer zu feyn und faft ohne Schwerte 

ftreich das ſtolze Holland zu demüthigen, in kurzer Zeit 

einen Rang unter den größten Selbherren unferes Zeitalters 

erwarben. 

Die Einnahme von Hoya bahnte den Weg nach Zelle, 

Hannover und Braunſchweig. Die leichten Truppen der 

Verbündeten trieben alles vor ſich her. Sn dieſer Beſtuͤr⸗ 

zung, wo die Franzoſen überall in der größten Unordnung 
ſich zu vetten fuchten, wurden viele Hundert von ihnen Op⸗ 

fer jener Muth, welche Hey den Hannoͤveriſchen Bauern bie 
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vielfachen Gewaltthaͤtigkeiten erzeugt hatten. In einem 

Zeitraume von acht Tagen war ganz Hannover von den 

Seinden geräumt, die unaufhaltbar nach dem Rhein zogen, 

und alle ihre Vorräthe im Stich ließen. Diejenigen, die 
fie nicht Zeit hatten zu zerſtoͤren, fielen den Siegern in die 
Hände. Um diefen fo verwirrten Rückzug zu fichern, opferte 

Clermont 4000 Many auf, die er in Minden zuruͤckließ. 

Diefer Ort wurde nun förmlich belagert. Der Befehlhaber, 

Marquis von Meorangies, verlangte nach fünf Tagen einen 

freyen Abzug, und da man dies nicht bewilligte, fo drohte 
er, die Weſer⸗Bruͤcke zu fprengen, die Stadt in einen 

Afchenhanfen zu verwandeln, und fich nebft feiner Beſatzung 

unter den Trümmern zu begraben. Allein es blieb bey die, 
fen Drohungen, bie von ben Belagerern verfpottet wurden. 

Morangies änderte nun gefchwind feinen Entfchluß; denn 

fhon am nächftfolgenden Tage gefchah die Webergabe des 

Drts, wobey man die noch aus 3500 Mann beftehende Be; 

fasung zu Gefangenen machte, und ein großes Magazin 

erbentete. In Heflen war nur Marburg allein noch in 

Sranzöfifchen Händen: Der Erbprinz von Braunfchweig 

aber vertrieb fie auch hieraus, fo daß ſich jetzt in ganz Nie 

der-Sachfen und Weſtphalen kein Feind mehr befand. Erſt 
in Mefel machten die Sranzofen Halt, nachdem von ihnen 

11,000 Mann auf diefer Kriegsjagd in die Hände der Ver: 
händeten gerathen.. In diefer Preußifchen Seftung nahm 

der Franzoͤſiſche Feldherr das Hauptquartier, und fandte ben 
größten Theil feiner Truppen über den Rhein. 

Ferdinand hatte Mangel an Eavallerie. "Einige Regi⸗ 

menter Hannoͤverſcher und Heſſiſcher Neiterei, und einige 

taufend Preußifche Dragoner und Huſaren, bie fich bey 

“ feinem Heere befanden, waren zu bem großen Dienft im 

Felde nicht ‚hinreichend. Das Brittifche Parlament befchloß 
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daher, Reiterei aus ihrer Inſel nach Deutſchland zu ſenden, 
und auch mit Engfifchem Fußvolk Ferdinands Heer zu vers 

ftärken. Emden wor dazu der bequemſte Landungsplatz. 
- Diefer Drt war aber in den Händen der Franzofen; fie 
hatten ihn wegen des Hafens zu einem Waffenplatz und 

Hauptmagazin beftimmt, und ihn. mit 3800 Mann beiekt. 

Auch diefer Entwurf wurde vernichte. Zwey Englifche 

Kriegsſchiffe erfchienen, und hielten den Hafen verfchlofien. 

Ein Schrecken Überfiel die Befagung; fie fürchtete zu Waſ⸗ 
fer und zu Lande zugleich angegriffen und abgejchnitten zu 

- werden. Nichts blieb übrig als ein Abzug, der auch fos 
gleich unternommen wurde. Diefer aber gefchah mit großem 

Verluſt. Die bewaffneten Böte der Engländer, bie Preus 

ßiſchen Huſaren, die Hannoͤverſchen Jäger, alles wetteiferte 

in Thaͤtigkeit. Viele von diefen abziehenden. Franzoſen wurs 
ben getödtet, und noch mehrere gefangen genommen; dabey 

wurden alle Wermundete und Kranke ihrem Schickſal über 

loffen. Dean erbeutete eine Menge Gepäck, Schießvorrath 

und Lebensmittel; auch die mitgenommenen Geißeln wurben 
befreyt. Bey diefer übereilten Flucht vergaßen bie Frans 

zofen die Beſatzung ber Wechte, eines benachbarten Forte, 

abzurufen, die ſich gleich darauf mit einem Zug von huns 

ders Stuͤcken Geſchuͤtz zu Kriegögefangenen ergab. 
Alle kriegfuͤhrenden Heere, Preußen, Oeſterreicher, 

Ruſſen, Schweden und Reichs⸗Voͤlker, lagen in ihren Wins 

terlägern, als im Monat Maͤrz diefe große unerwartete 

Umgeftaltung vorging, wo bie fiegtruntenen Franzöfifchen 
Heere wie das Wildpret in den befchneieten Wäldern ge: 

jagt, ganz Nord :Deutfchland von ihnen. gereinigt, und ber 

Kriegesihauplag völlig geändert wurde. Bloß Weſel mar 

noch in ihren Händen. . Diefen Ort zu erobern, 'und fie 

vollends über den Nhein zu treiden, war. Ferdinands Ent 



wurf. Erſt aber bezog er mit feiner Schaar in Weſtphalen 

die Winterläger, und erwartete die Brittifchen Reiter. - 

Die Franzöfifche Nation, die nach die Schande des 

Roßbacher Tages nicht vergeffen, war durch biefen neuen 

höchft unerwarteten Auftritt aufs. tieffte gebeugt. Ein gros 

Bes Heer Franzoſen auf der Flucht. vor einer Hand voll 

Deutſchen, die in Eil zufammengegogen und. nicht einmal 

Reiterei bei fi) hatten, vor eben den uͤberwundenen Deut 

fhen, über die fie wenig Monate zuvor den Stab gebros 

chen, die fie mit Verachtung und Spott behandelt, in einen 

Landwinkel eingezwängt, und genäthigt hatten, ihre Rettung 

in einem erniedrigenden Wertrage zu fuchen; dies war mehr. 
als der Galliſche Stolz, ertragen konnte. Man glaubte 

fhon den unternehmenden Ferdinand über dem Nihein, im 

Kerzen Frankreichs, ja vor den Thoren von Paris zu fehn. 

Diefe Begebenheit fehlen den Preußifchen. Gegnern fo aus. 

Berordentlich, daß felbft die Höfe von Wien. und, Petersburg 
ein Verſtaͤndniß zwifchen Frankreich, und. Preußen. mut: 

maßten, und nur mit vieler Mühe gelang, es den Franzoſen, 

dieſen Verdacht zu vernichten. Der Hof zu Verfailles zeigte 

bald feinen Ernſt. Es wurden. die lebhaftefin Maaßregeln 

genommen, und alle Truppen aus den innerſten Theilen 

ded Königreichs in Bewegung gefegt. Diefe mußten in 

größter Eil das Heer am Rhein verſtaͤrken; die Graͤnz⸗Fe⸗ 

fiungen-wurden fchleunig. in den. beften. NWertheidigungsftand 

gefegt, und um den Muth der. Nation zn beleben, bie jegt 

mehr Frieden als Krieg wünfchte, ward das Gerücht vers 

breitet, daß naͤchſtens durch Spaniens Wermittelung der 

Friede erfolgen würde, 
Der Herzog von Belleisle, jegt in Verſailles das Wort 

fuͤhrend, wandte ſeine Aufmerkſamkeit auf die Quelle der 

Misbraͤuche. Er machte Verordnungen, deren Nothwendig ⸗ 
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keit, befonders in SKriegszeiten, bey allen wohlgeorbneten 
Heeren Verwunderung erregen mußte. Es hieß: daß die‘ 

Haͤlfte der Officiere bey ihren Regimentern bleiben ſollten; 

daß ſie ſich nicht ohne Urlaub vom Heere entfernen ſollten; 

geſchaͤhe es, ſo wurde ihnen dafuͤr die Strafe zuerkannt, 
ihre Beſoldung zu verlieren. Auch ſchickte Belleisle eine 

Anzahl Officiere nach der Baſtille, und ſchrieb Briefe an 
alle Regiments⸗Befehlhaber bey den Franzoͤſiſchen Schaa⸗ 

ren voll ſtrenger Befehle und Drohungen. Dieſe wurden 

jedoch wenig geachtet. Das Uebel Hatte tiefe Wurzel ges 
ſchlagen, "und ‚ohne eine völlige Umſchmelzung der ganzen 

Krieges / Verfaffung ber Franzoſen war es nicht zu hemmen. 

Es herrſchte bey ihren Heeren auf Maͤrſchen, in Laͤgern, 

ja ſelbſt auf dem Schlachtfelde kein Gehorſam, keine Manns⸗ 
zucht, keine Ordnung; dagegen deſto mehr barbariſche Ge⸗ 

braͤuche, willkuͤhrliche Geſetze und Ausfchweifungen. Selbſt 

niedere Officiere hatten Buhlerinnen bey ſich. Dieſe fuhren 
auf Maͤrſchen in Wagen, oft in Geſellſchaft des Liebhabers, 

der ſeine Schaar verließ und der Liebe lebte. Man fand 
alles in den Franzoͤſiſchen Laͤgern, was nur die Aufwands⸗ 

ſucht in den glaͤnzendſten Koͤnigsſtaͤdten zur Schau auskra⸗ 

men kann. Alle Beduͤrfniſſe, von den einfachſten bis zu 

den kunſtlichſten, waren hier vorhanden. Kramlaͤden ohne 

Zahl, ganze Vorrathskammern von ſeidenen Stoffen, Galan⸗ 

terie⸗ Waaren, wohlriechenden Eſſenzen, Sonnenſchirmen, 

Haarbeuteln und Schminkdoſen. Einſt befanden ſich bey 

der Armee des Prinzen Sonbife, die nicht über 50,000 
Mann zählte, 12,000 Wagen, die ‚Krämern und Marketen⸗ 
dern gehörten, ohne den Troß der Dfficiere zu rechnen. Bey 

der Garde du Corps hatte die aus 139 Neitern beſtehende 
Schwadron bes Herzogs von Willeroy allein 1200 Pferde 

in ihrem Gefolge. Ein Kleiner Theil derfelben diente zum 
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Keiten, die uͤbrigen mußten Wagen ſchleppen. Diefe unges 

heure Menge Fuhrwerke erfchwerte die Unterhaltung der 

Truppen außerordentlich, vermehrte die Unordnung in La⸗ 
gern und auf Meärfchen, und hemmte die Bewegungen der 
Heere. Man gab Bälle im Lager, und nicht felten verließ 

der Franzöfifche Officer feine Feldwacht, um in der Nähe 

eine Menuet zu tanzen. Man fpottete Über die Befehle 

der Heerführer, und gehorchte ihnen nur, wenn man es bes 

quem fand. 

Bon dieſem gänzlichen Margel an 1 Folgeleftung gab 

einer ihrer vornehmſten und beſten Feldherren, Graf St. 

Germain, nachher Daͤniſcher Feldmarſchall und zuletzt Fran⸗ 
zoͤſſſcher Kriegs⸗Miniſter, ein auffallendes Beyſpiel. Der 

Vorfall gehört zwar zum folgenden Feldzug, ſteht aber hier. 
pafiender an feinem Orte. St. Germain war Sranzöfifcher 

Generals Lieutenant, und befehligte eine abgefonderte Schaar 

von 10,000 Mann. In Uneinigkeit mit dem Marſchall 

Broglio Fündigte er diefem ganz den Gehorfam auf, und 

endlich verließ er gar das Corps, ohne feinem Ober⸗Befehl⸗ 

haber zuvor davon die geringfte Nachricht gegeben, und für 
die Sicherheit fo vieler taufend Soldaten feiner Nation ger. 

forget zu haben. Es fehlen ihm hinreichend, durch einen 

. Brief feinem ObersFeldherrn anzuzeigen, wo er bie ihm 
anvertraute Schaar gelaffen hatte. Diefer mititärifche Hoch⸗ 
verrath, wurde weder bey den Franzöfifchen Truppen, noch 
bey der ganzen . Nation als etwas befonderes angefehn. 

Man faate in Paris: Il a donnd sa demission. Keine 

“Rage, keine Verbinblichkeit gegen Ehre, Stand und Vater: 

land, kam bey diefem fonft fo ehrfüchtigen Molke hier in 

Betrachtung. Man begnuͤgte fih am Hofe und in der 

KHauptftadt, einen Entfchluß zu tadeln, der, nur geträumt, 

= 
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bey. Roͤmiſchen und Preußifchen Heeren ein todeswuͤrdiges 

Verbrechen geweſen wäre, 

Diefe Franzoͤſiſche Sinnes/⸗ und Handlungdart, die auf 

fo. mancherley Weiſe mit den kriegeriſchen Gebraͤuchen und 

Grundſaͤtzen der Deutſchen im Widerſpruche ſtand, erzeugte 
bey den Deutſchen Truppen eine Verachtung gegen die 

Franzeſen, die weder ber dieſer Nation eigene Muth, noch 
ihr thätiger Ehrgeiz zu ſchwaͤchen vermochte. Hiezu kamen 

die großen Vorfaͤlle. Kaum zeigt ſich Friedrich den Fran⸗ 

zoſen, ſo gewinnt er einen Sieg, und zwar auf die leichteſte 
Weiſe. Ferdinand zieht zerſtreute Truppen mitten im Win⸗ 

ter zuſammen, und jagt die ſiegtraͤumenden Franzoſen in 

wenig Wochen faſt ohne Schwertſtreich bis an den Rhein. 

Der zweymal fo ſtarke Feind flieht aller Orten, giebt feine 
Borröthe preis, und denkt Bloß auf Rettung des Lebens. 

In der Ihat war: der Zuſtand diefer Truppen, da ſie am 
Rhein anlangten, bedauerhswärdig; es war ein coloffales 
Bild des menfchlichen Elends; abgemattet, abgehungert und 
abgeriffen. Die nothwendigfen Bebärfniffe, die mannigfals 

‚tigen. Kaufartikel ihrer Marketender und Krämer, waren 

eine Beute für Ferdinands leichte Truppen geworden. Es 

fehlte den. Sranzofen an. Brot, und was ihnen eben. fo 

ſchrecklich war, an Haarpuder. Die Luftigfeit verließ fie 

jedoch nicht; fie fangen, fie huͤpften und erfchienen auf ihren 

Märchen in komiſchen Aufsügen. Man geflattete ihnen 

Srenheiten, die man bey andern Truppen für. unanfländig 
gehalten hätte. Oft fteckten fie auf dem Marſch die Brote 

auf die Spige ihrer Bajonette, und trugen fie hoch in der 

Luft; das Fleiſch hängten fie an das Gefäß ihres Degens. 

Diele von den gemeinen Soldaten hatten feine Strümpfe, 

daher. die Weine bloß mit den Stiefeletten bedeckt waren. 
- BDapierne Manfchetten waren bey ihnen nichts ungewoͤhn⸗ 
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liches. Bey keiner Armee herrſchte folche Sröhlichkeit, die - 

fomoht auf Meöärfchen als im Lager, bey Tag und bey 

Nacht, bey guten und üblen Vorfällen, ununterbrochen fort 

dauerte. In Ermangelung anderer Schaufpiele entblößte 

man liederliche Weibsperſonen bis auf den Gürtel und ließ 
fie fo Spiegruthen laufen; eine Strafe, die zur Deluftigung 

diente, und deſto fonderbarer war, da. die Franzoͤſiſchen Sol⸗ 

daten. felöft nie, weder auf diefe noch auf eine andre Art 

fühlbar gezüchtigt wurden. - . a 

Alle diefe Dinge vermehrten die Beractmng bey den 

Deutſchen Kriegern, die nie gegen ein. wahrhaft tapftes 

Volk groͤßer geweſen iſt. Man verbarg ſie nicht einmal in 

den nachtheiligſten Lagen. Hier iſt davon ein ſonderbares 

Beyſpiel: Ein Preußiſcher Huſar wurde von den Franzoſen 
gefangen, und ins. Haupt⸗Quartier gebracht. Clermont 

felbft wollte ihn fprechen; denn die Giefangennehmung eines. 
Preußifhen Hufaren war- hier ein feltner Vorfall, Diefer 
Krieger gehörte zu dem ſchwarzen Regiment, Ein jeder 

Reiter deſſelben, feinen Leib in Kleidungsſtuͤcke gehälle von 

der Farbe des Trauerns, trug uͤberdieß einen, ‚Tobsentopf; 
das ‚Sinnbild der Verweſung an der Stirn; er war ein 

lebendiges memento:mori; und ſchon der bloße Anblick eis 

nes. folchen Todes.» Predigers mit einem fcharfen. Saͤbel in 
der-Fanft, um dem Sittenſpruch den fänfften Nachdruck zu 
geben, flößte Schrecken ein; auch waren. dieſe ſchwarzen 

Huſaren den tapferſten Regimentern des Franzoͤſiſchen Heers 

furchtbar. Man hatte die Sage verbreitet, daß ſie bey 

Widerſetzung nie Pardon gaͤben, und die Huſaren beſtaͤtig⸗ 

ten dies Geruͤcht, um deſto leichter zu ſiegen. Es wirkte 

auch uͤber allen Glauben. Ganze Schaaren flohen vor 

wenigen Huſaren, und nicht ſelten brachten einzelne diefer 

ſchwarzen Reiter ganze Haufen von Gefangenen ins Lager 
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der Verbündeten. Sie gingen zum Gefecht wie zum Tanz, 
und kehrten nie ohne Beute zuruͤck. Dieſe ſchwarzen Rei⸗ 
ter zeichneten ſich unter den feichten Truppen: der Preußen 
fowohl durch Edelmuth als: durch. eine. heldenmäßige. Uner⸗ 
ſchvockenheit aus, wovon folgende Zuge verdienen. anfbehals 

ten zu werden. Ein Hüſar nahm einen Defterreichifchen 

Officier gefangen, der ihm der Kriegsfitte gemäß; fofort feis 

nen Geldbeutel und feine Uhr uͤberreichte. Der: Preuße gab 

beides zuruͤck, und ſagte: „Sie ſind ein Gefangener und 

5, brauchen She Selb. Dieſer hier; indem er auf. feinen 

Saͤbel ſchlug,„giebt mir alle Tage deraleichen.” Dies 

fchwarze Regiment mußte bey einem’ Gefecht unter einen 

heftigen Kanonenfeuer unbeweglich. halten. _ Ein Officier 

taucht gelaffen feine Pfeife, und ruft, al& zwey Huſaren 

von: Kugeln zerſchmettert von. ihren: Pferden‘ kürzen, den 

andern: feines Zuges zu: „Nur ruhig, rühig,. meine Kine 

„der! Wenn jemand fällt, nur. immer gleich wieder gefchlofs 

„fen, dazu ſtehn: wir. hir.” In einem andern Gefecht 

ruft ein ſchwer verwunderter. Officker, indem er ‚vom: Pferde 

herunterſinkt, ſeinen Huſaren zu: „Drauf, drauf, auf den 

sFr an mir iſt nichts" gelegen.“ Söolche Beyſpiele muß⸗ 

ten bey den uͤberlebenden Kriegern die Begriffe von ihren 

Pflichten erhöhen; und bie Furcht Horık Tode ſchwuͤchen. 
:- "Die, Unterrebung: des Franzoͤſiſchen Feldheren. mit. dem 

gefangenen Huſaren gefchah durch Dolmetſcher. Auf: die 

Frage, wo Ferdinand ſich gelagert haͤtte, war die Antwort: 

Da, wo ihr ihn nicht angreifen werdet... Man fragte 

ihn, wie ftart bie. Mannſchaft feines Königs’ fey? Er ants 

wortete: fie möchten fie aufluchen umd zählen, wenn fie- 
Much: genug dazu hätten. Clermont hielt ſich durch dieſe 

Kuͤhnheit nicht beleidigt. Sie gefiel ihm vielmehr, und vers 
anlaßte ihn, den Kufaren zu fragen: ob fein König viel 
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folcher Soldaten hätte, wie er? Der Mann mit dem Tob: 
‚tenkopf antwortete: „Ich ‚gehöre zu ben fehlechteften, font 

„wäre ich jegt nicht euer Gefangene.” Eine ſolche Sin 

nedart außerhalb Frankreich zu finden, war den Franzoſen 
ein Raͤthſel. Man entließ den Kufaren, und Clermont 
ſchenkte ihm einen Louisd'or. Der Preuße nahm ihn an; 

allein obgleich ausgepländert und ohne einen Heller im Ber 

fig, gab er im Angeficht des Feldherrn das Goldſtuͤck einem 
Sranzöfifchen Soldaten, mit der Erklärung, daß er von den 

Feinden feines Volks keine Geſchenke annehmen wollte. 

Man trug ihm Dienfte und eine Officierſtelle an; er aber 

antwortete mit Hohngelächter, daß er ein Preuße fey. 

Solche Züge ftempeln den Geiſt eines Volks und eines 

Zeitalters. Ein hoher Sinn. biefer Art bey einem gemeinen 
Soldaten konnte nur durch Nationalgrundfäge, und Volke: 

flimmung gebildet werden; daher erregte dieſe Handlung 

auch unter den Deutſchen nicht die Bewunderung, bie fie 

verdiente. Sie wurde befannt, allein der Name des Preus 

fen, der fo dachte, ift unbekannt geblieben. 

Es iſt die Pflicht eines Gefchichtfchreibers, dergleichen . 

Handlungen eines Einzelnen aufzuzeichnen. Es ift eine ans 

genehme Pflicht, wenn folche feinem Volke Ehre bringen. 

Er muß aber auch edle große Handlungen des Feindes nicht - 

verſchweigen. Der fehon vorhin erwähnte Marquis von 

Armentieres nahm die Stadt Zelle ein. Der Adel und bie 

Buͤrgerſchaft flehten durch Abgeordnete um Schonung. 
Armentieres antwortete; „Meine Herren, ich bin nicht 

. „»9Hefommen, Ihnen Gutes zu thun; feyn Sie aber verſi⸗ 

„chert, daß ich Ihnen fo wenig Böfes thun werde, als es 

„mir nur möglich feyn wird.”. Und er hielt Wort Nach 

geenbigtem Kriege ſchickte er aus Frankreich dem Prediger 
Roques in Zelle das Dictionnaire Encyclopedique, das de, 
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mals ald das Buch aller Bücher Betrachtet wurde, zum 

Geſchenk, mit folgenden Worten: „Sie haben mir zu viel 

„» Gelegenheiten gegeben, Ihren unglücklichen Mitbuͤrgern 
„möglich zu feyn, als daß ich Ihnen nicht meine gerechte 

+ Dankbarkeit dafür bezeugen follte.” Die Franzoſen, uns 

ter Anführung des Generals Mercieres, nahmen die Weſt⸗ 
phälifche, wegen ihrer Leinwand: Dranufacturen berühmte 

Stadt Bielefeld ein, wobey die dortige Bleiche geplündert 

wurde, obgleich fich der KHeerführer dieſen Ausfchweifungen 

tiderfegte. Sein Gewiflen fagte ihm jedoch, daß er nach⸗ 

drücklicher hätte verfahren können; er fchiefte daher im | 
Jahr 1790, drey und dreyßig Sjahre nach diefer Handlung, 

. ans Bayonne den Magiftrat von Bielefeld eine anfehnliche 

Summe Geldes, mit der Bitte, fie unter die nod) lebenden 

Sintereffenten zu vertheilen, oder im Fall diefe geftorben 

fenn follten, das Kapital auf eine andre für die Stadt 

nußbare Art zu verwenden. In der Stadt Hannover war 

man auch ſo gluͤcklich, einen Dienfchenfreund zum feindlichen 
Vorgefegten zu haben. Es war der Herzog von Randan, 

der, wo er nur immer konnte, Nachfiht und Großmuth 
zeigte; auch der Franzöfifche General Waubecourt, der auf 

dem Harz befehligte, bewies durd "fein ruhmwuͤrdiges Bes 

tragen, wie man Edelmuth mit feindlichen Unternehmungen 

verbinden koͤnne. Die dadurch gerührten Einwohner ber 
Bergſtadt Clausthal ließen als Beweis ihrer dankbaren 

Empfindungen eine große Schaumuͤnze praͤgen, mit ſeinem 
Bildniſſe und der Aufſchrift: Recto, Modesto Duci Vau- 
becourt, Civit. Clausthal. 1762. 

Wir nehmen nun den Faden der Geſchichte wieder auf. 

So bald die Streiter in ben kurzen WWinterlagern fich 

“erholt hatten, eröffnete Ferdinand den Zeldzug mit dem 

‚kühnen Entwurf, den Krieg, wo nicht in Frankreich ſelbſt, 
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doch an die Grenzen diefes Reichs hinzufpielen. Da aber 
das Franzoͤſiſche Heer an den Ufern des Rheins, zum Theil 

vortheithaft, aufgeftelle war, und der Deutfche Feldherr auch 
keine Vorrathsbruͤcken hatte, fo zeigte ein Uebergang über 

diefen großen Fluß außerordentlihe Schwierigkeiten. Sie 

wurden jedoch durch vortrefflihe Maaßregeln uͤberwunden, 

und den erften Juny in der Nacht ging das Bundesheer 

theils in Fahrzeugen, von den KHolländern gemiethet und zur 

Schiffbruͤcke an einander gereiht, theils in flachen Boͤten 

unweit Cleve glücklich über den NAhein. Der dadurch eini- 

gen Kolländifchen Ländereyen zugefügte Schaden wurde den 

Figenthümern mit 4000 Gulden vergütet. Ferdinand 

wänfchte fehnlich eine Schlacht; Clermont aber vermied fie 

forgfältig, und hatte fih mit feiner weit ftärkern Mann⸗ 

[haft bey Mheinfelden bis an die Zähne verfchanzt. Ihn 

dort anzugreifen, war Verwegenheit. Nichts blieb übrig, 

als durch Fünfkliche Bewegungen ihn wegzudrängen. Dies 
gelang feinem Eriegverftändigen Gegner, und in vierzehn 

Tagen nach dem Uebergang Über den Rhein, fah man die 
Tranzöfifchen Schaaren in den Ebenen von Erefeldt. Es 

kam hier am 23ften Juny zu einer Schlacht. Ferdinand 

zeigte dabey feine erhabenen Kriegstalente. Er ordnete drey 

Angriffe an, wovon jedoch zwey verftelle waren: ein Um⸗ 
ſtand, der durch kunſtvolle Einrichtung dem Feinde verbors 

gen blieb. Das Hauptfpiel war eigentlih auf dem linken 

Flügel der Franzoſen in einem Gehoͤlz, von deſſen Beſitz 

das Schickſal des Tages abhing. Hier befehligte der Ge: 

neral ©t. Germain, der in der Hoffnung, unterſtuͤtzt zu 
werden, fich gegen die überlegene Macht aufs tapferfte ver: 

theidigte; auch war das ganze Grenadier: Corps ihm zu 
Huͤlfe gefandtz; allein diefe Truppen verfehlten den Weg. 

Endlich drang der Erbprinz von Braunſchweig mit dem 
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FZußvolk ins Holz, und nad) ‚einem hartnäckigen Gefecht von 

drey Stunden wurde ber Feind glücklich hinausgetriehen. 
. Die Sranzöfifhe Cavallerie verlor in diejer Schlacht einen 

großen Theil ihrer heften Reiter, und die Preußifchen Dras 

goner, durch gewiſſe Spottreden der. Franzoſen aufgebracht, 

rächten ſolche jegt nachdruͤcklich. Die Verbündeten hatten 

in diefem Treffen nur 1500 Todte und Verwundete, bie 

Feinde aber zählten über 7000 Mann. Ein Nationafver: 

luſt dabey für die Franzofen war der fterbende Graf Gr 

ford, der einzige Sohn des Herzogs von Belleisie, ein 

junger Mann von feltenen Talenten und den größten Hoff 

nungen. Er ftarb, tödtlicd) vermundet, in den Armen des 

Erbprinzen von Braunfchweig, der ihn kannte und liebte. 
Der Sieger Ferdinand ging auf dem Wahlplag herum, be: 

trachtete gerührt die verftümmelten Leichname, und fagte zu 

feinen Officieren, die ihm Gluͤck wünfchten: „Dies ift das 

„zehnte Schaufpiel diefer Art, das ich in meinem Leben 

„ſehe. Wollte Gott; daß es das legte wäre.” “ 
Nah der Schlacht rückte ‘der Erbprinz mit einem 

Haufen vorwärts, nahm Nüremonde durch Unterhandlung 

ein, und fchickte ftreifende Parteyen bis an die Thore von 

Bruͤſſel. Mean brandfchagte in Brabant und im Bisthum 
Lüttih, Die Hauptfolge diefes Sieges aber war die Be: 

lagerung von Düffeldorf, wo die Franzofen ihre größte Vor; 

rathskammer hatten. Am fechöten Tage, nachdem eine 
oroße Anzahl Hänfer durch Bomben und Kugeln in Afche 

gelegt waren, ging die Stadt über. Die Beſatzung erhielt 
freyen Abzug; der ungeheure Vorrath aber von Lebensmits 
teln, Schießbedarf und ſchoͤnem Geſchuͤtz, wurde ben Ers 
oberern überlaffen. Man erſchrak in Srankreich über diefen 

neuen Verluſt; die Baftilfe wurde gefüllt, und Clermont zus 

rücberufen. Der Dauphin wollte fih nun ſelbſt an die 

Spiße 
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Spitze des Heeres ftellen, welches jedoch nicht geftattet wurde. 

Man nahm indeß neue Dranfregein, die Ehre der Franzoͤ⸗ 

ſiſchen Waffen zu retten. Die Heere wurden mit Erjags 

friegern, Bedärfniffen und mannigfaltigen Anordnungen 

verfehen. Den Befehl am Rhein erhielt jegt der erfahrne 

Marfchall von Eontades; dabey wurde dem Prinzen Sour 

biſe der Befehl zugefchickt, mit feiner durch 6300 Mann 

Wirtemberger verftärkten Mannſchaft, es kofte mas es wolle, 

wieder in Heffen einzubringen. Diefe Provinz fchien wegen 
Serdinands Entfernung eine gewiffe Eroberung, und zus 
gleich ein Mittel zu feyn, die Schaaren ber Verbuͤndeten 

vom Rhein abzuziehen. Soubife rüdte nun an, und ob⸗ 

aleich feine Vorhut von der Heſſiſchen Landmiliz gefchlagen 

wurde, fo drang er doch mit 30,000 Mann ins Herz der 

Provinz ein. Der Heflifche Feldherr, Prinz von Yfenburg, 
hatte nur 7000 Mann, fie zu vertheidigen; mit diefen bes 

zog er ein vortheifhaftes Lager zwifchen Caſſel und Deinden. 

Er ertannte fein Unvermögen, mit fo wenigen, zum Theil 

ungeregelten Streitern, einem großen Heere Widerſtand zu 
thun, und wünfchte daher bloß Zeit zu gewinnen, um den 

Erfolg der Unternehmungen am Rhein zu erwarten. Dies 

fem Plan gemäß wollte er fich zurückziehen. Seine Trup⸗ 

pen aber, die jegt von den Franzofen die verächtlichften Be⸗ 

griffe hatten, wollten davon nichts hören. Er war gezwun⸗ 
gen Stand zu halten, und fo fam es zwilchen ihm und dem 

abgeſchickten Haufen des Herzogs von Broglio, der 12,000 

Mann, groͤßtentheils Deutſche im Franzoͤſiſchen Sold ftehende 

Regimenter, gegen ihn anfuͤhrte, am 23ften July bey dem 

Dorf Sangershaufen zu einem Treffen. Es war fehr hisig. 

Die Heſſen ftritten wie Löwen, und machten fünf Stun, 

den lang den Sieg flreitig; endlich aber wichen fie der 

Uebermacht. Yienburg. verließ das Schlachtfeld mit einem 

v. Archenholz fiebenj. Krirg I. P 
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Verluft von 1500 Mann an Todten, Verwundeten und 

Gefangenen, und faft feinem ganzen Gefchüge. - Dreyhuns 

dert von dieſen muthigen Heſſen ertranten in der Fulda, da 

fie, um der Kriegsgefangenfchaft zu entgehen, über biefen 

Fuß zu ſchwimmen verfuchten. Durch den Sieg wurden 

die Franzoſen Meiſter von der Wefer, und konnten ſich im 

Hannoͤverſchen und in Weftphalen weiter ausbreiten. Heſſen, 

fchon im vorigen Jahr fo ſchwer heimgeſucht, fühlte jet 

abermals die Geißel des Kriegs. Man verfuchte für das 

ungluͤckliche Land zu unterhandeln; Contades aber trieb mit 

den Abgeordneten feinen Spott, und fagte, daB er ein Sol⸗ 

dat fen, und nicht fehreiben koͤnne. 

Die Engländer waren durch die Schlacht ben Erefeldt 

und Ferdinands Fortfchritte am Rhein ganz für einen Land- 

krieg geſtimmt worden, da diefe Snfelbewohner bis jegt nur 
vom Seekriege hatten hören wollen. Die gefeßgebende Ge⸗ 

wolt dieſes Reichs ſowohl als das Volk, alles wuͤnſchte die 

nachdruͤcklichſten Maaßregeln, um die Franzoſen zu Waſſer und 

zu Lande zu bekaͤmpfen. Der große Pitt hielt immer noch das 

Ruder des Brittiſchen Staats in ſeinen gewaltigen Haͤnden, 

und beherrſchte die ſtolze Nation nach Gefallen. Durch 

ſeine alles beſiegende Beredſamkeit und ſeinen tiefdurchdrin⸗ 

genden Geiſt, war er gleichſam unumſchraͤnkt im Königlichen 

Rathe fowohl ald im Parlament. Sein Grundfaß war, 

eine Sache ganz zu unterlaflen, oder fie mit allen Kräften 

auszuführen. Das Parlament bewilligte, 18,000 Mann 

nach Deutfchland zu ſchicken. Wäre diefes früher gefchehen, 

fo würde fih Ferdinand jenfeit des Rheins behauptet has 

ben, auch hätte man wahrfcheinlich die von den Verbuͤnde⸗ 

ten berannte Feftung Weſel erobert. Allein jegt war bie 

‚Lage dieſes Feldherrn bedenklich. Er hatte ein Heer von 
80,000 Mann unter Anführung eines erfahrnen Feldheren 

% 
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gegen fich; die. Lebensmittel fingen bey feinen Truppen an 
zu mangeln, dabey hatte ein lange anhaltendes Regenwetter 
die Wege von Grund aus verdorben und die Ufer über 

ſchwemmt. Die Maͤrſche waren daher außerordentlich bes 

fhwerlih. Die Sranzofen hatten fi der Maas verfichert, 

und jet waren fie darauf bedacht, das Bundesheer vom 

Rhein abzufchneiden. Ferdinand wollte fchlagen; Contades 

hingegen, feiner Vortheile fih bewußt, vermied -forgfältig' ein 

Treffen. Indeſſen erforderte das bedrohte Hannover fchleus 

nige Huͤlfe; hiezu kam die Beſorgniß für den Unterhalt ber 

Truppen und die Sicherheit der Engliſchen Huͤlfsvoͤlker, bie 

in Norddeutfchland landen follten und leicht abgefchnitten 

werden konnten. | 

Diefe Betrachtungen nöthigten den Deutfchen Feldheren 
über den Rhein zurückzugeben; allein die Schwierigkeiten 

dabey waren fehr groß; der Fluß breit und ftark firdmend; 

der Feind mit einer gewaltigen Uebermacht in der Nähe 

und fehr wachfam. Das Bundesheer hatte bey Rees eine 

Brücke über diefen Fluß geſchlagen; in der Stadt war ein 
ſtarkes Magazin, ein großer Geldüorrath und ein Feldhor 

fpital. Zur Bedeckung fowohl der: Stadt als der Brücke 

befand fich Hier der General Imhof mit 3000 Dann. 

Diefer wurde nun von 10,000 Dann Franzofen unter dem 

Befehl des General Chevert angegriffen. Alles war an 

der Behauptung diefes Poftens gelegen. Die Rettung oder 

der Untergang der Verbündeten hing davon ab. Ferdinand 

war unvermögend, Hülfe zu fenden, fo daB Imhof fich bloß 

auf feine und feiner Truppen Tapferkeit verlaffen mußte. Sein 

Lager war durch Gräben und Hecken gedeckt. Der Feind 

fannte diefes Terrain nicht, das Imhof forgfältig benugte, und 

anftatt die Franzofen zu erwarten, ihnen vielmehr entgegen ging. 

Der Angriff war higig, und defto wirkfamer, da man ihn von 

P 2 



28 (1758.) 

dem kleinen Haufen gar nicht erwarten konnte. In einer hab 
ben Stunde Zeit war der überlegene Feind zurücgefchlas 

gen; er eilte nach Wefel, und ließ eilf Kanonen, viel Mu⸗ 

nition, eine Menge Wagen und einige hundert Gefangene 

zuruͤck. Die Franzofen flohen mit ſolcher Mebereilung, daß 
fie unterwegs ihre Waffen von ſich warfen. Auf dem Wer 

ge nad) Wefel fand man über 2000 Musketen. | 

So unbedeutend auch diefer Vorfall in einem fo bluti- 

gen thatenvollen Kriege war, fo vertrat er doch hier die 

Stelle ded größten Sieges. Denn er entfchied den Beſitz 

der großen Vorräthe in Rees und Emmerich, fo wie der 

Schiffbruͤcke, ohne welche es Ferdinand unmöglich geweſen 
wäre, den Rhein zu überfchreiten; fo daß diefer vortreffliche 

Feldherr mit feinen tapferen Kriegern ohne Lebensmittel, 
ohne Schiffhräcken, kurz ohne Hoffnung, in einen Erdwins 

tel eingefchlofien, ein Raub der Feinde geworden wäre. 

Nun aber war der glückliche Uebergang nicht mehr zweifel- 

haft. Der Deutfche Feldherr hinterging die Franzofen 
durch falfche Maͤrſche und Stellungen, um feine Abſicht zu 

verbergen. Der angefchwollene Rhein verurfachte jedoch, 

daß man die Bruͤcke bey Rees abbrechen, und fie bey Griet—⸗ 

haufen fchlagen mußte. Die Sranzofen machten den legten 

Verſuch, fie durch vier Fahrzeuge von einer befondern Baur 

art, die von Weſel ausliefen, zu vernichten; allein biefe 

‚wurden durch bewaffnete Böte aufgefangen, fo daß den 

gten und 10ten July das ganze Bundesheer gluͤcklich über 
den gewaltig firömenden und von den Feinden ſtark befegten 

Rhein ging, ‚ohne einen Mann zu verlieren; ein Ruͤckzug, 

der noch meifterhafter als felbft der Uebergang war. Bald nach⸗ 

her wurde Imhof mit einem Corps den Englifchen Truppen 

entgegen gefchickt, Die. in Emden gelandet waren, und ſich mit 
ben Bundsgenoſſen ohne Hindernifle bey Coöͤsveld vereinigten. 
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"Die Ankunft diefer Engländer erregte bey den Deuts 

fchen große Freude, Es waren 10,000 Soldaten, und alfo 

die erfte Divifion von den 18,000 Mann, die das PDarlas 

ment bewilligt hatte. Diefe Krieger bildeten eine überaus 

fhöne Schaar an Menſchen und Pferden, welche ſich auch 

durch Außerlichen Glanz auszeihnete. Ein Grenadier-Re 

gingent hatte mit Gold und Silber reich geftickte Muͤtzen 

mit dem Motto: Nec timor, nec pavidus. Ein Cavalleries 

Regiment ritt lauter Rothſchimmel; ein anderes Blaufchims 

mel; ein dristes bloß ſchwarze, und ein viertes bloß kaſta⸗ 

niendraune Pferde, ſaͤmmtlich auserlefen und Parade Pferden 

aͤhnlich. Außer den laſttragenden Thieren führten fie über 
1000 Gepäck: Wagen mit fich. 

Unter. den Brittifchen Truppen, die nach Deutfchland 

kamen, befanden fich auch 2000 Berafchotten, die fih bald 

durch Muth und Thätigfeit den Feinden Eenntbar machten, 

Die Bergſchotten, die fo viel Eigenthämliches in ihren Sits - 

ten haben, find die Bewohner der Schottifchen Gebirge und 

der Hebridifchen Inſeln. Ste rühmen fich ihrer unvermiſch⸗ 

ten Abkunft von den alten Salsdoniern, bie nie, weder von 

den Römern, noch von den Dänen, den Sachfen oder den 
Normaͤnnern unterjocht, auch jegt noch in einer mindern 

Unabhängigkeit von der Regierung, als ihre Landsleute, leben. 

Ihre Sprache ift noch jeßt die alte Herfiihe, in welcher 

Oſſian fang, und mit diefer Sprache hat fih auch größten: 

theilg ihre alte Kleidung, ihre Lebensart und Sitten unver: 

ändert erhalten. Simmmer noch wie ehemals fingt der Berg, 

ſchotte in der bemoosten Huͤtte die Heldengeſchichte ſeines 

Volks, theilt noch jetzt an dem gaftfreyen Heerde gern fein 

Haferbrot mit dem unbekannten Wanderer, hängt jeßt noch 

nach patriarchalifcher Sitte am Haupt feines Stammes 
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feinem Lehnsherrn, den er mehr als den König von Eny 

land ehrt. 

Diefe Bergſchotten find von feftem Gliederbau, fehr 

Helenkig, Leicht zu Fuß, und bey harter Koft an Befchwers 

lichkeiten jeder Art gewöhnt. Sie find fehr tapfer und 

überhaupt vortreffliche Soldaten, allein Feinde einer ſtren⸗ 

gen Mannszucht; fie tragen keine Beinkleider, fondern an 
deren Stelle einen geftreiften wollenen Mantel, der um bie 

Huͤften gefchlagen wird, und über die Knie herabhängt. 

Sn einen folhen Mantel gehuͤllt, fchlafen fie ohne Zelt unter 

freyem Himmel, wenn fie fih nicht in die Erde graben, 

wozu fie eine eigene Gefchicklichkeit beſitzen. Ihre Habſe⸗ 

ligkeiten werden nicht wie bey andern Kriegsvslkern in Tor 

‚niftern und auf dem Ruͤcken getragen, fondern vorn vor 

dem Unterleib, wo fie in einen fpigigen Beutel von See⸗ 

hundsfellen eingefehnärf find. An den Füßen tragen fie 

Strümpfe von ſelbſtgewirkten Zeuchen, die aber nur die hal, 

ben Beine bedecken, und auf dem Kopfe haben fie Mügen 

mit einem Federbuſch geziert. Ihre Waffen find eine Flinte 
mit einem Bajonet, ein Paar Piftolen im Gürtel, ein gros 

Ber Degen, und ein langes vorn hangendes Meſſer. Ihre 

Feldmuſik Hefteht in Trommeln und Dudelfäcen, welche 

feßtere in Schottland überhaupt in Ehren gehalten werden. 
Zu ihren fonderbaren alten Kriegs» Gebräuchen gehört, daß 
jedes Bataillon einen Hirfch bat, der auf allen Märfchen 

an ber Spige des erſten Haufens mitgeführe wird. 

Diefe Berg Soldaten zeigten auch jegt in Deutfchland 
ihre gewöhnliche Tapferkeit in mancherley auffallenden Ihe 

ten. Unter andern überfielen fie bei Dillenburg ein Frans 

zoͤſiſches Cavallerie-⸗Regiment; die Reiter verfuchten eitigft 

ihre Pferde zu befteigen, allein fie wurden theils niederges 
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hauen, theils zu Gefangenen gemacht; und nun beſtlegen 

die Bergſchotten die erbeuteten Pferde, und kamen beritten 

ins Hauptlager zuruͤck. 

Ferdinand nahm jest, um feinen Truppen Erholung zu 

verfchaffen, vortheilhafte Stellungen an der Lippe, wobey er 

Hannover deckte. Das eroberte Düffeldorf mußte jest wies 

der verlaflen werden. Die Hannoͤverſche Befagung 309 aus 

diefer Feftung, nachdem fie alle Kanonen vernagelt, und das 

Pulver in den Rhein geworfen hatte. Auch Cleve wurde 
verlaffen. Beide Derter nahmen die Sranzofen gleich wieder 

in Beſitz. Henburg wurde an ber Wefer aufgeftellt, und 

der General Oberg mußte mit 8000 Mann Heflen decken. 

Oberg bezog das fefte Lager bey Sandershaufen, und vers 

fuchte alfe Mittel, um von den Franzofen in feinen Vers 

fhanzungen angegriffen zu werden. Soubife, ber ihm mit 

30,000 Mann gegen über ſtand, wollte diefes nicht, fondern 
bemühte fih, ihm in den Nüden zu kommen. Diefe Ber 

forgniß trieb Oberg aus feinem Lager. Nun wurde er am 

10ten Dctober von dem überlegenen: Feind bey Lutternberg 

auf allen Seiten angegriffen. Das Terrain war viel zu 

weitläufig, um ed mit fo wenigen Truppen an allen Punk, 

ten zu vertheidigen. Die Heſſen wehrten ſich jedoch tapfer, 

und fchlugen das feindliche Fußvolk zurück, wurden aber in 

den Augenblick des Sieges von ber Franzöfifchen Reiterei 

in der Seite und im Rücken angefallen. Der Drangel an 
Reiterei auf Heſſiſcher Seite vergrößerte diefen Unfall, und 

‚nöthigte Oberg zum Ruͤckzug. Die Verbündeten verloren 

dabey 1500 Mann an Todten, Verwundeten und Gefange 

nen, nebft acht und zwanzig Kanonen. 

Die Sachfen, von denen kurz zuvor ein 10,000 Dann 

ftarter Haufe zum Sranzöfifchen Heere geftoßen war, hatten 
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an diefem Siege vielen Antheil; auch wurden in der Folge 

von den Franzoſen wenig Wortheile erfochten, wozu biefe 

wackeren Truppen nicht thätig das ihrige beytrugen. Den⸗ 

noch mußten fie von ihren ftolzen Bundsgenoffen allerhand 

Demüthigungen dulden, und ging es übel, fo legte man es 

ihnen zur Laſt. Diefe Sächfifhe Krieger waren größten 

theils Weberläufer vom Preußifchen Heere, geborne Sachfen, 

die nicht, wider ihren Landeöheren fechten wollten. Man 
hatte fie in zwölf Regimenter vertheilt, und jet ſtanden fie 

in Sranzöfifchem Sol. Sie führten vier und zwanzig Ras 
nonen bey ſich, ein Geſchenk der Dauphine und ‚mit ihrem 

Namen geziert. Es war ein Tribut, den diefe Fürftin ih⸗ 

rem bedrängten Vaterlande zollte. Ihr Bruder, der Prinz 

Xaver, zweyter Sohn des Königs von Polen, war Anfüh: 
rer diefer Schaar. Von allen Fähigkeiten zum Kriege ents 

bloͤßt, ein fchlechter Feldherr, ein fchlechter Vaterlandsfreund, 

und auch als ein fchlechter Regent durch feine ſonderbare 

Landesverwaltung in Sachſens Jahrbuͤchern unvergeblich, 

brachte er das ihm eigne. ſtolze Weſen zum Heere mit, und 

empoͤrte dadurch die Sächfifhen Soldaten, die voll guten 

Willens waren, und eine beffere Behandlung zu verdienen 

glaubten. Man murrte nicht allein, fondern es wurden auch 

ganz laut in Gegenwart des Fürften Schimpfreden auss 

geftoßen. Xaver, an einem Hofe erzogen, wo ein Aftatifcher 

Aufwand Herrfchte, und Morgenländifche Ehrfurchts⸗Bezeu⸗ 
gungen Sitte waren, konnte bey diefen Beleidigungen feinen 

Sinnen kaum trauen. Er dachte auf ſchreckliche Strafen. 

Ein Saͤchſiſcher Feldherr aber gab ihm den weifen Rath, 

bey dieſer Volksſtimme ja zu fchweigen, und fein Betragen 

zu ändern. Er that beides, und feine Soldaten, die von 

€ 
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feinen Kriegsfähigteiten ihre Begriffe nicht änderten, ehrten 
jegt wenigftens den Sohn ihres Königs in ihm. 

Der Sieg bey Lutternberg . verfchaffte Sonbife den 

Marſchallſtab. Er durchzog nunmehr die benachbarten Land» 

fchaften, erpreßte überall ſtarke Brandfchagungen, und drang 

bis an die Mauern von Hameln. Die Regierung in Hans 

nover war in großer Unruhe, und abermals wurden das 

Archiv und andere Sachen von Wichtigkeit nad) Stade in 

Sicherheit gebracht. Ferdinands Maͤrſche und Stellungen 

verhinderten jedoch das weitere Vordringen der Franzoſen 

und die Vereinigung ihrer Schaaren, die nad) einigen frucht- 

Iofen Unternehmungen die Winterwohnungen bezogen, das 

Hauptheer unter Contades zwifchen der Maas und dem 

Rhein, die Truppen bes Prinzen Soubife aber längs ben 

Ufern des Rheins: und des Manns. Heſſen wurde ganz 

von ihnen geräumt. Hier nahm nun der Prinz von Yen 

burg feine Winter Quartiere; der Herzog Ferdinand hin⸗ 

gegen verlegte feine Truppen in Weftphalen, und nahm 

feinen Hauptfland in Münfter. 

Durch die Thätigkeit diefes großen Feldherrn wurden 

die Sranzofen gehindert, die graufamen Befehle ihres Hofes, 

die nicht eines erleuchteten Volks, fondern der Irokeſen 

würdig, zu vollziehen. Man beichloß in Werfailles bereits - 

im Sommer, ohne Rüdficht auf Menſchlichkeit, bie erhalte, 

nen Vortheile aufs Außerfte zu benutzen. Louvois, Meinifter 

Ludwigs des vierzehnten, hatte ſchon im vorigen Jahrhun⸗ 

dert das barbarifche Beyſpiel von Werheerungs » Befehlen 

gegeben, die der große Türenne in ber unglücklichen Pfalz 

gezwungen ausführen mußte. Dieſer Sranzöfifche Verſuch, 

von den Tatarn entlehnt, und von allen Europäifchen Nas 
tionen, felöft von den Franzoſen, feit hundert Jahren ein; 
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ſtimmig mit Ehrloſigkeit gebrandmarft, wurde jest zur ewi⸗ 
gen Schande diefes gefitteten Volks abermals hervorgefucht. 

Der Kriegs ; Deinifter Belleisle fchrieb an den Marſchall 

Contabded:. „Sch weiß keine andre Quelle für unfre drins 

„genden Beduͤrfniſſe, ald das Geld, welches wir aus den 
„feindlichen Ländern ziehn. Diefe muͤſſen uns auch außer 

„dem Gelde alles, was nur zum Unterhalte gehört, ver, 

„Ihaffen: Heu, Stroh, Hafer, Brot, Korn, Vieh, Pferde, 

„5a fogar Menfchen, um unfre ausländifche Negimenter 

„wieder vollzählig zu machen. Bis Ende des Septembers 

(1758) wird es nöthig feyn, eine gänzlihe Wuͤſte aus 

„allen Gegenden zu machen, bie vor der Fronte des Cor⸗ 

„dons liegen, den wir im Winter ziehen wollen, damit es 

„dem Feinde ganz unmsglich, fi ung zu nähern.” In 

den folgenden Briefen an Contades waren dieſe Befehle 

noch beftimmter. Unter dem 5ten October hieß es: „Sie, 

„mein Herr, muͤſſen ganz Weſtphalen in eine Wuͤſte vers 

„wandeln, und in den Ländern an der Lippe und ih Pader⸗ 

„born, ald den fruchtbarften Provinzen, muß alles bis 

„anf die Wurzeln in der Erde ausgerottet wers 

„den.” 

Die Franzöfifchen Kriegs s Befehlhaber folgten zwar 
nicht ganz genau diefer graufamen Vorſchrift, doch betrugen 

ſich manche auf eine Art, die hinreichend ihren guten Willen 
anzeigte.. Gewaltſame Erpreflungen gehören zu den gewähns 

lichen Greueln des Krieges, ſelbſt bey den gebilderften Voͤl⸗ 

fern; nur dann find fie ber Aufzeichnung werch, wenn fie 

bis zu einer außerordentlichen Höhe getrieben werden. Dies 

war der Fall in der Grafſchaft Hanau, bie wie ganz Heſ⸗ 

fen in dieſem Kriege vorzüglich bie eiferne Ruthe der Feinde 

fühlte. Hier befand fich der als Opfer bey der Revolution 
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feines Volks auch im Auslande fo berächtigt gewordene 

Franzoͤſiſche Intendant Foulon, der die Regierung, den 
Adel, den Magiftrat und die vornehmften Bürger, drey und 
neunzig PDerfonen, mworunter alte, abgelebte und ränkliche 

Männer waren, wegen einer unerſchwinglichen Kriegesfteuer 

in ein einziges Zimmer einkerkern ließ, wo fie drey Tage 

und zwey Nächte ohne Speife und Trank, und ohne 
Schlaf, wegen Mangel des Raums mehrentheild ftehend 

- zubringen mußten. Diefe unter Chriften in einem foldhen 

Fall unerhörte Behandlung befam am dritten Tage noch 

den Zufag, daß die Wache Niemand zur Befriedigung ber 

natürlichen Nothdurft aus dem Zimmer laffen durfte. Es 

wurde den Gefangenen nicht einmal das den Galeeren 

Sclaven und den vermworfenften Verbrechern zukommende 

Waſſer und Brot gereicht; und als die Regierungsräthe 

Gunderode, Hugo und andre eingekerferte Standes: Perfos 

nen ed von ihren Tyrannen begehrten, ja ſich berabließen 

darum zu bitten, fchrieb einer derfelden, Namens La Sone, 

zur Antwort: „Ich will Ihnen zwar heute Abend das 

„Verlangte bewilligen, und Sie follen Brot und Wafler 

„erhalten, allein erwarten Sie weiter keine ſolche Gefäl 

„ligkeiten.” 

Die Charakteriſtik des vorigen Felbzugs war die außer: 
ordentliche Anzahl großer Schlachten, Treffen und wichtiger 
Gefechte. Der jegige war wegen ber vielen .größtentheild 

aufgehobenen Belagerungen ausgezeichnet. In Schleſien 

und Sachſen wurden die Feftungen Schweidnig und Sons 

nenftein, fo wie in Weftphalen Minden und Duͤſſeldorf 

förmlich belagert und erobert; dagegen hob Friedrich die 

Belagerung von Olmuͤtz auf, die Ruffen verließen Eüftrin 

und Eolberg, die Defterreicher Neiße und Dresden, und die 
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Reichsvoͤlker Torgau und Leipzig. So hatte ſich das Kriege, 

glück auf feiner Kugel gedreht, daß in der Mitte des Des 

cembers für die Preußen und ihre Bundsgenoffen kein 
Feind mehr in Schlefien, in Sachen, in Brandenburg und 

Mommern, fo wenig ald in Heſſen und im größten Theil 

von Befphalen zu finden. | 
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In Frankreich ſtimmte jetzt der ganze Königliche Rath, ja 

ſelbſt der Dauphin, für den Frieden. Nur Ludwig der 

Funfzehnte und feine Buhlerin beftanden durchaus auf die 

Fortſetzung des für das Reich fo fehr verheerenden Krieges, 

Der Cardinal Bernis, die Dompadour, welche er ehemals fo 

oft beſungen, wie den König, taub gegen alle Vorftellungen 
findend, entfagte als Miniſter der auswärtigen Geſchaͤfte feis 

nem Amte, welches er, obwohl nur kurze Zeit, mit Ruhm 

verwaltet hatte. Diefer Entfagung folgte der Tod des Krieges 

minifters Belleisle, und nun wurde der Herzog von Choifeul 

herrſchender Deinifter, der, feinen alten Verbindungen mit dem 

Wiener Hofe treu, mit dem größten Eifer auf die Fortſetzung 

des Krieges dachte. Sein erfter Schritt war, einen neuen Bun⸗ 

desvertrag zwiſchen Frankreich und Defterreich zu fchließen. Dies 

gefchah den 30ften December 1758. Ja, um diefem erneu⸗ 

erten Bunde, der allen unbefangenen Franzofen wegen des 

gewiſſen Nachtheils und der unmöglichen Vortheile anftößig, 

durch eine prächtige Tändeley einen fcheindaren Werth zu 

geben, befahl der Minifter im Namen des Königs ber 
Academie der Anfchriften zu Paris, eine Schaumänze zur 

Veremigung diefes Vertrages fchlagen zu Iafien. In eben 
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diefem Monat wurde auch zwifchen England und Preußen 

die neue Uebereinkunft gefchloffen, in welcher Friedrich jährs 

fich vier Millionen Reichsthaler Huͤlfsgelder zugefagt wur⸗ 

den. Im vierten Artikel verbanden ſich beyde, weder einen 
einfeitigen Frieden, noch ohne beyderfeitige Zuftimmung eis 

nen Waffenftillftend mit ihren Feinden zu machen. Trank 

reich brauchte num feinen ganzen Einfluß fowohl in Peters- 

burg, um den Haß ber Katferin gegen den König von 

Preußen zu befefligen, ald in Eonflantinopel, um dem neuen 

Sultan, der jetzt, zur Zeit des geendigten Waffenſtillſtandes 
mit Defterreih, den Thron der Osmanen beftiegen hatte, 

das Schwert in ber Scheide zu erhalten. Huch wurde 

zwifchen Rußland, Schweden und Dännemart ein Buͤndniß 

gefchloffen, um allen fremden Kriegsflotten den Durchzug 

im Sunde zu vermehren. Dännemart fand dabey feine 

Vortheile, daher das Franzöfifche Geld den Entfchluß des 

Eobinet3 zu Copenhagen beftimmen mußte. Nun waren die 

beyden andern Meächte, die in beftändiger Furcht lebten, die 

fiegreichen Englifchen Flotten an ihren Küften zu fehen, bes 

ruhigt. | 
Friedrich beſchloß, im kuͤnftigen Feldzug mit dem Haupt⸗ 

heere vertheidigungsweife zu verfahren. Die Hoffnung auf 
den Beyſtand der Türken beftimmte wahrfcheinlich dieſen 

Dan; denn ſchon im Januar ſchrieb er an den General 

Fouquet, der zu der Heinen Zahl feiner Vertrauten gehörte; 

„Die Türken fangen an, ſich zu bewegen; fie werden nicht 

„lange muͤſſig bleiben.” Indeſſen war auch mit dieſem 

Vertheidigungsfuftem Thätigkeit verbunden, wobey er Feine 

Gelegenheit verfäumte, fih ferner furchtbar zu machen, 

Noch in diefem Winter gab er eine Probe feiner Ent 

fehloffenheit. Der Polnifche Fuͤrſt Sulkowsky nahm, ohne 
Ruͤckſicht auf die Neutralität der Republik Polen, thätigen Ans 

, 
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theil am Kriege. Er warb Truppen, und errichtete Vor⸗ 

räthe für die Ruſſen. Auf die Vorftellungen des Königs 

von Preußen gab er die troßigften Antworten, berief fich 
auf feine Unabhängigkeit, auf die Würde eines Magneten, 

und verboppelte dabey feine Bemühungen zum Vortheil der 

Ruſſen. Er haufte in der polnifchen Stadt Rieſen, in ei 

ner beträchtlichen Entfernung von den Schlefifchen Grenzen. 

Hier hatte er fowohl eigene Soldaten, ald Kanonen, und 

überdieß glaubte er auch durch das Anfehen feines Frey⸗ 

ftantes hinreichend gefchüßt zu ſeyn. 

Der Preußifche Name aber, den jetzt bie mächtigften 

Nationen der Erde mit Ehrfurcht nannten, konnte nicht 

wohl ungeftraft von einem fo Beinen Sclavenbeherrſcher 
verfpottet werden. Friedrich, ohne politifchen Bedenklichkei⸗ 

ten Gehör zu geben, fchickte den General Wobersnow mit 

einem Streiterhaufen nah Polen. Rieſen wurde ohne 

Schwertftreich eingenommen, der Fürft zum Gefangenen ger 
macht, und feine Soldaten entwafinet; dabey wurden die 

für die Ruffen angelegten Vorräche vernichtet und ‚alle Ka⸗ 

nonen, Pferde, Wagen und Kriegsvorräthe fortgefchleppt. 

So kam bdiefer Zug nach Schlefien zuräd. Man. zwang 

diefe Polniſchen Soldaten durch Pruͤgel, Preußiſche Dienfte 

zu nehmen, und ihr Fuͤrſt wurde nach der Feftung Glogau 

gebracht, wo er bis zu Ende des Krieges gefangen faß. 

Dies war das Schickfal eines folgen Edelmanns, der, auf 

den Beſitz einer Anzahl Dörfer voll nackter Bauern troßend, 

fih unbefugt zum Bundesgenofien mächtiger Monarchen 

aufwerfen, und ſich in ihre Kriege mifchen wollte. Ein ans 

derer Bundesgenoſſe diefer Art war ein Zeitungsfchreiber in 

Erlangen, ber fih auf die politifchen Gefinnungen feines 

Landesherrn verlaffend, den Preußen in feinen Blättern 

auch den Krieg ankündigte. Die Läfterungen waren darin 
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nicht ſparſam angebracht. Ein Preußticher Officer über 

nahm die Züchtigung diefed Federhelden. Er ließ ihm eine 

Anzahl Stockprügel geben, und fih von dem Empfänger 

förmlich ‘einen Schein darüber ausftellen. 

Nie zog ein Krieg in Europa die Aufmerkfamteit und 

Theilnahme entfernter Nationen mehr auf fih, als der ges 

genwärtige. Es war dabey merkwürdig, daß theild die Bes 

wunderung ber Ihaten Friedrichs, theild die natürliche Nei⸗ 

gung der Menfchen, bey einem ungleichen Kampf ſich für 

den Schwächern zu erklären, den Preußen überall Anhänger 

erwarben, und dies in Ländern, wo man fich zuvor um biefe 

Monardie gar nicht befümmert hatte, und ihr Dafeyn nur 

aus der Erdkunde kannte. Die Spanier, bey allen Kräften 

ihres großen Reichs nie die Hälfte der Truppen ins Feld 

ftellend, die König Friedrich, durch den Umfang und ben 

Reichthum feiner Staaten fo fehr befchränft, feinen Feinden 

jett entgegen führte, nahmen, um dies ihnen unerklärbare 

Raͤthſel zu ergründen, an Deutfchlands Fehden niemals leb⸗ 
hafteren Antheil als jest. Sin Holland prägte man auf 

Friedrichs Feinde fatyrifche Denkmünzen. In Neapel war 

man wegen des unerwarteten Ausgangs eines jeden Feld: 

zugs, ja faft jeder Unternehmung gegen die Preußen fo bes 

täubt, daß die große Entfernung der Eriegenden Heere, die 

Alpen, und alles andere aus dem Gedächtniß der Neapolis 

taner verfhwand. Mean hielt es nach allen jest erlebten 

Erfcheinungen im Kampfe nicht für unmöglich, den Krieg 
in Stalten und vielleicht gar die Preußen in der Nähe des 

Veſuvs zu fehen; baher die Truppen in dieſem Konigreich 
vermehrt, und die Wachen in der, Hauptſtadt verſtaͤrkt 

wurden. 

In Rom hatte man zwar wegen eines ſo ausgedehn⸗ 

ten Keieges keine Seforgnifl; bennoch war die Theilnahme 

‚der 
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der Roͤmer an dem Gluͤck oder ungluͤck ſo vieler Nationen, 

die in Deutſchland kaͤmpften, außerordentlich, und groͤßten⸗ 

theils waren fie auf Friedrichs Seite. Sie wuͤnſchten ſei⸗ 

nen Waffen Gluͤck zu eben der Zeit, da der Papſt ihre 

Macht durch prunkreiche Meſſen und geweihte Geſchenke 

zu entkraͤften ſuchte. In Venedig war die ganze Stadt in 

zwey Theile getheilt, in Teresiani und Prussiani, die ſich 

einander toͤdtlich haßten. Beyde hatten ihre eigenen Caffe⸗ 
haͤuſer, wo ſie zuſammen kamen, und keiner von der andern 
Partey geduldet wurde. Dieſer Parteygeiſt hatte ſich ſogar 
unter den Moͤnchen verbreitet, und brach im Kloſter zu 

S. Giovanni e Paolo in Wuth aus. Die hier wohnenden 
Mönche fchlugen fih im Speiſezimmer zur Ehre der Mas 
ria Therefia und Friedrichs tapfer herum, wobey Teller, 

Schuͤſſeln und Becher zu Waffen dienten. Die Partey des 
Königs war jedoch in Venedig faft immer die flärkere; auch 

fagte man damals: „Chi non & buon Prussiano, non 

3% buon Vencziano.” (Wer kein gut Preußifchgefinnter 
ift, ifE auch kein guter Venetianer.) Ein Pelzhändler hatte 

das Bild Friedrichs in feinem Laden aufgeftelt, und um 
feine Ehrfurcht für daſſelbe auffallend zu bezeugen, härfgte 

er eine brennende Lampe davor auf; eine Werehrungsweife, 

die in Sstalien, wie in allen Fatholifchen Ländern, nur Heili⸗ 

gen vom erften Range wiberfährt. In der Schweiz jauchzte ' 

man über die Preußifhen Siege, als ob fie Schweizer ers 

fochten Hätten. In Deutſchland wänfchten nicht allein die 

wider Friedrich angeführten proteftantifchen Wirtemberger 
feinen Waffen Gluͤck, fondern diefe Parteylichteit ging fo 

weit, daß, auch ſelbſt die Fatholifchen Bayern, die Pfälzer, 

die Mainzer und andere Reichsſoldaten mit dem Nofens 
franz in der Taſche und das Scapulier Über die. Schulter 

gehängt, doc) ungern wider den Koͤnig von Preußen Tagen 

v. Archenbolz fiebenj. Krieg. . m» 
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Auch in Frankreich, wo die Nation in Anfehung dies 

ſes Krieges mit dem Hofe nicht gleichfinnig dachte, wurde 

Sriedrich fo fehr als in irgend einem andern Lande bewuns - 
- dert. . Die Würdigung feiner großen Eigenfchaften drang 

felbft in den. Pallaft des Monarchen; daher bie Antwort” 

der Marquife Dompadour, als ihr der Herzog von Belleisle 

einft halb im Scherz halb im Ernft fagte, man müßte den 

Krieg mit Nachdruck fuͤhren, ſonſt duͤrfte Friedrich mit ſei⸗ 

nen Preußen naͤchſtens nach Paris kommen. Die Buhle⸗ 

rin, mit dem Geiſt der Hoͤfe bekannt und ſich ihrer eige⸗ 

nen Macht bey dem ſchwachen Ludwig nur zu wohl bewußt, 

erwiederte: „Gut! fo werde ich einen König fehen.” 
So fehr aber auch die Thaten Friedrichs und feine 

Standhäftigkeit im Ungluͤck ihm aller Orten Anhänger und 
Bewunderer erwarben, fo hatte er doch auch eine Menge 

Privatfeinde in allen Ländern, die ihm nach Möglichkeit zu. 

Schaden ſuchten. Die Preußifchen Provinzen, To wie Sad 
fen, waren voller Kundſchäfter. Man ließ deren in Chur: 

fächfifche Hofdienertracht gekleidet: wach Dresden kommen, 

wo fie von den vornehmften Perfonen unterrichtet, und 

denn wieder fortgefchickt wurden. Der Zufall aber entdeckte 

die wichtigften der darauf gegründeten Anfchläge, Der 
Saͤchſiſche Miniſter, Graf Wakerbart, hatte ein Verſtaͤnd⸗ 

niß mit Friedrichs Feinden, das ans Licht kam; da man 
denn dieſen Staatsdiener auf die Feſtung Cuͤſtrin brachte, 

nach einigen Monaten aber wieder in Freyheit ſetzte, unter 

der Bedingung, ſich nach Polen zu begeben. 

In Zerbſt befand ſich ein Franzoͤſiſcher aundſchafter, | 
der Marquis Fraigne, den der dortige Hof fchägte, und 
auch auf dem Fürftlihen Schloffe wohnen ließ. Friedrich 

verſpottete dieſen unuͤberlegten Schutz, ließ ihn abholen, 

und nach Magdeburg ſchaffen. Auch der Feldmarſchall 
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Seckendorf, bekannt durch feine unglücklichen Feldzuͤge und 

ſeine eben ſo ungluͤcklichen Unterhandlungen, vergaß ſeine 

Würde und fein Ruhe heiſchendes After, um als ein Greis 

von neunzig Jahren die Rolle eines Kundfchafters zu fpies 

fen. Er lebte in Sachſen auf feinem durch Schugmwachen 
aeficherten Gute Meuſelwitz, wo ihn die Preußen auf Bes 

fehl des Königs mit Schonung, ja mit Ehrfurcht behandel- 

ten. Dennoch fing er einen geheimen Briefwechfel mit Fries 

drichs Feinden an. Der König, durch diefe Entdeckung aufs 

gebracht, Meß ihn durch Huſaren aus der Kirche holen, und 
nach Magdeburg bringen. Er kam jedoch bald wieder in 

Freyheit, mußte fich aber fehriftlich verbinden, fo lange der 
Krieg dauern würde, aller Gemeinſchaft mit bed Königs von 

Preußen Feinden zu entfagen. 

Die Preußifchen Truppen waren nie thetiger · ale die⸗ 

ſen Winter. Heinrich ruͤckte, trotz der rauhen Jahreszeit, 
der hohen Gebirge, und der ungangbaren Wege, die andern 

Soldaten unüuͤberſteigliche Hinderniſſe geweſen wären, in 
Boͤhmen ein, erzwang die Durchgaͤnge, und zerſtreute die 

feindlichen Truppen. Huͤlſen fand bey Kommotau den Oe⸗ 

fterreichifchen "General Reinhardt auf einem Berge vers 

fhanzt; er griff ihn an, und nahm feine ganze aus 2500 
Mann beftehende Mannfchaft gefangen, ohne daß ein einzi⸗ 
ger entkam. Huͤlſen wandte fih darauf nad Saatz und . 
Heinrich nah Budin. Hier, wie in Lomwofiß und Leutmes 
ritz nahm man ‘alle. Vorräthe weg, 35,000 Tonnen 
Mehl, 137,008 Scheffel Hafer, 86,000 Nationen Ken 
und 74,000 Brote. Ein Heer von 50,000 Mann 
hätte damit auf fünf Monat mit Brot, und - 25,000 

Reiter Über einen Monat mit Fütterung koͤnnen verſorgt 
werden. Diefer ganze ungeheure Vorrat wurde verdorben, 

eine neu erbaute Bruͤcke vernichtet, und 150 Schiffe auf. 
Q 2 
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der Elbe verbramt. Das Magazin Saas feßten bie 

» Defterreicher felbft in. Flammen, damit es nicht den Preu⸗ 

- Ben in die Hände fallen ſollte. | 
Auch gegen die ‚Reichötruppen wurden ‚von Sachſen 
aus Seitenzüge gemacht. Prinz Heinrich rücte felbft in 

Franken ein, und ſchickte verſchiedene Haufen aus, um vor⸗ 

waͤrts zu dringen. Dieſe vertrieben uͤberall die aus ſo vie⸗ 

len Voͤlkerſchaften bunt zuſammengeſetzten Crecutionsfchaas 
ren, deren kriegeriſche Verfaſſung, Mannszucht und ſehr ge⸗ 

ringfuͤgige Thaten, in dieſem thatenvollen Kriege, einen 

ſonderbaren Gegenſatz zu den großen Deutſchen Heeren 

machten, welche die Augen der Welt auf ſich zogen. Ihre 

jetzige Flucht ging von allen Seiten nach Nuͤrnberg, wo 

ſich ihre Hauptſchaar in einem unangreiflichen Lager be⸗ 

fand; ſie geſchah mit großem Verluſt, und die Gefangenen 
wurden immer zu Hunderten gemacht; dabey buͤßten fie 

eine Menge Gepäck, Zahnen und Kanonen ein, und auch 

ihre Borräthe ‚ bie fie im Bisthum Bamberg an mehreren, 

Orten amgelegt hatten, wurden vernichtet. Das Magazin 

= ‚in Bamberg ' festen bie Reichstruppen ſelbſt in Brand. 

Bald nachher trafen die Preußen bier ein. Die Stadt 

‚unterwarf fih, und der General Knoblauch wollte fie in 
Beſitz nehmen; allein einige taufend Defterreicher, groͤßten⸗ 
theils Croaten, hatten nicht Luft, fie zu verlaffen. Dies vers 
anlaßte ein Gefecht in den Straßen, mit dem gräßlichften 

Geſchrey vergefellichaftet, wobey die friedliebenden Einwoh⸗ 

ner fih im die Keller verkrochen. Kein Menſch ließ fich 
fehen; die Stadt fehlen ausgertorben zu feyn, daher einige 

. offenftehende Kramlaͤden geplündert wurden. In wenig 
. Stunden aber waren die Defterreicher vertrieben, und bie 

Unordnung hatte. ein Ende. Die Einwohner bequemten 
fich zu ſtarken Kriegeöfteuern, ‘und für die Summe, die fie 

⸗ 

% 
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nicht fogleich Baar erlegen konnten, gaben fie Wechſel. Der 
Kaiſer vernichtete fie zwar, da bie Stadt aber vor einem 

kuͤnftigen Beſuch von den unternehmenden Preußen nicht 

fiher, fo befchloß fie weislich, die Wechfel zu bezahlen. Es 

befanden fid In Franken mehrere Meine Oeſterreichiſche Hau⸗ 
fen, die man zuruͤcktrieb. Erfurt wurde durch Uebereinkunft 

«erobert, und mußte eine Brandſchatzung ‚von 100,000 Reiches 

thalern erlegen. 

Bey Kronach wurde der General Niedefel mit 2500 
Mann gefangen, und Würzburg fo wie andre Neichsvers 

bündete Städte, wo bie Preußen auf diefern Zuge, hints 

men, in Brandſchatzung gefegt. Alles glückte, nur nicht 

Die Abſicht des Prinzen Heinrichs, das: Hauptheer des 

Reichs jelbft zum Treffen zu bringen. | 
Ein‘ anderer Haufe Preußen fiel in Mecklenburg ein. 

Dies Herzogthum war auch eine von Friedrichs Huͤlfsquel⸗ 

fen. Der Herzog, feine Schwäche und die Stärke feines 
mächtigen Nachbarn durchaus nicht berechnend, war fo un 

‚vorfichtig gewefen, fich auf dem Neichstage zu Regensburg 

öffentlich gegen den König von Preußen, den er haßte und 
ſchon vor dem Kriege gröblich beleidigt hatte, zu erflären; 
er gab zuerft feine. Stimme, ihn als einen Neichsfeind zu 

behandeln, und fo trat er, ohne die Folgen. zu bedenken, an - 

die Spige der Fürften, die auf eine Achtserklärung drangen. 

Er wollte dadurch feinen thätigen Antheil an einem Kriege 

" zeigen, worin der Sieg ber mächtigen Verbündeten nicht . 

einen Augenbli® zweifelhaft fehien; dabey fchmeichelte er 
fih, an der Seite des Stärfern, mit großen Vortheilen; an 

deren Stelle traten nun Verwuͤſtungen feines ohnehin von 

der Natur wenig begünftigten Landes, Auf diefe Weiſe 

mußten die armen Mecklenburger für die politifchen Suͤn⸗ 

den ihres Herzogs hart büpem Keine von allen Provinzen, 
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wo die Preußen ihre feindlichen Fahnen wehen ließen, wurde 

von ihnen fo grauſam behandelt, als dies von dem geflüch- 

teten Regenten ihnen Überlaffene Herzogthum Mecklenburg⸗ 
Schwerin, aus welchem die Drenfchen zu Hunderten Stoaͤte 

und Dörfer verließen. 

Die wegen Eigenthum, politiſcher Verhaͤltniſſe, Unent⸗ 

ſchloſſenheit und andrer Urſachen Zuruͤckbleibenden, fuͤhlten 
daher den eiſernen Druck des Krieges deſto ſtaͤrker. Unter 

andern mußte dies Land, in den ſieben durch Verheerung 
bezeichneten ‘Jahren, außer der. großen Menge Futter und 

. Vieh, 16,000 Erſatzkrieger und zwey und vierzig Millionen 

Thaler Brandfehagung liefern. Alles dies wurde mit einer 
empörenden Strenge eingetrieben. Man febte die obrigkeit⸗ 
lichen Perfonen bey Waffer und Brot gefangen. In Gaͤſt⸗ 

row diente die Pfarrkirche zum Kerker für.die zuſammenge⸗ 

ſchleppten neuen Soldaten, wo ſie immer viele Wochen lang 
eingeſperrt lagen, bis man ſie zum Heere abfuͤhrte. Die 

ungluͤcklichen Einwohner, von ihrem Herzog zum Haß gegen 

die Preußen geſtimmt, hatten davon wiederholte Beweiſe 

gegeben. Jetzt wurde dieſer Haß durch Rache vergolten. Man 
zerſtoͤrte, was man nicht fortbringen konnte; ſelbſt die Bet⸗ 

ten der armen Einwohner wurden aufgeſchnitten, die Federn 

in die Luft geſtreut, und den Winden uͤbergeben. Ein ruͤh⸗ 

render Brief der Prinzeſſin Charlotte von Mecklenburg⸗ 
Strelitz an Friedrich, worin dieſe Greuel in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft geſchildert waren, hemmte die Fortfegung. berfelben, 

und war die erfte Veranlaſſung , die Briefſtellerin auf den 

Brittifchen Thron zu erheben. 

Die Preußen behielten dieſe Provinz nicht in beſtaͤndi⸗ 

gem Beſitz wie Sachſen; dagegen machten ſie hier deſto 

oͤfter wiederholte Einfaͤlle. Jetzt verfuhren ſie auf Friedrichs 
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Befehl. mit mehr Moaͤßigung; es war aber Krieg, und folg⸗ 

lich konnte man von den Feinden nichts Gutes erwarten; 

ſie nahmen Schwerin weg, zwangen die junge Mannſchaft, 
! 

fowohl in den Städten, ald auf dem offenen Lande, zum 

Soldatendienft, und erpreßten große Steuern. 

Auch die Schweden hatten diefen Winter Leine Ruhe. 

Dohna kam fehon in den erſten Tagen bes Sjanuars mit 

- einem Haufen aus Sacfen in Pommern an, um diefe 
Feinde, die hier der Preußen Abweſenheit durch die Beſitz⸗ 

nehmung groͤßtentheils offener Staͤdte benutzt hatten, wieder 

zu vertreiben. Es gelang ihm auch durch die Thaͤtigkeit 

und den Muth der unter ihm befehligenden Heerfuͤhrer, 

Platen und Manteufel. Damgarten, Wolgaſt und andere 

von den Schweden beſetzte Oerter wurden ihnen nun ſehr 

geſchwind wieder abgenommen; die Städte Anclam nnd 

"Demmin aber förmlich belagert und erobert. “Die legtexe 

Stadt Hielt fich nur zwey Tage, bie erfiere etwas länger, 
Man madte in beiden 2700 Gefangene, und eine größe 

Beute an Geſchuͤtz, Schießvorrath und Lebensmitteln. Der 

Verluft der Schweden war dabey fehr beträchtlich, in Rück 

fiht auf die Entfernung ihres Landes, und auf die vielen 
Hinderniſſe, die fie in Stodholm zu bekämpfen hatten, um 

mit den nöthigften Kriegsbedürfniffen verfehen zu werben. 
Diefe mannigfaltigen Unternehmungen der Preußen in Poms 

mern, und die völlige- Wiedereinnahme der von den Schwer 

den befegten ‘Provinz war das Merk einer einzigen Woche. 

Stralfund wurde nun von neuem berannt. 

Ale Provinzen Sid Deutfchlands, durch ſchechte Fe⸗ 
ſtungen wenig geſichert, und ihrer Soldaten beraubt, lagen 

nun den Preußen nach ihren gluͤcklichen Fortſchritten in 

Franken offen. Der Erbprinz von Braunſchweig war mit 
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12,000 Mann von: dem Bundesheere zum Prinzen Hein⸗ 

rich geſtoßen. Die Neichs⸗Truppen flohen allenthalben, und 

“ihr Feldherr, der Herzog von Zwenbräcden, lag dem Herzog 

von. Broglio dringend um Huͤlfe an. Das Gluͤck zeigte hier 

den Preußen angenehme Ausfichten; alfein Heinrich, von 
dem Könige, feinem Bruder, durch einen Raum von ſech⸗ 

zig Meilen getrennt, mußte die Verfolgung aufgeben, um 

das ſchwach befegte Sachfen zu decken, wo die Defterreicher 

mit Macht eingefallen wären; er zog daher feine ſiegreichen 

Kriegshaufen zuruͤck. 

Die Ruſſen hatten ſich indeſſen in Polen zuſammen⸗ 

gezogen, und bedrohten die Preußiſchen Staaten mit einem 

neuen Einfall. Friedrich ſchickte ihnen den General Dohna, 

der in Pommern nichts mehr zu thun fand, mit einer ſtar⸗ 

fen Schaar entgegen, um ihr Vorruͤcken, wo nicht zu bins 
bern, Doc zu erſchweren. Es gelang ihm, bie feindlichen 

Vorräthe in Bromberg, Rogosno und. Znin zu vernichten; 

allein fein Hauptzweck war ein Treffen, weshalb er auch 

über die Warthe gegangen war, und da er ben Feind hier 
nicht dazu bringen Eonnte, fo richtete er feinen Anfchlag auf 

Poſen, wo fih das Haupt Magazin der Ruſſen befand. 

Diefe Stadt aber war mit einer guten Verſchanzung umges 
ben, und von einem flarken Corps befegt, zu deflen Ver⸗ 

färfung noch mehr Teuppen im. Anzuge waren. Der Ent 

wurf wurde daher aufgegeben. Das Recht des Stärkern 

zeigte fich bey dieſem Ginbruch auffallend; denn Dohna, 

ohne Ruͤckſicht auf den neutralen Boden, ſchrieb in Polen 
Lieferungen aus, ohne fi? zu bezahlen. . Sie wurden mit 
Gewalt zufammengetrieben, eine. Menge von den Einwoh⸗ 
nern, Unterthanen der Republik, ald Erſatzkrieger ausgeho⸗ 
ben, und umter die Negimenter gefteckt. Daben wurde eine 
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Preußlſche Erklaͤrung ausgegeben, worin man die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Maaßregeln zu rechtfertigen ſuchte. 

Der Mangel an Lebensmitteln noͤthigte endlich die 

Preußen, ſich nach der Oder zuruͤckzuziehn. Die Ruſſen, 

die ebenfalls an Huͤlfsgeldern Mangel zu leiden anfingen, 

und ſich uͤberdieß mit den Oeſterreichern zu vereinigen wuͤnſch⸗ 

ten, ruͤckten auch auf dieſen Fluß los. Der Feldmarſchall 

Soltikow war an Fermors Stelle gekommen, der um Er⸗ 
laubniß gebeten hatte, den Oberbefehl wegen ſeines ſchwachen 

Geſichts niederzulegen. Er blieb jedoch bey dem Heere und 
diente unter ſeinem Nachfolger, wodurch er ſich den Ruhm 

eines großen Vaterlandsfreundes bey Hofe erwarb, und bey 

den Kriegern ſein Anſehn befeſtigte. Er war noch immer 

die vornehmſte Triebfeder aller Entſchließungen, und konnte 

ſich an den Oeſterreichern, bie ihn beleidigt hatten, rächen, 

ohne verantwortlich zu feyn. Auch die Preußen erhielten 

jegt einen andern Anführer. Der König, unzufrieden mit 

Dohna, der. mehr als eine Gelegenheit,“ die Nuffen mit 
Vortheil anzugreifen, nicht genugt, und überhaupt eine den 
Preußiſchen Keerführern ganz ungewöhnliche Nachlaͤſſigkeit 

gezeigt hatte, nahm ihm den Heeresbefehl, und gab ihn dem 
‚General Wedel Diefer Feldherr uͤberbrachte Dohna ‚und 
andern Keerführern einen Königlichen Befehl, der eine bey 

den Preußiſchen Schaaren unerhoͤrte Vollmacht anzeigte. | 

Sriedrich fchrieb: „So lange fein Commando dauert, ftellt 

„er meine Perfon volltommen vor, und fo muß ihm aud) . 
„gehorcht werden. Er ſoll bey den Truppen das ſeyn, was 

„ein Dictator zu der Nömer Zeiten war.” -: 

Wedel traf den 22ften Juli bey dem. Heere ein. Gr 
ante weder. feine Truppen, ihre‘ Stärke und Schwäche, ' 

noch feinen Feind oder die Gegend. Er hatte indeflen bes 
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ſtimmte Befehle, ohne Verzug die Ruſſen ahzugreifen, wenn 

er ihre Bereinigung nit den Defterreichern nicht auf eine 

andere Art hindern koͤnnte. Laudon war zu- diefem ‚Ends 

zweck mit 30,000 Mann auf dem Marſch. Die Ruffen 
eilten, zu ihm zu floßen, und da fie den 23ften Juli, dem 

Tag nach Wedels Ankunft, ihren Zug fortfegten, fo glaubte 

der Preußifche Feldherr, den Angriff nicht länger verſchieben 

zu dürfen. Das Treffen geſchah bey dem Dorfe Kai, nahe 

bey der Oder, unweit ben Brandenburgiſchen Graͤnzen. 

Die Heere waren an Stärke einander fehr ‚ungleich; auch 

bie Stellung der Ruſſen ſehr vortheilhaft; die Preußen hin⸗ 

gegen, durch Moraͤſte bey ihrem Angriff eingeengt, konnten 

dem Feinde nicht Geſchuͤtz genug entgegenſtellen. Man focht 

‚von vier Uhr Nachmittag bis zum Untergang der Sonne, 

Wedel wurde gefchlagen, und mußte fih mit einem Verluſt 
von 5000 Todten, Verwundeten und Gefangenen zurückziehen. 
Was dieſen Verluſt erhöhte, war der Tod des Generals 

Wobersnow, eines thatenvollen und von bem Heere fehr 
geſchaͤtzten Befehlhabers, . der, als ein. Held kaͤmpfend, im 

. Treffen blieb, das er wiberrathen hatte. Wedel ging num 

über die: Oder zuruͤck; Soltikow aber ruͤckte bis Croſſen 

vor, und ſetzte Berlin der größten Geſfuͤhr aus. 

Nichts hielt jegt mehr die Vereinigung der verbünder 

ten Heere auf. Laudon theilte das feinige, ließ Haddik mit 

12,000 Mann zuruͤck, und. ſtieß mit 18,000 Mann groͤß⸗ 
tentheils Deitern, den 3ten Auguft zu ben Ruſſen. Die 

Bewegungen, und überhaupt die Maaßregeln diefer beiden 

: Defterreichiichen Feldherren, ihren großen Endzweck zu errei⸗ 

hen und alle Hinderniffe zu Überfteigen, waren muſterhaft. 

Die Reichsfchaar, die fo wenig. ben ganzen.Krieg' über that, 

trug diesmal zur Ausführung des Laudonſchen Entwurfs 
das ihrige bey. Sie fiel in Sachſen ein, und nöthigte da; 
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durch den General Fink, der mit einem Preußiſchen Haufen 

den General Haddick beobachtete, ihn aus den Augen zu 

Ioffen, um Leipzig und Torgau zu decken. Die vereinigte 
Macht der Ruffen und Defterreicher, über 80,000 Mann ftarf, 

rückte nun vorwärts, und verfchanzte fih am Ufer der 
Oder, ohnweit Frankfurt. Alle Bemuͤhungen Webels waren 

jetzt dahin gerichtet, den Feinden den Uebergaug über dieſen 

Fluß zu erſchweren. 

Der Koͤnig hatte ſich begnuͤgt, in Schleſi {en vertheidi⸗ 

gungsweiſe zu verfahren. Er blieb lange bey Landshut 

gelagert, um guͤnſtige Augenblicke zu erwarten. Daun ſtand 
ihm mit dem Hauptheer gegenuͤber, und auch er wartete 

auf eine vortheilhafte Gelegenheit, vorzuruͤcken oder zu ſchla⸗ 

gen. Um dieſe Hoffnung zu vernichten, und bie Defterreicher 

‚nah Böhmen zuruͤckzutreiben, wandte fein wachfamer Feind ' 

alle Mittel an, ihre Subfiftenz- zu erfchweren, und ſchon 

dachte man ernſtlich im Kaiſerlichen Lager die Stellung zu 
aͤndern. Das Vorruͤcken der Ruſſen aber aͤnderte den Plan 
beider Feldherren. Daun bemuͤhte ſich, ihnen naͤher zu kom⸗ 
men, um ihre Unternehmungen zu erleichtern, und Friedrich, 
den Maaßregeln beider Heere entgegen zu arbeiten. 

Das ungluͤckliche Treffen bey Kat, ımd die darauf er; 

— 

folgte Vereinigung der feindlichen Heere, veranlaßten endlich 

den Monarchen, ſelbſt nach ſeinen Brandenburgiſchen Staa⸗ 
ten zu eilen. Die Zeit verſtattete ihm diesmal nicht, Fuß: 
volk oder Neiterei von feinen Schaaren mitzunehmen; er- 

veifte bloß mit einer ‚Heinen Bedeckung von Huſaren ab. 
‚Heinrich mußte einen großen Theil feiner Truppen aus Sachs | 

fen zur Verſtaͤrkung des Oder⸗Heers ſchicken, und ging ſo⸗ 
dann. ſelbſt nad) Schleften, um in der Abwefenheit des Koͤ⸗ 
nigs bie. zuruͤckgelaſſenen Krieger, die jebt 40,000 Dann 

fort in dem Lager von Schmuckeifen, zwey Tagemärfche 
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von- Landshut, fanden und Daun mit 70,000 Dann gegen 
fi) hatten, zu befehligen. Auch das Finkfche Corps erhielt 

.. Befehl, Sachen zu verlaffen, und nad) der Oder zu mars 

ſchiren; fo daß diefe Provinz nun. ganz von Preußifchen 

Truppen entblößt war. Nur Dresden, Leipzig, Torgau 

und Wittenberg blieben beſetzt, wobey ſich der Koͤnig vor⸗ 

zuͤglich auf die erprobte Entſchloſſenheit des Generals Schmet⸗ 
tau, des Befehlhabers von Dresden, verließ. Friedrichs Zug 
war gluͤcklich. Seine ihm zugeſchickten Truppen langten ohne 
allen Verluſt bey ihm an; er ſelbſt ſtieß bey Guben auf 

Haddicks Schaar, nahm ihr einige Kanonen und 500 Mehl⸗ 

wagen ab, machte 600 Gefangene, und vereinigte ſich ſodann 

‚ohne Hinderniß mit dem Wedelſchen Heere. 
Mun beſchloß er, ohne Verzug eine Schlacht zu liefern, 

und ging über die Ober. Seine vereinigte Macht war. jest 

40,000 Mann, das verbündete Beer aber über 60,000 Mann 

ſtark. Es fand zwifchen Frankfurt und Kunersborf auf 

Anhöhen in einem verfchanzten Lager, das von ungeheurem 

Geſchuͤtz vertheidigt wurde. Der rechte Flügel war durch 

die Ober, der linke durch Sümpfe und Büfche gedeckt. 

Korn waren tiefe Gründe; auch hatten die Ruſſen - auf- 
dem rechten Flügel eine Sternſchanze errichter, und die Zus 

gänge zu ihrem Lager durch Verhacke gedeckt. Aller diefer 
Vortheile ungeachtet beſtimmte der König den 12ten Auguft 

zum Angriff, Er fiellte feine Krieger in einem Walde zu 

fünf Reihen auf, von denen bie erften drey aus Fußvolk, 
und die beiden hinterſten aus Reiterei beſtanden. Von hier⸗ 

aus fielen die Preußen, in ſtufenartigen Linien geſtellt, mit 

der groͤßten Lebhaftigkeit auf den linken Fluͤgel der Ruſſen, 

| der auf den ſogenannten Muͤhlbergen ſtand, waͤhrend Fink 

von einer Anhöhe das Ruſſi ſche Lager aus allen Kraͤften 

bet, Der Entwurf des Königs wor, den Feind zu glei 



A) 

cher Zeit von vorn, in der’ Seite und im Nücken anzugreis - 

fen. Allein unglüclicherweife war er mit der Gegend nicht 

genau. bekannt. Unerwartete große Teiche hemmten den 

Marſch. Man machte ſtarke Umwege, wodurch die Trups 
pen ermuͤdet wurden, und die koſtbare Zeit verforen ging. 
Dos fchwere Gefchüg, das man im Walde nicht ummwenden 

tonnte, mußte abgefpannt, die Kanonen umgedreht, und 
fodann die Pferde wieder vorgefpannt werden, 

Endlich kamen die Preußen aus dem Walde heraus, 
und näherten ‚fih den Ruſſiſchen Verſchanzungen. Diefe 

wurden num von -drey Batterien befchoffen. Die Ruſſen 
beantworteten dies Feuer durch Hundert Kanonen, die fie 

anf dem linken Flügel zufammengehäuft hatten, Nun gab 

der König Befehl, die feindlichen Batterien zu ſtuͤrmen. 

. Die dazu beſtimmten Grenadiere arbeiteten ſich durch ben 

Verhack, fehritten durch einen Grund vor, und erftiegen end⸗ 

lich defien Anhoͤhen, die ganz nahe an ˖den Ruſſiſchen Vers 
ſchanzungen waren, daher das Kartätfchens Feuer in ganzen 

‚Lagen auf die Preußen traf, Ste ließen dennoch) den Muth 
nicht finten, fondern verdoppelten vielmehr ihre Schritte, 

und erſtiegen mit gefätem Gewehr die Batterien der Rufe 
fen; auch die Sternſchanze wurde erobert. Irunmehr hörte 

bier aller Widerftand auf, Der Feind wurde mit einem j 

entfeglichen Gemetzel aus allen Verſchanzungen hinausge⸗ 

ſchlagen. Der ganze Ruſſiſche linke Fluͤgel ſuchte ſeine Ret⸗ 

tung in der Flucht, nahm den Lauf nach dem Kirchhof des 

Dorfes Kunersdorf, und ließ alles Geſchuͤtz ini Stich. 

"Die Schlacht fing zu Mittag an, und um ſechs Uhr 
Abends waren die Preußen fhon Meifter von allen Batte⸗ 
rien diefes Flügels, von hundert und achtzig Kanonen, und 

einigen taufend. Gefangenen. Der Sieg fehien fo entfchies 

den, als es bie feindlichen von Kollin und Hochkirch nur 
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immer gerscfen m waren und Ichon wurden vom Schlachtfelde 

Eilboten mit der angenehnten Nachricht nah Berlin und 

Schleſien geſchickt, als auf einmal das Kriegsgluͤck ſi fi6 auf 

eine Höchft unerwartete Weife änderte. 

Das Preußifhe Fußvolk hatte nun alles gethan, allein 

der Sieg Fonnte nicht Henugt werden; beun bie Preußifhe 
Reiterei befand ſich auf dem andern Flügel, wo fie bie 

Defterreicher im Zaum hielt, und die Kanonen. hatten nicht 
fo geſchwind folgen können. Diefer mißliche Umftand war 

defto nachtheiliger, da der Boden fo fehr die Wirkung des 

Geſchuͤtzes begünftigte, als er die Bewegungen des Fußvolks 

einfchränfte. Endlich kamen einige Kanonen auf den Ans 

höhen an, allein in zu geringer Anzahl, um das angefans 

gene ‚große Werk zu vollenden. Lnterdeffen rückte der Koͤ⸗ 

nig mit dem andern Fluͤgel auch auf die Ruſſen los; ein 

gleiches that das Finkſche Corps. Dieſes Vorruͤcken aber 
war wegen des. Erdreichs mit vielem Verzug verbunden; 

bald mußten die Truppen fich zwiſchen den ausgedehnten 

Teichen durchziehen, bald uͤber ſchmale Bruͤcken gehen. Die 

Ruſſen benutzten dieſe Zwiſchenzeit, ſich zu ſammeln, und 

ihr Geſchuͤtz nach Moͤglichkeit zu brauchen; Laudon, der mit 

den Oeſterreichern bisher noch keinen Antheil an der Schlacht 
genommen, feßte ſich jetzt gleichfalls in Bewegung, nachdem 

Friedrich den General Seydlitz von ſeinem Beobachtungs⸗ 

Poſten abgerufen hatte, den dieſer Feldherr, weil er das 

Ungluͤck vorausſah, nach vergeblichen Vorſtellungen hoͤchſt 

ungern und nur auf wiederholte Koͤnigliche Befehle verließ. 

Nun mußte feine Reiterei vorruͤcken, die ſich zwiſchen ben 
Teichen durchzog, ſich unter dem Ruſſiſchen Kanonenfeuer 

aufreihte und dem Feinde naͤherte; allein die ſchrecklichen 

Kartaͤtſchenlagen, die ganze Zuͤge Mann und Roß zu Bor 



(1759.) | 26 

den ſtreckten, brachten dieſe muthige Reiterei in unerdnung 

und zwangen ſie zum Ruͤckzug. 

Indeſſen war noch nichts fuͤr die Preußen verloren, 

vielmehr ihre Vortheile entfchieden. Die Ruſſen, 80 ja 100 

Mann hoc) zufammiengedrängt, bildeten auf einer Anhöhe 

ein ordnungsloſes Gewauͤhl; allein diefes Gewuͤhl war durch 
funfzig Kanonen gedeckt, die einen Kartaͤtſchenhagel herab⸗ 
fchleuderten. Die Preußen waren durch einen Marſch von 

fünfzehn Stunden, durch die entfegliche Blutarbeit, und 

durch die Hitze eines fehr ſchwuͤlen Sommertages, fo abge: 

mattet, daß fie kaum Athem fchöpfen Tonnten. Dennoch 

war die Schlacht fuͤr ſie gewonnen, und die groͤßte Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit vorhanden, daß die Ruſſen, deren Verluſt außer⸗ 
ordentlich, ſich in der Nacht zuruͤckziehen wuͤrden. Dieſe 

haͤtten jetzt gern dem Sieger die Ehre des Tages unbedingt 

uͤberlaſſen, allein ſie hielten ſich in ihrer letzten Verſchanzung 

ſicherer, als auf der Flucht am hellen Tage: Friedrich 

. glaubte aber nichts gethan zu haben, fo lange, noch etwas 

zu thun übrig blieb. Er war der Meinung, die er ben 
diefer Gelegenheit auch öffentlich “äußerte, daB man ein 

Ruſſiſches Heer nicht allein befiegen, fondern vernichten 
möffe, weil es immer wieder kaͤme, feine Verheerungen zu 

erneuern. Die Preußifchen Seldherren feßten diefen Grüns 

den nichts als den gegenwärtigen kraftloſen Zuftand dei 

Krieger entgegen. Seydlitz flellte dieß felbft dringend vor. 
Die Borftellungen des großen Feldherrn, von deſſen Muth 

Sriedrich fo fehr überzeugt war, fehienen der Sache den 
Ausſchlag zu geben, und ſchon wankte der König, als Mies 
del, dem Friedrich, ungeachtet feines fchlechten Kriegsgluͤcks, 

beſtaͤndig gewogen Hlieb, fich eben näherte, und von ihm mit 
der Frage beehrt wurde: „Wedel, mas meint er?” Die 



fer, ein Hofmann, ſtimmte ganz fuͤr die Meinung des 

Konigs, und num hieß ed: Marſch! 

Die Ruſſen ‚hatten eine große Batterie auf dem Iuben⸗ 

Kirchhof, die den ganzen Kampfplatz beſtrich, aber aus 

Schrecken bey einem von dem Prinzen von Wirtemberg 

angefuͤhrten Reiterangriff verlaſſen worden. Da das Preu⸗ 

ßiſche Fußvolk nur achthundert Schritte von dieſer Batterie 

entfernt, die es jetzt in Beſitz zu nehmen eilte, ſchien nichts 
diefe Einnahme zu verhindern, und das Ziel war nur noch 
ungefähr hundert und funfztg Schritte, als Laudon ankam, | 

fein Fußvolk in die Batterie warf, und die Laufbahn der 

Preußen mit einem Kartaͤtſchenhagel aufhielt. Ihre Bes 
mähungen, ſich zu nähern, halfen nichts; fie vermehrten 
nur ihre Unordnung, und Laudon benußte fie. Er ließ 

rechts und links feine Reiter auf fie losbrechen, die entſetz⸗ 

lich unter den Preußen wuͤtheten. 

Der Sieg hing nun von der Eroberung des ſogenann⸗ 

ten Spitzberges ab, den der Kuhgrund deckte. Dieſer Grund 

war 400 Schritt lang, 50 bis 60 Schritte breit und 10 

bis 15 Fuß tief, dabey an allen Seiten fehr fteil, und von - 

Laudons beften Truppen befegt. Die Preußen ftürzten fü ch 

hinein, und bemuͤhten ſich, den entgegengeſetzten ſteilen Rand ” 

zu erflettern, allein al dieſer Muth war fruchtlosg denn 

wen e8 glückte, mit der größten Anftvengung ſich dieſe jähe 

Hoͤhe hinauf zu arbeiten, fand entweder fogleich den Tod, 

oder wurde in den Abgrund zurückgeftürzt. 
Die Natur behauptete endlich ihre Rechte. Aller Muth 

konnte die fehlenden ‚Kräfte der Preußen nicht erfegen. 
Der Spigberg wurde wiederholt angegriffen, aber’ nicht ers 

fliegen. Das entfeglihe unaufhörlihe Teuer der Ruſſen 

"amd Defterreicher aus grobem Gefhäg und Musketen, fiel 

wie ein Todesregen auf bie Preußen, und fehmetterte alles 

zu 
1 

— 

v 
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zu Boden. Fine, der mit feiner Schaar andere Anhöhen 

zu flürmen verfuchte, firengte eben fo vergebens alle Kräfte 
an. Friedrich ſelbſt fegte fich der größten Gefahr aus; fein 

Kriegskleid wurde von Kugeln durchloͤchert, zwey Pferde. 

ihm unterm Leibe erfchoffen, und er felhft, jedoch Teicht, vers 

mwundet. Ein goldnes Beſteck, das er in der Tafche hatte, 

rettete fein Leben, und hielt die Kugel auf, die das Gold 

zuſammendruͤckte, und fodann ermattet daran liegen blieb, 

Ehen fo nahe war er der Todesgefahr, da fein fehwer vers 

wundetes Pferd im Begriff zu ſtuͤrzen. Der Fluͤgeladjutant 

Goͤtz rettete ihn noch, indem er fchnell hinzu fpringend, ihm 

fein eigenes gab. Man bat den König aufs dringendfte, 
diefen höchft gefährlichen Ort zu verlafien. Er antwortete 

aber: „Wir miüflan alles verfuchen, um die Schlacht zu 
„, gewinnen, und ich muß bier fo gut, wie ihr, meine Schul 

„digkeit thun.“ Die Ruffen, mit der größten Erbitterung 

fechtend, warfen fich veihenmweife wie todt zur Erde, ließen 

die Preußen uͤber fich wegziehen, fprangen ſodann auf, und 

feuerten ihnen im Ruͤcken. Alle Verfuche, die Ruffen und 

Defterreicher vom Berge zu treiben, waren jedoch fruchtlos. . 

Nun wagte es die Preußifche Neiterei, die Anhöhen. 

anzugreifen, allein alle Kriegestunft des Seydlitz vermochte 
hier nichts. Diefe Reiter, gewohnt unter feiner Anführung 

die feindlichen, wenn gleich doppelt und dreyfach fo ftark, 

über den Haufen zu werfen, Fußvolk Hey allen Stellungen 

in die Flucht zu fehlagen, fogar Batterien zu erobern, und 
die größten Schwierigkeiten des Bodens zu befiegen, erfagen 
hier im unmöglihen Kampf unter den hoch geftellten Ka— 
nonen der Ruſſen. Er felöft, der tapfre Befehlhaber, wurs 

de verwundet. Ein gleiches Schickfal hatte der Prinz Fugen 

von Wirtemberg, der einen zweiten Angriff verfuchte; ihm 
folgte der General Puttlammer, der mit den weißen Hu⸗ 

v. Archenholz ſiebenj. Krieg. 1. R 
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faren auf ben Feind zuftürzte, allein todtgeſchoſſen wurde; 

‚auch die Übrigen vornehmften Heerfuͤhrer der Preußen, die 

Generale Fink und Huͤlſen wurden verwundet. Alle Trup⸗ 

pen der Preußen zu Pferde und zu Fuß geriethen nun in 

große Unordnung. In dieſem gefaͤhrlichen Augenblick brach 

Laudon hinter dem rechten Fluͤgel mit friſchen Truppen her⸗ 

vor, und fiel die ganz abgematieten Preußen auf der Seite 

und im Nücen an. Diefer Feldherr, der fo oft im Kriege 
den glücklichen Zeitpunkt zu treffen wußte, führte hier Rei⸗ 
terei an, bie in ber Entfernung vom Schlachtgetümmel ge 

choͤrig aufgeftellt, in befter Ordnung in die zerrätteten Hau⸗ 

fen der. Preußen drang. Die. Schlacht war nun bald ent 

fchieden. Ein panifches Schreden ſchien das ganze Preu- 
Bifche Heer zu ergreifen. Die Truppen flohen in den Wald, 

und nach den Brücken. Alle wollten zugleich hinüber. Hier 

aus entftand ein entfeßliches Gedränge, und eine unaus⸗ 

ſprechliche Verwirrung, die eigentlich den Verluſt der großen 
Menge Gefhüß veranlaßte, Man ließ außer allen bereits 

eroberten Kanonen noch 165 Preußifche zuruͤck. : Der König 

felbft war dem Augenblick nahe, gefangen zu werden, da 

er ſich unter den letzten auf dem Schlachtfelde befand, und 

einen Hohlweg zu durchreiten hatte. Nur der außerordent⸗ 

liche Muth und die ſeltene Geiſtesgegenwart des Rittmei⸗ 

ſters Prittwitz rettete ihn von dieſem großen Ungluͤck. Frie⸗ 

drich hielt es ſchon fuͤr unvermeidlich, daher er auch wieder⸗ 

holt ausrief: „Prittwitz, ich bin verloren.” Dieſer bel 

denmuͤthige Officer aber, der nur Hundert Huſaren hatte, 
um den Taufenden, bie ihn umringten, die Spige zu bieten, _ 

antwortete: „Nein, Ihro Meajeftät! das foll nicht geſche⸗ 
„hen, fo lange noch ein Athem in uns if.” Anſtatt fich 
bloß zu vertheidigen, griff er immer ſelbſt an, verfuchte Heine 
Gefechte und hielt dadurch die. Feinde ab, einen regelmaͤßi⸗ 



(1758) | 250 

gen Angriff zu wagen. Sin dfefer Zeit rückten die ſtreiten⸗ 

den Hufaren immer vorwärts. Friedrich gelangte endlich 

fiher zu den übrigen Truppen, und belohnte feinen Netter 

durch Königliche Geſchenke und hohe Kriegswuͤrden. 
Nie war die Standhaftigkeit dieſes Monarchen fo 

außerordentlich erfchättert worden, als an diefem ungluͤckli⸗ 

hen Tage. In wenigen Stunden hatte ihn das Krieges 

glück von der Höhe eines unbezweifelten Sieges in die Tiefe 

einer volltommnen Niederlage hinabgeftärzt. Er verfuchte 

alles, um fein fliehendes Fußvolk zum. Stehen zu bringen; 

allein Vorſtellungen und dringendes Bitten, fonft von den 

Lippen eines Königs und zwar dieſes Königs fo wirkſam, 

nichts wollte hier heifen. Man fagte, daß er in diefer vor, 

zweiflungsvollen Lage ſich laut den Tod gewuͤnſcht. Seine 

lebhafte Einbildungskraft ftellte ihm in den erften Augens 

blicken die Folgen diefer verlornen Schlacht als ſchrecklich 

bar, fo daß er von eben. dem Schlachtfelde, wo er wenig 

Stunden zuvor Siegesboten abgefertige hatte, jegt Befehle 

nach Berlin fandte, die Sicherheitsmaaßregeln und fchleunige 

Kettung zum Gegenftande hatten. Er glaubte ben Feind 

fchon in feinem KHerrfcherfige, und Diefen geplündert. und 

verwäftet zu fehen; dabey hielt er fih für unvermögend, 

ihn daran zu hindern. Seine Truppen waren fo zerftreut, 

daß er am Tage nad) der Schlacht kaum 5000 Mann bey 
ſammen hatte; alle eroberten Kanonen waren wieder verlos 

ren gegangen, und biezu noch faft alle Dreußifche gekommen. 

Der General Wunſch, der ein Kleines Corps Preußen auf 

der andern Seite der Oder befehligte, um nach dem gehsffs 

ten Siege den Ruſſen den Ruͤckzug über dieſen Fluß zu 

verfperren, war gegen Ende des Treffens zu Frankfurt ans 

gelangt,. und Hatte die Ruffifche Befagung zu Gefangenen 

gemacht; da aber die verlorne Schlacht dieſe Vortheile ver, 

R2 
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nichtete, und ihm jet großer Gefahr ausſetzte, fo mußte er 

die Stadt wieder verlafien. ' Die- einbrechende Nacht war 
dem König günftig. Er zog fein Heer zurück, und gewann 

einige Anhöhen, die der Feind nicht anzugreifen wagte. 

Der Befehl des Königs zur Rettung Berlins war ins 

deffen abgefandt worden. eine eigenen Worte Tanteten: 
er wäre jegt außer Stande, die Stadt zu ſchuͤtzen, daher 

die vornehmften und reichten ‚Einwohner alle fih nach 

- Möglichkeit mit ihrem Vermögen entfernen möchten. Der 
Jaͤger, Weberbringer diefes Befehls, murde durch einen 

gluͤcklichen Zufall von den Koſaken gejagt, und traf erfl 

nach vier Tagen in Berlin ein. Sn diefer Zeit hatten fich 

die Sachen bereits fehr geändert. Mean war hier von dem 

erften Schrecken zuruͤckgekommen. Es gefchahen daher Ges 

genvorftellungen von Seiten der Obrigkeit beym Könige, 

mit denen er jetzt auch gern zufrieden war. Die Königliche 

Familie mußte fich jedoch aus Berlin entfernen, und ihren 

Wohnfig in Magdeburg nehmen, wohin auch die öffentlichen 

Schriftenfommlungen gebracht. wurben. 

Diefe Schlacht war ein wahres Mordfeſt, und noch 

keine in dieſem Kriege fo blutig geweſen. Die Preußen 

hatten 8000 Todte, 15,000 Verwundete, und 3000 von 

ihnen waren gefangen worden. Faſt alle Preußifche Feid⸗ 

herren und Schaarführer vom Rang waren verwundet. 

Die Ruflen und Defterreicher hatten 24,000 Mann Tobte 

und Verwundete, nich Soltikows eignem Geftändniß, der 

in einem. Briefe an feine Kaiferin von der Schlacht Nas 
richt gab, und in Anfehung des Verluſtes fchrieb: „Ew. 

„Majeſtaͤt werden fich darüber nicht wundern. Sie, wiflen, 

„daB der König von Preußen feine Niederlagen allemal 

„ſehr, theuer verkauft.” - Auch fagte diefer Feldherr: 

„Wenn ich noch einen folchen Sieg erfechte, fo werde-ich, 
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„mit einem Stabe in der Hand, allein die Nachricht nach 

„Petersburg bringen müflen.” 

Friedrich fchlief die Nacht nad) der Schlacht angekleis 

det auf dem Stroh im Dorfe Detfeber in einer durch Die 

Kofaten zerfiörten, allen Winden offen ſtehenden Bauern. 
huͤtte; um ihn her lagen feine Adjutanten. auf der bloßen 

Erde, und einige Grenadiere bewachten biefe Gruppe. Am 

folgenden Tage ging er über die Dder, zog bie Flüchtlinge 

on fich, vereinigte fich mit Wunſch, rief. den General Kieift 
mit 5000 Mann aus Pommern zuruͤck, und ließ aufs 

ſchleunigſte Geſchuͤtz aus feinen Zeughäufern fommen, und 

fo. war er, der am Abend ber Schlacht nur 5000 Mann 

beyſammen hatte, in einigen Tagen wieder an der Spitze 
20%: 28,000 Bann. Die Ruffen,. die ihn unerachtet feiner 

Miederlage fürchteten, verſchanzten ſich. Friedrich flöste 
abermals durch eine Rede ſeinen Truppen Muth ein; in 

wenig Waren war Berlin geſichert, fein Heer mit allem 
verſehen und fo. verftärtt, daB es nicht allein im Stande 

war, das Churfürftenehum Brandenburg zu dedfen, fondern 

daß auch Wunſch ſich mit feiner Schaar entfernen: und 

nach Sachſen ziehen konnte. 

Unter den Preußen, die in der Schlacht bey Kuners⸗ 

dorf als Opfer des Kriegs⸗Daͤmons gefallen, befand ſich 

auch der Majer Kleiſt; ein edler Deutſcher, verehrungs⸗ 
würdig. durch feinen Character, unſterblich durch feine Ges 

fänge; von feinem König wegen feiner Deutſchheit vers 

kannt, von feinen Zeitgenoffen kalt bewundert, aber gewiß 

von der fpäten Nachwelt gepriefen. Er fagt in einem ſei⸗ 

ner Gedichte: | 

„Vielleicht ſterb' ein auch Ich 

Den Tod für's Vaterland.” 

Diefe Ahnung traf zum Ungluͤck für die Deutfche gelehrte 
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Republik an: diefem mordvollen Tage ein. Kleiſt führte en 

Bataillon gegen den Feind an,. und groberte bamit drey 

Batterien. Die rechte Hand wird ihm durch seine Kugel 

zerfchmettert; ‘er: nimmt den Degen in die Iinfe, und num 

raͤckt ex mit feinen Soldaten, die ihn wie ihren Water lieb⸗ 
ven, auf die vierte Batterie los. Ein, Kartaͤtſchenſchuß 
fireckt Ihn zu Boden, Er wird. aus bem Schlachtgetümmel 

getragen, in einen. Graben ‚gelegt, und fo feinem Schickſal 

überlafien. Es mar graufam gegen ihn. Die Kofaten, 

den Menfchen an. Geftalt ähnlich, in allem übrigen aber 
den Raubthieren aus Libyens Wuͤſten gleich, bey denen 
Rauben, Morden und Bremen gleichfam Naturtrieb und 

Mitleid ein fremdes Gefühl war, fiel über. den im Blut 

fhwimmenden Saͤnger her. Ste riffen ihm alles em 
Leibe herunter, felbft das von Blut triefende Hemde; und 
nun lag ber Held, der Weiſe, der unfterbliche Dichter des. 

Fruͤhlings, nackt wie ein Wurm, im Moraſt, und wünfchte 

fih Lumpen. Sein Zuftand jammerte einige Nuffifche Hu⸗ 

foren, bie vorbey ritten; fie warfen ihm eimen alten Mans 

tel,. etwas Brot, und einen halben Gulden zu. Allen ans 

dere Koſaken famen, und nahmen auch dieſe Almoſen weg. 

Er mußte alfo nat und ohne. Verband die ganze Nacht 
durch bis am folgenden Tage in feinem Blute ſchwimmen. 

- Kleift war fehwer, aber nicht tödtlich, verwundet. Diefer. 
ſchreckliche Zuſtand aber, und das Waffer des Morafts, das 

in feine Wunden drang, machten fie tödlich. Er ftarb in 

Srankfurt ald ein Gefangener einige Tage nad) der Schlacht. 

Die Nuffen gaben ihm ein ehrenvolles Leichenbegaͤngniß. 

Viele ihrer Officiere vereinigten ſich mit ben academiſchen 

Lehrern, und begleiteten den Trauerzug. Der Sarg war 

ohne Degen. Di.fen Mangel zu erfeßen, nahm ein Ruſſi⸗ 

ſcher Officiee den feinigen, legte ihn darauf, .. und nun ging 
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der Weg zum Grade, an welchem Preußens Krieger weh⸗ 

tlagten ‚ und bie Deutſchen Muſen trauerten, welches die: 

Barden befangen und geräptosil Mädchen mit Reſen be⸗ 

ſtreuten. 

Die Ruſſen ließen dieſe eoſtbaten Augenblide, den Krieg; 

zu endigen, jeßt unbenutzt. Nachdruͤckliche Vorkehrungen 

gleich nach der Schlacht hätten dies unfehlbar bewirkt. 

Friedrich ſelbſt erfiaunte Über ihre Unthätigkeit, und Daun 
machte deshalb dem Soltikow bittere Vorwuͤrfe, die diefer 

eben fo bitter Beantwortete. „Ich habe,” ſchrieb er, „zwey 

„Schlachten gewonnen, und warte jetzt nur noch, um 

„weitere Bewegungen zu machen, auf die Nachricht zweyer 

„Stege von Ihnen; denn es iſt nicht billig, daß die Trup⸗ 

„pen meiner Kaiſerin ‘ganz allein handeln folleh.” Der 

Marquis Montalembert ftellte: ihm vor, dag, wenn- er jet 

nicht vorwärts ruͤckte, er den Defterreichern die Früchte feiner 

Siege überlafien würde Der Ruffifche Feldherr antwortete: 

„Darauf bin ich gar nicht eiferfüchtig. Ich wünfche ihnen 

„von ganzem Kerzen noch mehr Gluͤck, als ich gehabt; ich 

habe für meinen Theil genug gethan.“ 
: Diefe Sprache war die Folge der Erbitterung, bie bey 

allen Ruſſiſchen Feldherren, vorzuͤglich aber bey den Ober⸗ 

Befehlhabern, gegen die Oeſterreicher herrſchte. Der Wie⸗ 
ner Hof, anſtatt das Zutrauen dieſer Kriegeshaͤupter zu 
gewinnen, und ſie durch ihr perſoͤnliches Intereſſe ins all⸗ 

gemeine zu ziehen, hatte im Gegentheil in Petersburg erſt 

uͤber Apraxin, der als ein Gefangener waͤhrend des ihm 
gemachten Proceſſes ſtarb, hernach uͤber Fermor und But⸗ 

turlin große Klagen gefuͤhrt; bald hatte man ihren guten 
Willen, bald ihre Faͤhigkeiten verdaͤchtig gemacht; auch mit 

Soltikow war man anfangs in Wien unzufrieden, und auch 

er wurde bey feinen Monarchin der Unthaͤtigkeit, dee Abner* 
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aung, die Bundsgenoffen zu unterftügen, und überhaupt: eines, 

geringen Eifers für die. gemeinfchaftlihe Sache angeklagt. 

Dies zog ihm Verweiſe zu, ‚die andere Feldberven mit ihm 

fühlten, und feiner vergaß. Das ganze Heer der Ruſſen 

nahm an dieſen Vorwürfen Theil, die fie bey allen Getegen, 

heiten den Defterreichern mit Wucher zurücdgaben, gerecht⸗ 

fertigt duch Dauns eigne Unthätigkeit, Unentſchloſſenheit, 

- und weit getriebene Bedenklichkeiten. Die große Entfernung 

der Ruſſiſchen Heere vom Hofe machte. die Befehle zum- 

Theil unwirkſam, erſchwerte den Gehorſam, und erleichterte 

die Entſchuldigungen. 

Man ſah in Wien ein, aber zu ſpaͤt, wie ie ſehr man 

"durch diefe Klagen gefehlt. Es wurden aud keine mehr in 

Petersburg über ‚die Obers Befehlhaber geführt, und man 

wählte andere zweckmaͤßige Mittel, an die man zuvor nit 

gedacht hatte, Der Zeitpunkt ihrer Wirkſamkeit aber. war 

vorüber, und bie durch perfönliche Kraͤnkung erzeugte Abs 

neigung hatte zu tiefe Wurzel gefaßt,. als daß fie jetzt durch 

Geſchenke und Schmeicheleyen vernichtet werden konnte. 

Die Ruffifhen Feldherren thaten. num ‚genau fo viel, al6 fie 

thun mußten, um nicht verantwortlich zu werden, und nicht . 

mehr. Nie wünfchten fie ernſtlich eine Vereinigung mit 
Defterreihifchen Truppen, weil fie durch diefe in ihren Ber 

wegungen, eingefchränkt, zur Verlaͤngerung der Feldzüge ver⸗ 

leitet, und wegen des ohnehin ſehr erfchwerten Unterhalts 

ber Armee in noch größere Verlegenheit gefept wurben. 

Sn Detersburg war die Freude über den Sieg bey 

Kunersdorf ausnehmend. Soltikow wurde zum Feldmar⸗ 

fall, und der Fürft Gallizin zum Kriegesoberhaupte ers 

nannt; alle Generals-Lieutenants befamen den Andreas, Dr 

den, jeder Soldat das Geſchenk eines ſechsmonatlichen Soldes; 

Laudon erhielt von der Kaiferin Eliſabeth einen goldenen 
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reich mit Diamanten befeßten Degen, und jedes Oeſterreichi⸗ 
fehe Regiment, das der Schlacht beygewohnt, 5000 Rubel. 
Der Petersburger Hof, der fi der ungereimten Prahlery 

feiner Feldherren nach der Mieberlage bey Zorndorf laͤngſt 

gefchämt, betrachtete dieſen Steg als den erſten und einzigen, 
den die Ruf ſiſchen Truppen gegen Friedrich, als Heerfuͤhrer, 

gewonnen hatten; obwohl der-&ieg nicht durch ſie, ſondern 

durch die Oeſterreicher eigentlich erfochten worden. Eliſabeth 

ließ ihn daher auf Gedaͤchtniß⸗Muͤnzen abbilden, und ſchickte 

zwey damit beladene Wagen zum Heere, mit dem Befehl, 
fie zum Andenken des Tages unter bie Saldaten zu vertheilen. 

Die Ruſſen hatten nun innerhalb drey Wochen eine 

Schlacht und ein Treffen gewonnen, und dennoch verſchlim⸗ 

merten dieſe feindlichen Siege die Lage des Koͤnigs eben 

nicht außerordentlich; denn das Schreckliche derſelben war 

nicht ſo wohl durch ſeine Niederlagen, als durch ſeine Ent⸗ 

fernung von Sachſen und Schleſien erzeugt worden, welche 

die Feinde benutzt hatten. Er war jetzt von beiden Provin⸗ 

zen abgeſchnitten, und beſonders fuͤr Berlin beſorgt. Eine 
Vereinigung der großen Ruſſiſchen mit der großen Oeſter⸗ 
reichiſchen Kriegesſchaar, die in der Lauſitz ſtand, war nun 

zu befuͤrchten. Daun und Soltikow hielten deshalb in Gu⸗ 

ben eine Zuſammenkunft. Es wurde darin befchloffen, daß 

die Ruſſen in den Preußifchen Provinzen an der linken 

Seite der Oder bleiben follten, wobey ſich Daun verbindlich. 

machte, ihnen Brot und Fütterung zu verfchaffen; nach der 

Eroberung von Dresden wollten beide Heere nach Schleflen 

marſchiren, und hier, im Fall die befchloflene Belagerung 

von Neiße den Defterreichern glücen follte, ihr Winterlager 

auffhlagen. Nach diefen Entwurf trennten fich beide Felds 

herren. In Erwartung des Schieffals von Dresden blieben 

die. Ruſſen in ihrem Lager bey Fürftenwalde ganz ruhig, 
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und begnuͤgten ſich, die Schleufen um Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Kanal, der’ die Oder mit der Spree verbindet, zu zerflören. 

Diefe Schleufen, ein Denkmal der Größe des in der Bran⸗ 
denburgiſchen Gefchichte verewigten Ehurfürften, wurden nun 
von den barbartfchen Feinden völlig zu Grunde gerichtet. - 

Es fchien, daB Daun bey dem verfprochenen Mund⸗ 
vorrath die damit verbundenen großen Schwierigkeiten nicht 

genau erwogen hatte; denn die Ruſſen brauchten: täglich 

wenigftend 140,000 Pfund Brot oder 1400 Sceffel, alfo 

in einem Monat 42;000 Scheffel; die Defterreicher hingegen 

tägfich 220,000 Pfund, daher alſo für- beide Heere in einem: 

Monat 180,000 Scheffel- erforderlich waren. "Die Sächfifchen 
Provinzen konnten in Ihrem ausgezehrten Zuftande fo gewal⸗ 
tige: Lieferungen, zumal’ in großer Eil, nicht leiſten, da das 

&Getraide erft gedrofchen, :und dann gemahlen werden mußte; 

„folglich war fein andres Mittel übrig, als das Nöthige aus 

den Defterreichifchen Vorrathshaͤuſern in Zittau, Goͤrlitz und 

Lauban zu nehmen, wo der Abgang immer aus Böhmen 
erfegt wurde, Zur Fortbringung der 22,000 Scheffel aber, 

die. durch) eine einzige: Anfuhr gefchehn mußte, waren 2400 

vierfpäntiige Wagen erforderlich. Auf das Proviant⸗Fuhr⸗ 

were bes Kaiferlichen Heeres, das für den täglichen Unter⸗ 

halt der. Truppen ohnehin beftändig In Bewegung war, 

tonnte man bey biefem fremden Dienft gar nicht rechnen; 

daher die Wagen größtentheild aus Böhmen zufammenges 

trieben werden mußten, Bey der größten Thätigkelt konnte 

dieſe Zufuhr nicht früher als in drey Wochen in Gang 

kommen, und die Ablieferungen felbft in der beftimmten 

- Miederfage erſt in vier bis fünf Wochen geſchehen. Durch 

biefe Zögerung aber mußte der ganze Krieges: Plan veräns 

dert werden, wenn auch diefe Zufuhren, was jedoch nicht 

denkbar, unangefochten von den Preußen, glücklich und ohne 
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allen Verluſt an Ort und Stelle gelangt waͤren. Dieſe 

Umſtaͤnde machten die Erfuͤllung des Daunſchen Verſpre | 

chens hoͤchſt mißlich. 

Die Oeſterreicher waren indeſſen in Schleſien einge 

drungen. Fouquet, der mit einem Haufen die Päfle diefer 

Provinz deckte, verftattete mit kluger Vorſicht dem Kaiſer⸗ 

lichen General Harfch an der Spige eines zahlreichen Heeres 

den Eingang. Diefer Defterreichifche Feldbere wurde krank, 

ber General de Wille übernahm nun die. Führung, drang 

tiefer ins Land, und feine leichten Truppen ftreiften bis 

Breslau. Fouquets Stellungen und Meärfche, wodurch das 

feindliche Heer groͤßtentheils von Böhmen abgefchnitten wur 

de, veränderte. aber fehr geſchwind den Plan des Katferlichen ' 

Befehlhabers, der durch Brotmangel fich jegt in der groͤß⸗ 
ten Verlegenheit befand, und, ba alie Hauptſtraßen befetzt 

waren, nichts als :einen fhleunigen Ruͤckzug Über unweg⸗ 

fame Gebirge zu ergreifen Hatte. Dieſer erfolgte zwölf 

Tage nach dem Einmarfch unter beftändig nachtheiligen Ges 

fechten. Der Entwurf auf Schlefin war für jegt verei⸗ 
telt; deſto beſſer gluͤckte es aber den Feinden in Sachfen, . 

das nun von Preußiſchen Schaaren entblößt, Defterreicher 
und Reichs⸗Truppen herbeyloate. 

Noch nie in dieſem Kriege hatten die letztern eine fo 

bequeme Gelegenheit gehabt, Eroberungen zu machen, als 

jegt bey der Entfernung der Preußen. Ihre erfte Unter⸗ 

nehmung war auf Leipzig gerichtet, deſſen Befehlhaber, der Ge⸗ 

neral Haufen, dar er an die Wertheibigung eines offnen Orts 

nicht denken konnte, die Stadt fofort. dem Herzog von Zwey⸗ 

bruͤcken übergab, und einen freyen Abzug erhielt. Gleich 

nachher erfchien General Kleefeld mit 5000 Mann vor 

Torgau, einem Ort, der mit Wall und Mauern umgeben, 

aber keine Feftung war. Er forderte die Stadt auf, unter 
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ber fonderbaren Drohung, daß bey der geringiten Verzoͤge⸗ 

rung die Preußifchen Staͤdie, Halle, Halberftadt und Qued⸗ 
linburg drey Tage hinter einander gepluͤndert, und ſodann 
in Brand geſteckt werden follten. Der Befehlhaber, Oberſt 

Wolfersdorf, antwortete, er würde ſich aufs aͤußerſte verthei⸗ 
digen, die bedrohten Staͤdte gingen ihn nichts an, doch 

wolle er deshalb des Königs Befehle einholen, wenn man 
. einen. fechötägigen Waffenſtillſtand bewilligte. Kleefeld war 

damit zufrieden, unter ber Bedingung, wenn der Herzog 

von Zweybruͤcken es genehmigen würde. Die Abſicht des, 

Oberſten war Zeitgewinn, um Verſtaͤrkung zu erhalten, bie 
auch. aus Wittenberg anlangte, bevor die abfchlägige Aartr 

_ wort des Herzogs, begleitet von 6000 Mann: frifcher Trup⸗ 

pen nebft einer Anzahl fchwerer Kanonen und Moͤrſer, eins _ 

ging. . Die Belagerer, von dem Prinzen non. Stollberg jegt 
befehligt and. auch durch Defterreichifche leichte Truppen vers 

ſtaͤrkt, ſuchten ſich der Vorſtaͤdte zu bemaͤchtigen, allein die 

Preußen ſechlugen fie zuruͤck, und festen die Vorſtaͤdte im 

Brand. ‚Hierauf folgten zwey Stärme hinter einander, die 

aber gleishfalls abgefchlagen wurden; nun legten. die Belage⸗ 

ver. eine Batterie. bey der Eibe an; ein glücklicher Ausfall 

vertrieb fie jedoch auch von hier. Diefe Unfälle verurſach⸗ 
ten, daß man, dem Befehlhaber eine ehrenvolle Unterhand⸗ 

fung antrug; da biefe aber ausgefhlagen murde; fo Tchritten 

die Belagerer zu einem Haupt: Sturm, der eben. fo frucht⸗ 

los ablief, den. man aber mit verdoppelten Kräften noch zum 
viertenmal wieberholte. Während der. geößte Theil der Be⸗ 

fagung die Stärmenden von den Mauern abhielt, that 
MWolfersdorf mit vierhundert Mann einen Ausfall, kam den 

Stürmenden in den Ruͤcken, und ſchlug fie ‚mit gropem 

Verluſt zuruͤck. 

Dennoch durfte er das Ende der Belagerung nicht fo 
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bald Hoffen; fein Entſatz war zu erwarten, und was das 
übelfte war, es fehlte an Pulver. Diefer Mangel entfchied 

alles. Wolfersdorf Hatte durch feine tapfere Vertheidigung 

die Preußifche Ehre gerettet, und da ihm der Prinz von 

Stolberg jet von neuem eine fehr gute Unterhandlung ans 

trug, fo nahm er fie.an. Die Preußen erhielten einen 
freyen Abzug mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel, 

nebft alf ihrem Geſchuͤtz; dabey wurde fefigefegt, daB von 

beiden Seiten keine Veberläufer angenommen werden follten. 

Kaum aber waren die Truppen zum Thor hinaus, wo die 

Ervaten in zwey Reihen ftanden, fo wollte man ſchon den 

Vertrag brechen. Als das Preußifche Bataillon Grolmann, 

srößrentheild aus angeworbenen Sacfen beftehend, an den 

Ort kam, wo fich fat alle feindliche Feldherren als Zufchauer 

des Zugs befanden, rief der Generals Adjutant des Prinzen 

von Stolberg und andere Officiere mit lauter Stimme: 

„Wer ein braver Sachfe tft, wer gut Kaiferlich gefinnt, 

„oder von der Reichs⸗Armee ift, der trete aus, Se. Durch⸗ 

„laucht geben ihm Schuß!” Diefer Zuruf wirkte augen, 

blicklich, und faſt das ganze Bataillon lief auseinander; eis 

nige verfteckten ſich hinter die aufmarjchirten Croaten, andere 

hinter die Pallifaden, oder auc in den Stadtgraben und 

unter die Elbbruͤcke. 

Dieſem ſchaͤndlichen Auftritt machte jedoch Wolfersdorfs 

Entſchloſſenheit ſehr bald ein Ende. Er rief den Fluͤchtlin⸗ 

gen zu: ſie ſollten in ihren Zuͤgen bleiben, oder er wuͤrde 

ſie todtſchießen laſſen; auch ſchoß er gleich ſelbſt einen nieder, 

und rief allen ſeinen Officieren, Jaͤgern und Huſaren zu, 

ſeinem Beyſpiel zu folgen; zugleich befahl er den uͤbrigen 

Truppen, Halt zu machen, und ſich zum Schlagen zu ruͤſten. 

Der Prinz verſuchte, ihn durch Drohungen zu ſchrecken, 

allein Wolfersdorf, mit der Piſtole in der Hand, betaͤubte 
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ihn durch folgende Worte: „Da Ew. Durchlaucht die Ca⸗ 

„ pitulation nicht halten, fo bin ich auch niche weiter daran 
„gebunden. Sch werde Sie affo mit Ihrem ganzen Ger 

„folge gefangen nehmen, in Die Stadt zurädgehn, und 
„mich aufs neue zu wehren anfangen. Weiten Ste nur 

gleich in die Schanze, ober ich laſſe Fener geben,” Die 

Preußifchen Truppen ‚marfchirten auch wirklich ſchon wieder 
zuruͤck, während die Jaͤger und Huſaren die Ausreißer wie 

wilde Thiere todefchoffen. Der Laͤrm wurde entfeglich, und 

die Neichsfeldherren, des Krieges wie der Kriegsgebräuche 

untundig, wußten ſich nicht aus der Werlegenheit zu retten, 

bis Luzinsky, Anführer der Eroaten, herzu Fam, und dem 

Prinzen von Stolberg mit einer fehr ernſthaften Miene 

faste, daß man alle Puncte des Vertrages halten muͤſſe. 
Man gab nun alle Meberläufer wieder heraus; auch die fich 

verftecft Hatten, wurden. hervorgeſucht, und alle mußten wies 

der in Reih und Glied treten. Wolfersdorf nuste das 

Uebergewicht, welches fein Muth ihm erworben, und ver 

Iangte, daß die zu feiner Bedeckung bis Witkenberg beftimms 

ten Raiferlichen Truppen von feinem Befehl abhangen, und 

auf dem Marfch immer zwentaufend Schritt von den Preu« 

Ben entfernt bleiben follten. Alles wurde bewilligt: _ 

Nun traf die Reihe zum Angriff Wittenberg, dad mit 
drey Bataillons befeßt war. Zwey derfelben bildeten eins 

der Sächfifchen Negimenter, die bey Pirna zu Preußifchen 
Soldaten geftempelt worden. Diefe Sachſen warteten uur 

"auf. eine günftige Gelegenheit, ihre Freyheit zu erlangen. 
Das dritte Bataillon war eben fo unzuverläffig; es beſtand 
aus Ueberläufern und Gefangenen. Auf eine ſolche Ber 

fagung glaubte alfo der Befehlhaber, General Horn, fich 
nicht verlaffen zu können; er nahm daher ohne Verzug die 
angetragene Unterhandlung an, und erhielt mit Kriegern 

} 
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und Geſchuͤtz einen freyen Abzug nach Magdeburg. Die 

Reichstruppen hatten außer Leipzig auch die Städte Bels 

gern, Strehlen und Muͤhlberg befegt, wodurd fie Meifter 

von ber Elbe bis nah Dresden wurden. Alle diefe Vor: 

fälle ereigneten ſich, während Friedrich mit den Ruffen bes 
fchäftigt war. 

Man erwartete nun, Sachfen gänzlich befreyt, Berlin 

erobert, und Magdeburg belagert zu fehen. Nichts aber 

von dem allen gefchah, und der König, der fih auf fein - 

Gluͤck und auf die erprobte Unentfchloffenheit der feindlichen 

Feldherren, ihre Siege zu benußen, verließ, war ſchon am 

nächften Morgen nad) der Schlacht bey Kunersdorf diefes 

Zroftes voll. Er hatte einige Tage zuvor durch einen vom 

Herzog Ferdinand abgeſchickten Dfficier den Steg bey Mins 

den erfahren. Friedrich befahl ihm zu warten, weil er dem 

Herzog einen ähnlichen Gegengruß zurück zu fenden hoffte. 

Der Dfficier zeigte fich den Tag nach der Schlacht. . „Es 

„iſt mir leid, fagte der König, daß die Antwort auf eine 

„fo gute Botſchaft nicht befler hat gerathen wollen. Wenn 

„Sie aber auf Ihrem Ruͤckweg noch gluͤcklich durchkom⸗ 

„men, und Daun nicht fchon in Berlin und Contades in 

„Magdeburg antreffen, fo können Sie dem Herzog Ferdi- 

„nand von mir verfichern, daß nicht viel verloren iſt.“ An 

der That war auch Soltikow durch nichts zu neuen Unter⸗ 

nehmungen zu bewegen. Diesinal ſprach die Beredfamteit 

des Montalembert, der die gemeflenften Befehle von feis 

nem Hofe hatte, das DBerderben des Könige von Preußen 

aus allen Kräften zu bewirken, vergebens. In einem biefer 

befannt gewordenen Miniſterialbriefe hieß es: „Man muß - 

„den Kuflen die Ausficht zur Plünderung von Berlin und 

„der ganzen Mark Brandenburg zeigen.” Soltikow aber 

wollte von nichts Hören, und fagte, daß er fein gefchwächtes 
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Herr keinen weitern. gefährlichen Unternehmungen ausfegen 
wolle. Dazu war er über Dauns Unthaͤtigkeit, die in der 

That ganz Europa in Erftaunen fegte, fehr erbittert. 
Ob nun gleich die Nuffen von ihrem Siege faft gar 

feine Vortheile zogen, fo entipann ſich doch daraus eine 

Kette von Ungluͤcksfaͤllen für den König, wie er fie in keinem 

feiner Kriege fo gehäuft erlebt hatte. Das nächte Unglück 

wor der DVerluft von Dresden. Die Defterreicher hatten 

beftändig ihr Augenmert auf die Eroberung dieſer Nefidenz 
gerichtet, und nun wagten fie vereinigt mit den Neichstrups 

yon, 30,000 Mann ftarf, in der Abmwefenheit des Königs, 

- einen neuen Verfuch, fie zu belagern.: Das Geſchuͤtz dazu 

langte bald aus Prag an. Schmettau war zur Gegenwehr 

: 

vorbereitet. Er verließ deßhalb die Neuftabt, die von der 

Altftadt durch die Elbe getrennt iſt, und ſchraͤnkte fich allein 

auf die Vertheidigung diefer Iegtern ein. Die Neuſtadt 
wurde mun von den Defterreichern befeßt. Der Kaiferliche 
General Guaſco drohte, die Stadt von achtzehn Batterien 

. zu beſchießen; Schmettau verfprady ihm, mit hundert Kas 

nonen die Antwort zu geben. Allein auf einmal verbreitete 

fih die Nachricht von der Schlacht bey Kunersdorf. ‘Die 

Zeinde nugten die erſte Beftärzung, ben Befehlhaber auf 

feine gefährliche Lage aufmerkſam zu machen, ‚und ihm bie 

Unmöglichkeit des. Entfages vorzuſtellen; dabey trug man 
ihm eine ehrenvolle Unterhandlung an. Schmettau hatte 

fih immer als ein fehr entfchloffenes, thätiges und muth⸗ 

volles Kriegshaupt gezeigt; auch jeßt verleugnete er diefen 

Character nicht. Er verlachte alle Drohungen, die nun 

täglich auf eine abgeſchmackte Weife gehäuft wurden. Der 

Herzog von Zweybruͤcken ließ ihm fagen, daB, wenn bie 

Dresdner Vorftädte von den Preußen abgebrannt würden, 

fo follte die ganze Beſatzung niedergehauen, das von ben 

Reichs; 
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Reichstruppen jetzt befegte Halle geplündert, eingeaͤſchert, die 
dortigen Salzwerke verheert, und alle Preußiſche Laͤnder in 

Grund und Boden verwuͤſtet werden. Schmettau beant⸗ 

wortete dieſe Artigkeit dadurch, daß er ſogleich die Vorſtaͤdte 

anzuͤnden ließ. Nunmehr folgte eine Botſchaft nach der 

andern, wobey die Heerfuͤhrer Maquire und Guaſco ſelbſt 

Unterredungen mit dem Preußiſchen Befehlhaber hielten 

So nachtheilig auch des letztern Lage war, ſo durfte man 

doch die nachdruͤcklichſte Gegenwehr erwarten; allein ein 
Schreiben Friedrichs veraͤnderte alles. 

Der Koͤnig hatte dem Schmettau, gleich nach der 
Schlacht bey Kunersdorf, ſein Ungluͤck mit der Aeußerung 

gemeldet, daß es aͤußerſt ſchwer ſeyn wuͤrde, Dresden zu 

entſetzen, er moͤchte daher im Mothfall nur einen vortheil⸗ 

haften Vertrag zu, erlangen ſuchen, und beſonders auf die 

Erhaltung der Caſſen bedacht ſeyn. Schmettau wurde et⸗ 
was beſtuͤrzt, noch aber gab er nicht die Hoffnung auf. 

Der Herzog von Zweybruͤcken ließ ihm ſagen, daß, wenn 

er bey einem Angriff nur Miene machte ſich zu vertheidi⸗ 

gen, ſo ſollte keines Preußen geſchont werden. Bey dem 

Befehlhaber waren ſolche Drohungen vergeblich, dahingegen 

die ſeinigen ihre Wirkung thaten; denn auf die dem Chur⸗ 

fuͤrſtlichen Hofe, der ſich aͤußerlich ruhig befand, gemachte 

Erklaͤrung, daß bey dem erſten Kanonenſchuß, den der Feind 

von der Seite der Neuſtadt thun wuͤrde, dieſer ſchoͤne Theil 
von Dresden in Brand geſteckt werden ſollte, unterblieb 

hier der Angriff, und Schmettau konnte nun ſeine Beſaz⸗ 
zung zuſammen halten, und mit ihr jenſeit der Elbe den 
Angriffen auf die, Thore der Altſtadt die Spitze ‚bieten. Er 
fuchte, in der Hoffnung eines Entfaged, Zeit zu gewinnen, 

oder wenigftens etwas vom König zu hören; er erfuhr aber 

nichts und fing nach ımd nach an, den Schilderungen der 

v. Archenholz fiebeni. Krieg 1. S 
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Kaiferlichen Feldherren von der gaͤnzlichen emtiem Erier 

driche Glauben beyzumeſſen. 

Die Maaßregeln zum Entſatz blieben ihm ganz verbor⸗ 

gen; denn die Stadt war völlig berannt. Syn dieſer Lage 

befand er fi - fleben und zwanzig Tage, befländig vom 
Feinde durch kleine Angriffe geneckt, ‚gedrängt und bedroht. 

Kun verlor er alle Hoffnung Sein perſoͤnlicher Much 

galt hier nichts, auch nicht feine Zuverficht, durch Entſchloſ⸗ 

fenheit und die Macht der Preußifchen Mannszucht feine 

größtentheild mißvergnägten Soldaten im Zaum zu halten, 
und fie noch ferner zur Wertheidigung zu zwingen; denn 

“eine ganze Sorge war jegt, die ungeheure Geldmafle zu 

retten, die man in der Stadt niedergelegt hatte. Hier, als 

im Mittelpunkt des Landes, befanden ſich die Einkünfte 
defielben, ‚die Steuergelder und die Kriegscaſſe für bie 

Truppen; auch hatte man andre Gelder an biefem vermeint- 

lichen ‚Sicherheitsort in Verwahrung gebracht. Alle biefe 

Summen betrugen über fünf Millionen Neichöthaler. Die 
Nothwendigkeit alfo, zumal bey ber jegigen Lage von Frie⸗ 
drichs Angelegenheiten, einen fo großen Schag zu retten 

und ein Metall in Sicherheit zu bringen, das Sriedrich fo 

überaus nöthig brauchte, deſſen Mangel alle Kriege endigt 

und ſelbſt bie tapferften Heere aus einander forengt, gab 
hier den Ausſchlag. Schmettau mußte nicht, daß eine 
Huͤlfsſchaar bereits im Anzuge war. Die Belagerer aber, 
von ihrer Ankunft und ihren Fortfchritten in Sachſen wohl 
unterrichtet, und Dresden fehon fo gut wie gerettet haltend, 

vergaßen alle ihre Drohungen, und räumten faft jede Be⸗ 
dingung ein, die Schmettau verlangte. Er unterhandelte, 
da man eben anfangen wollte, bie Stadt förmlich zu Bes 
ſchießen, und erhielt mit feiner Befagung, mit ihrem Ger 
paͤck, Geſchuͤtz, Schießvorrath und Nothbräden, fo wie mit 
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allen Geldwagen, einen freuen Abzug, verbunden mit allen 

kriegeriſchen Eprenbezeugungen. Es wurbe auch feſt geſetzt, 

daß alles: Eigenthum, den Preußifchen Unterthanen gehörig, 

mitgenommen, und fein Weberläufer von den Kaiferlichen 

Truppen aufgenommen werden follte; wobey der Kaiferliche 

General Maquire fein Ehrenwort gab, „alles aufs genaues 
„ſte nach den klaten Worten und ohne die mindeſte Chi⸗ 

„cane zu erfuͤllen.“ Die Worraͤthe blieben jedoch zuruͤck. 

Man fand hier allein an Korn, Gerſte und Hafer 30,000 

Scheffel, 12,700 Centner Mehl, und viele andre Lebensmit⸗ 
tel, wodurch die Oeſterreicher, ſchon wegen des fehlenden 
Mundbedarfs an ihren Rüdzug nach Böhmen denkend, in 

Stand gefegt wurden, fih in Sachſen zu behaupten. 

Kaum war dieſer Vertrag gefchloffen, vom Reichsfeld⸗ 

marfhall Herzog von Zweybruͤcken unterzeichnet, und ein 

Thor von den Eroberern in Befig genommen, fo langte 

Wunſch mit feinem Kaufen nad fehr angeflrengten Maͤr⸗ 
fhen zwey Meilen von Dresden an.. Seine Soldaten hats 

‚ren alle Kräfte angefirengt, und konnten in der nämlichen 

Stunde ihren Marſch nicht fortfegen; da fie überdieß den 

Kaiferlichen General Brentano, der mit einem Heereshaufen 

ihnen entgegen kam, -zweymal zurück gefchlagen Hatten. 

Wunſch wußte von dem Vertrage nichts, ‚und war baber 
entfchloffen die Neuſtadt zu flärmen. Seine Annäherung 
‚beliebte den gefuntenen Muth der Preußen in ‘Dresden, unb 

einige Offictere der Befagung waren der Meinung, daß 

man ben ganzen förmlich unterzeichneten Vertrag vernichten, 

und die Oeſterreichiſchen Truppen, die das eine Thor befegt 
hielten, unverzüglich hinaus werfen mußte. Schmettau, 
immer noch für feine Schäge beſorgt, deren Rettung ber 
König ihm fo fehr empfohlen, wollte von biefer verwegenen 

Maaßregel nichts Hören, obgleich eine glückliche Ausführung 

S 2 | 
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nicht unwahrfcheinlich. Der Unterbefehlhaber, Oberſt Hof⸗ 
mann, aber glaubte pflichtmaͤßig es auch ohne Befehl thun 
zu muͤſſen, ſetzte ſich zu Pferde, und ‚forderte. die Haupt⸗ 

wacht auf, ihm zu folgen. Doc, der befehligende Haupt 
‚mann Sydow, weigerte fidy zu gehorchen, worauf Hofmann 

ihn wie einen Feigherzigen behandelte, und eine Piſtole auf 

ihn abfeuerte, bie indeß nicht traf. Einige Soldaten von 

der Hauptwache, um ihren DOfficier zu rächen, feuerten nun 

auch, und fireeften in einem Augenblick den braven Ober- 
ſten zu Boden. Alle Hoffnung der Preußen mar jetzt von 
"Aber. Wunſch kehrte zuruͤck, und Dresden wurde von den 
Defterreichern vollends beſetzt. 

Die fo feyerlich zugeficherte Capitulation aber. warb 

faft in allen Punkten gebrochen, und die nicht gefangene, 

Sondern als frey erkannte Beſatzung auf das fchändlichfte 

Gehandelt. . Die Kaiferlichen Officiere und Gemeinen, ja die 
Feldherren ſelbſt, wetteiferten gleichſam, um durch ‚ein uns 

edles Betragen einander zu übertreffen. Dean riß die. Drew 

ßiſchen Soldatm mit Gewalt aus ben Gliedern heraus, 

und. zwang fie zum Defterreichifchen Dienſt. Die Officiere 

wurden mit ben. niederträchtigften Schimpfworten belegt, 
"mit Bajonetten und: Kolben herum geftoßen, geprägelt, ver⸗ 

sonder, ‘ja getöbtet. Die, Oeſterreichiſchen Officiere, unein⸗ 
gedenk ihres Standes, oder vielmehr unbekannt mit den 

Grundbſaͤtzen von Ehre und Großmuth, waren Handlanger, 

ja eigentlich die Hauptſchauſpieler bey biefem ehrloſen Ger 

ſchaͤft, und fehrieen ihren Soldaten beſtaͤndig zu: „Schießt 
„die. Hunde tobt! Feuer auf die Canaillen!” Go ging es 

durch alle Haqufen. Die Oberbefehlhaber ſ elbſt, Maquire 

und Guaſco, blieben mit ihren Mißhandlungen nicht zuruͤck 

Sie vergaßen ihr gegebenes Ehrenwort, das ihnen als 

Officieren, als Feldherren und Anführern Deutfcher Krie⸗ 
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ges im achtzehnten Jahrhundert, hätte dreyfach Heilig feyn 

ſollen, während ihr Croaten⸗General Luzinsky bey Torgau 

beffere Begriffe davon gezeigt hatte. Die den Preußen 

duch den Vertrag geſicherten Gewehre, Pontons und 
Kriegsgeraͤthe, wurden ihnen mit Gewalt entriſſen, die ſo | | 

feſt verfprochenen Wagen und Schiffe zum Transport vers 
weigert, und auf ihre Beſchwerden mit Drohungen geant⸗ 
wortet; ja nicht einmal die im Vertrage beſtimmte Friſt, 
in Dresden zu bleiben, geſtattete man ihnen; ' fie mußten 

zwey Tage früher die Stadt räumen. Nach Ueberwindung 

zahlloſer Hinderniſſe glückte es endlich dem General Schmet⸗ 

tan ‚durch Klugheit und Entſchloſſenheit, feine ‚Gelder und 
feine Beſatzung als eine Beute davon zu Bringen. | 

Mie betrug fich der Befehlhaber einer Feftung in einer. 

hoͤchſt bedenklichen Lage beffer als Schmettau. Er verdient, 

trotz ſeines Ungluͤcks, die warme Bewunderung des Den: 

kers, welche dieſer dem gluͤcklichen Befehlhaber, der alle 

Stuͤrme abſchlaͤgt und ſeine Feſtung behauptet, nur kalt 
zollt. In der Unwiſſenheit aller Vorfaͤlle außerhalb der 

Stadt, und durch Friedrichs eignen Brief nicht zu Hoffnun⸗ 
gen ermuntert, gab er den ſehr gerechten Beſorgniſſen nach, 
und befolgte genau die Befehle ſeines Monarchen. Friedrich 

konnte ihn daher nicht als oberſter Feldherr ſtrafen, allein 

er that es als Koͤnig mit ſeiner Ungnade, und durch die 

Entfernung vom Felde der Ehre. Er, der die großen Fol⸗ 

gen des Verluſtes von Dresden ſtark ahnte, und bald flat . 
fühlte, konnte und wollte.dem Feldherrn fen Ungluͤck nicht 
verzeihen, obgleich diefer ihm bie. fo mühfam geretieten Koͤ— 
niglichen Schäge zuführte, den fo ernftlic; empfohlenen Ges 
genſtand feiner Sorgfalt. Sein bewiefener Eifer war un 

bezweifelt; er wurde aber Micht genchtet, weil er dem Gluͤck 

nicht hatte befehlen, oder noch mehr, des Königs begangene - 

J \ 
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Fehler nicht Hatte wieber.gut machen koͤnnen. Diefe Fehler 
waren groß; denn Wunſch hatte ausdrücklichen Befehl, nicht 

gleich zu dem Entſatz des hart gebrängten mit Schägen und 
Vorxaͤthen fo fehr gefüllten Dresdens zu matfchiren, fon, 

dern er follte erft Wittenberg und Torgau, wo nichts zu 

verkteren war, zu: erobern fuchen, und fodann nad) Sach⸗ 

ſens Hauptſtadt eilen. Ein früherer Marſch Hätte fie un 

fehlbar gerettet. Auch wurden keine Verfuche in fieben 
und zwanzig Tagen gemacht, durch heimlich abgefchickte 

Boten dem Befehlhaber Nachrichten zu überbringen. 
Ueberhaupt 'war fein Heer in diefem Kriege fo ſchlecht 

- mit Kundſchaftern verfehen, als das Preußifche, denn der 
. König belohnte fie nichts; einige Ducaten, die er glücklichen 

Spuͤrern reichen ließ, ftanden mit der großen Lebensgefahr, 

bie fie überwunden hatten; in. keinem Verhaͤltniß. Diefer 
durch Grundfäge der Sparfamteit erzeugte Mangel hätte mans 
che große That vereitelt, und ganz andere Begebenheiten in 
diefen Feldzägen veranlaßt, wenn Friedrich nicht. von fo vie 

In ihm aus Bewunderung ergebenen Menſchen aller Volks— 
Elafien, vorzüglich aber durch die mit Klugheit gepaarte 

raſtloſe Thaͤtigkeit feiner Parteygänger und Huſarenofficiere 
ſehr oft wichtige Erkundigungen eingezogen hätte; ein bren⸗ 
nender Dienfteifer von Kriegsmännern, welche den Mangel 

an. Kundfchaftern zum Theil erfegten. 

+ Die größten. Feldherren ‚erkannten bie Nothwendigkeit, 

dieſe Art Menſchen zu gebrauchen; keiner aber benutzte ſie 

beſſer als der Prinz Eugen, der ſie koͤniglich belohnte, und 
auch von ihnen vortrefflich bedient wurde. Manche ſeiner 

großen Thaten bey eingeſchraͤnkten Huͤlfsmitteln hatte er den 
geheimen Nachrichten ſeiner Kundſchafter zu verdanken. 

Friedrich wollte ſich dazu des beruͤchtigten Raͤubers Kaͤſebier 

‚bedienen, der in Stettin in Eiſen lag, und dutch fein 
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Rechtsurtheil dies harte Schickſal auf Lebenslang zu erwar⸗ 

ten hatte. Der Muth und die Verſchlagenheit dieſes Deut⸗ 
ſchen Cartouche ließen große Dienſte von ihm hoffen. Er 
wurde auch deshalb gleich im Anfang des Kriegs in Frei⸗ 

heit geſetzt. Kaͤſebier aber, weniger eingeben? dieſer Be⸗ 
gnadigung, als der erlittenen Strafe, verſprach ‚swar alles, 

allein er kam nie wieder. 

Der Prinz Heinrich war indeſſen mit dem großen Hee⸗ 
re aus Schlefien nach Sachſen gekommen; er. hatte vermit⸗ 

telſt eines außerordentlich angeſtrengten Marſches den Oe⸗ 

ſterreichiſchen General Wehla bey Hoyerswerda uͤberrum⸗ 
pelt, 600 feiner Soldaten erlegt und ihn ſelbſt mit 1800 

Mann gefangen genommen, Dieſer Zug, einer der ſonder⸗ 
barften, bie je gemacht mworben, ging durch zehn Meilen 
eines vom Feinde faſt überall Hefegten Landes, und dauerte 
ſechs und fünfzig Stunden, in welcher Fangen Zeit man 

kein “Lager aufſchlug, fondern den Truppen nur zweymal 

eine Ruhe von drey Stunden bewilligte. In den funfzig 

"übrigen Stunden ging der Marſch Tag und Pracht ununs - 

terbrochen fort, wodurch der Plan der Defterreicher ganz 

vernichtet wurde. Der Prinz Heinrich hatte bey dieſen 
und andern feinen - Kriegsbewegungen einen vortrefflichen 

Gehuͤlfen. Dies war fein Adiutant, der Hauptmann Kalk 

reuth, ein Mann mit feltmen Ciomfchaften begabt und 

zum Seldheren geboren, ſchon damals als Juͤngling bewun, -⸗ 

dert, und fpäter. als Kriegeshaupt vom Heere angebetet. Er 
‚war der unzertrennliche Gefährte Heinrichs, fo lange ber 

Krieg dauerte. | \ 
Die Ruffen ſtanden um diefe Zeit in der Laufig, fo 

wie and) Daun. Heinrich, der in ber mißlichen Lage des 

‚Königs Feine Schlacht wagen konnte, richtete fein’ Augen 

merk auf die feintigen Vorrathehanſet. Es sn ihm 
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auch durch klug entworfene Unternehmungen, die betraͤcht⸗ 
lichſten zu vernichten. Nun fingen die Lebensmittel an, den 

feindlichen Kriegern zu fehlen. Die Oeſterreicher hatten 

die groͤßte Muͤhe, fuͤr ihren eignen Unterhalt zu ſorgen, und 

boten daher den Ruſſen, die fie nach Sachſen gezogen hat 

ten, anftatt der Lebensmittel Geld an, um fi damit zu ' 
verfehen. „, Meine Soldaten effen kein Geld,” antwortete 

Soltikow, und nahm feinen Marſch durch Schlefien nach 
Polen zu. Laudon begleitete ihn, und wandte alle Bemüs 
hungen an, ihn zur Belagerung von Glogau zu bewegen. 

Diefer Entwurf aber wurde ganz vereitelt, da die verbuns 
deinen Heere bey Beuthen an der Oder zu ihrem Erſtaunen 
ein Preußifches Lager erblickten. Hier ſtand der König 
und deckte Glogau, entfchloffen, alles, felbft eine Schlacht . 

unter den nachtheiligſten Umftänden, zu wagen, um biefe 
Feſtung zu vetten. Da er nur 24,000 Mann ftark, und-eis 

nen Ueberfall beforgte, mußten feine Streiter alle Tage des 

Morgens das Gewehr in. die Hand nehmen. Die Rufen 

Wwagten es jedoch nicht, ihn anzugreifen, fondern gingen über 
a die Oder, zerträömmerten die Brücke mit Kanonenfchäflen, 

unm nicht verfolge zu werden, zogen den Fluß entlang und 
Schienen ihre Abſichten nun auf Breslau zu richten. Webers 

all aber fanden fie Preußen, und die Päfle wohl beſetzt. 

Der König war noch in der Nähe der Ruſſen, als er 
fehr heftig vom Podagra überfallen wurde Nie war feine 

Beſorgniß größer; denn man mußte von den Ruſſen, jo 

bald fie davon. Nachricht erhielten, einen Angriff vermuthen. 

- Sriedrich, ganz außer Stande, feldft zu befehligen, hätte for 

. dann, unter Köllenfchmerzen des Leibes und des Geiftes, 

im Bette fein Schieffal, das man. voraus fehen fonnte, 

erwarten müflen. Von dieſer troftiofen Lage erfuhren jedoch 
die Ruſſen nichts, und der König wurde abermals durch 
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ſein Site gerettet Da er weder ein Pferd beſteigen, noch 

das Fahren aushalten konnte, ſo ließ er ſich von Soldaten 

nach Koͤben, einem an der Oder gelegenen Staͤdtchen, hin⸗ 

tragen. Hier verſammelte er feine Feldherren, machte ihnen 
die Heftigkeit ſeiner Krankheit bekannt, die ihn vom Heere 
entfernte, und gab ihnen folgenden Auftrag: „Verſichern 

„Sie meinen tapferen Soldaten, daß, obgleich ich dieſen 

„Feldzug viel Ungluͤck gehabt Habe, ich doch nicht eher ruhen 

„werde, als bis alles wieder hergeftellt if. Sagen Ste ihnen, 

„daß ich mich auf ihren Heldenmuth verlafie, und daß mich 

„nichts als der Tod von meinem Heere trennen fol.” Und 
nun fagte er: dem Schreiber unter den heftigſten Schmerjen 

die Anordnung zu den Stanblägern vor. 

Die Ruffen festen indeffen ihren verheerenden Aug fort: 

Herrnſtadt war feine Graͤnze in Schlefien. Da fich diefer 

offne, aber durch Die Natur befeftigte und mit einigen huns 

dert Preußen befeßte Ort nicht ergeben wollte, wurde. er 

durch Fenerkugeln im einen Alchenbaufen verwandelt, und 

nach diefer That ging der Marſch der Ruſſen unaufhaltbar 

noch Polen. Landon fragte bey Soltikow an: was in die 
fer Lage die Beftimmung feines Corps Teyn follte? Solti⸗ 

. to antwortete: „Machen Sie damit was Sie wollen, ich 

„werde nach Pofen marfchisen.” Noch blieb Laudon eine 
Zeitlang beym Muffifchen Heere; endlich aber trennte er füch 

von demfelben hoͤchſt mißvergnuͤgt, und 309 ſich nach ben 
Oeſterreichiſchen Staaten zurück " 

Am Ende des Drtobers waren ‚ganz Schleſien und 

Brandenburg von ben Ruſſen und Defterreichern befreyt. 
Zwölf brennende Dörfer und.die flammende Stadt Gurau 

bezeichneten den Abzug der erftern, mit vielen andern Vers _ 

heerungen, da Sengen .und Brennen zu ihren Maͤrſchen 

gehörte. ‚Dies ‚Unglück traf auch die Güter des Grafen 

I 
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Eofel an der Oder, Er beklagte ſich darüber beym König, 
und biefer antwortete: „Wir haben mit Barbaren zu thun, 

die am Begraͤbniß der Menſchheit arbeiten... Sie fehen, 
„mein. lieber Graf, daß ich mehr ⸗dadauf bedacht bin, dem 

„Uebel abzuhelfen, als darüber zu lagen, und das rathe 

nich allen meinen Freunden.” In der That war bie Er: 

bicterung der mächtigen Verbündeten gegen den König von 
Preußen To außerordentlich, daß fie unfer Zeitalter ſchaͤndete. 
Allen begangenen Greueln murbe dadurch das Siegel aufs 

gehräckt, ‚daß ſowohl die Defterreichifchen als Ruſſiſchen 
Truppen bey ihren infällen in Brandenburg und Schleflen 

wiederholt bekannt machten, es follte.auf hohen Befehl den 

Preußiſchen Unterthanen nichts als Luft und Erde 
übrig bleiben. Auf diefe fonderhare Aeußerung bezieht fich 

die Erklärung, welche der Preußifche Oberft Kleiſt zu Grab 
- in Böhmen den ‚LTten November 1759 bekannt machte, 

worin obige Worte ausdrücklich angeführt werden. 
Die Ihätigkeit des Generals Wunſch Hatte alle Er: 

wartungen übertroffen. Dee. ihm zugetheilte Heereshaufe 
war nur 5000 Mann ſtark, und mit dieſen Hatte er feinen 

Marſch nach Sachſen angetreten, um dies mit Feinden an⸗ 

gefüllte Land wieder zu erobern. Kaum zeigte er ſich vor 
Wittenberg, wo die Beſatzung 2000 Mann ſtark war, fo 

verlangte der Befehlhaber zu untechandeln. Wunſch, um 
nicht aufgehalten zu werben, bewilligte ihm einen freyen 

Abzug, und eilte nach Torgau. Auch der. Reichs⸗General 

Kleefeld, der hier befehligte, erbot ſich ſogleich zur Ueber⸗ 
gabe; man wollte aber auf ſeine Bedingungen nicht eingehn. 

Der Ptreußiſche Befehlhaber griff daher in der Nacht die. 

Vorſtaͤdte an, trieb die Croaten hinaus, und ruͤſtete ſich zum 

Sturm. Nun erfolgte die Unterhandlung; die Beſatzung 
erhielt einen freyen Abzug, mußte aber ihr Geſchuͤtz und 
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ihren Schießrerrach zuruͤck laſſen. Sodann nahm Wunſch 
feinen Zug nad) Dresden, wo die Belagerer feinen aus aller 

Art Zruppen mfanmengefegten Haufen, Grenabiere, Dias 

tetiere, Freybataillone, Dragoner und Huſaren für ein gan⸗ 

zes Heer bieten. Dies verurfachte die Crleichterung des 

vorgebachten Bertrages von Seiten der beforgten Kaiferlis 

den und Reichsfeldherren, und nun blieb für Wunſch nichts 

mehr übrig, als ein Ruͤckmarſch nah Torgau, da dieſe 

Stadt in der kurzen Zwijchenzeit von neuem berannt wor⸗ 

ben war. Man batte nur 500 Dann zur Befagung darin 

gelaſſen, und jegt ruͤckte der General St. Andre mit einem 
ſtarken Corps Reichttruppen und Defterreicher vor die Stabt. 

Noch in der nämlihen Stunde, als Wunſch diefe Nach—⸗ 

richt erhielt, fegte er fich mit feinen leichten Truppen in Be 

wegung, ließ die Äbrigen folgen, und raftete nicht eher, als 

bis er, dem Feinde unbemerkt, Torgau erreichte. Hier ließ er 
unter feine abgematteten Soldaten Wein austheilen,. und 

ſtellte fle in Schlachtordnung. Die Reichstruppen wurden 

. endlich die aufmarfchirten Preußen gewahr, und räfteten fich 
zum Kampf, wobey fie, des Siegs gewiß, nicht einmal bie 
Zeite abbrachen. Wunſch ließ ihnen auch dazu keine Zeit; 

er fiel mit feiner Reiterei über fie der, griff fie von vorm 

und in der Seite zugleich an, und warf alles. über dem 

Saufen, ehe noch das Preußifche Fußvolk recht zum Schuß 
kommen konnte. Das ganze Corps von 10,000 Deann, . 
worunter vier Euiraßierregimenter, zwey Dragonerregimens 

ter, 1200 Grenadiere und 2000 Croaten waren, flohen 
nad) dem Walde zu, und ließen das Lager mit allen Geh“ 

geraͤthſchaften zuruͤck. | 

Dies große Gefecht, das kein eigentliches Treffen war, 

hatte jedoch die Folgen des glänzendften Sieges, weil es. den 

Preußiſchen Waffen die fchon etwas ſinkende Achtung wieder 
verſchaffte, und der König dadurch, bis auf Dresden, wieder 

- 
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Eofel an der Ober, Er beklagte ſich darüber beym König, 

und dieſer antwortete: „Wir haben mit Barbaren zu thun, 
bie. am Begraͤbniß der Menfchheit arbeiten... Sie fehen, 

9. mein. lieber Graf, daB ich mehr ⸗ dadauf bedacht bin, dem 
„Uebel abzuhelfen, als darüber zu Magen, und das rathe 
ich allen meinen Freunden.” In der That war die Er; 

bicrerung der mächtigen Verbündeten, gegen ben: König von 

Preußen To außerordentlich, daß fie unfer Zeitalter ſchaͤndete. 

Allen begangenen Greueln wurde dadurd das Siegel auf 

gedruͤckt, daß ſowohl die Oeſterreichiſchen als Ruſſiſchen 

Truppen bey ihren Einfaͤllen in Brandenburg und Schleſien 

wiederholt bekannt machten, es ſollte auf hohen Befehl den 

Preußiſchen unterthanen nichts als Luft und Erde 

uͤbrig bleiben. Auf dieſe ſoͤnderbare Aeußerung bezieht ſich 

die Erklaͤrung, welche der Preußiſche Oberſt Kleiſt zu Grab 
in Böhmen den 17ten November 1759 bekannt machte, 
worie obige Worte ausdrücklich angeführt werden. . 

. Die Ipätigfeit des "Generald Wunſch hatte alle Er⸗ 
5 wartungen übertroffen. ‘Der. ihm zugetheilte Heeres haufe 

war nur 5000 Mann ſtark, und mit dieſen hatte er ſeinen 

Marſch nach Sachſen angetreten, um dies mit Feinden an⸗ 

gefuͤllte Land wieder zu erobern. Kaum zeigte er ſich vor 
Wittenberg, wo die Beſatzung 2000 Mann ſtark war, Ri 

verlangte ‚ber Befehlhaber zu unterhandeln. Wunſch, 

nicht aufgehalten zu werben, bewilligte ihm einen —* J 

Abzug, und eilte nach Torgau. Auch der. Reichs: General 

Kleefeld, der hier Hefehligte, erbos fich ſogleich zur Webers 
gabe; man wollte aber auf feine Bedingungen nicht eingehn. 

Der Preußiſche Befehlhaber geiff daher in ber Nacht bie. 

Vorſtaͤdte an, trieb die Croaten hinaus, und ruͤſtete fih zum 
Sturm. Nun erfolgte bie Unterhandlung; die Befagung 

erhielt einen freyen Abzug, mußte aber Ihe Geſchuͤtz und 
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ihren Schießvorrath zuruͤck laffen. "Sodann nahm Wunſch 
feinen Zug nad) Dresden, wo bie Belagerer feinen aus aller 

Het Truppen zufommengefeßten Haufen, Grenabdiere, Mus- 
tetiere, Freybataillone, Dragoner und Huſaren für ein gan 

zes Heer bielten. Dies verurfachte die Erleichterung des 

vorgedachten Wertrages von Seiten ber. beforgten Kalferlis 

hen und Reichsfeldherren, und nun blieb für Wunſch nichts 
mehr übrig, als ein Ruͤckmatſch nah Torgau, da diefe 

Stadt in der kurzen Zwilchenzeit von neuem berannt wor 

den war. Man hatte nur 500 Dann zur Befagung barin 

gelaſſen, und jegt. rüdte der General St. Andre mit einem 
ſtarken Corps Reichstruppen und Defterreicher vor die Stadt. 

Noch In der nämlichen Stunde, als Wunſch diefe Nach⸗ 

richt erhielt, feßte er fich mit feinen leichten Truppen in Ber 

wegung, ließ die Äbrigen folgen, und raſtete nicht eher, als 
bis er, dem Feinde unbemerkt, Torgau erreichte. Hier Tief ex 

. unter feine abgematteten Soldaten Wein austheilen, und 

ſtellte fle in Schlachtorduung. Die Reichstruppen wurden 
endlich die aufmarſchirten Preußen gemwahr, und ruͤſteten ſich 

zum Kampf, wobey ſie, des Siegs gewiß, nicht einmal die 

Zelte abbrachen. Wunſch ließ ihnen auch dazu keine Zeit; 

er fiel mit ſeiner Reiterei uͤber ſie her, griff ſie von vorn 
und in der Seite zugleich an, und warf alles uͤher den 

Haufen, ehe noch das Preußiſche Fußvolk recht zum Schuß 

kommen konnte. Das ganze Corps von 10,000 Mann, . 

worunter vier Euiraßierregimenter, zwey Dragonerregimen 
“ter, 1200 Grenadiere und 2000 Ervaten waren, flohen 
nach dem Walde zu, und ließen das Lager mit allen Bei 
geräthichaften zuruͤck. 

Dies große Gefecht, das kein eigentliches Treffen war, 

hatte jedoch die Folgen des glaͤnzendſten Sieges, weil es den 

Preußiſchen Waffen die ſchon etwas ſinkende Achtung wieder 
verſchaffte, und der König dadurch, bis auf Dresden, wieder 
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Herr von Sachſen wurde. Die edle Handlung eines Reichs⸗ 
feldherrn bey biefem Gefecht verdient: aufgezeichnet zu werden. 

Ein Preußiſcher Dragoner vom Regiment Plettenberg focht, 

duch) Kriegswuth begeiftert, ‚wie ein Held aus ben Mitters 

. zeiten; er warf alles vor fich zu Boden, und ohne. fich um 

feine tapfern Mitftreiter zu bekuͤmmern, drang er allein tief 
in die feindlichen Bataillone ein; er verweilte hier fo lange 

mit feiner Bfutarbeit, bis er, hart verwundet, ‚mit feinem 

tödtlich verleßten Pferde zur Erde ſtuͤrzte. Die ihn umein- 

. genden feindlichen Soldaten wollten ihn vollends niederma⸗ 

dm, allein St. Andre hielt fie mit den Worten zuräcd: 

„Einen fo braven Mann von einem fo braven Regiment 
„muß man retten.” Er befahl fogleich für ihn Sorge zu 

tragen, und fo bald er.hergeftellt war, ſchickte er ihn mit 
einem Gefchen? an Gelde und einem Empfehlingeſchreiben 
ohne Loͤſegeld wieder zu ſeinem Regimente. 

Der Koͤnig, der von einer fo ſchwachen Heeresſchaar 

eine ſo ſchleunige Wiedereroberung Sachſens nicht erwartet 
hatte, ließ bald nachher den Geheral Fink mit einem ſtaͤr⸗ 

tern Haufen auch dahin aufbrechen. Zur Kettung von Dress 

. den kam auch diefer Feldherr zu ſpaͤt; allein er blieb doch 

nicht unthätig, vereinigte fich mit Wunſch, und griff nun 

den z1ften September bey Corbitz ein großes von Haddick 

befehligtes Defterreichifches Corps an, fchlug ed nach einem 

blutigen Gefechte, das den ganzen Tag dauerte, und machte 

500 Gefangene. . 

So ſahen ſich, zum Erſtaunen der Welt, bie verbändeten | 
fiegreichen großen Heere der Feinde gezwungen, vertheidigungs⸗ 

weiſe zu verfahren; ſie wurden jetzt von dem weit geringern, 

geſchlagenen und getrennten Preußiſchen Heere in allen ihren 

Bewegungen gefefleit, und alle ihre. Coimirfe vereitelt. 
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Siebentes Bun. 

(A) | . , 

Nach all den großen Unfaͤllen, die Friedrich und ſeine 

Heere ſeit einigen Monaten betroffen hatten, war der Schau⸗ 

platz bes Krieges nun noch fuͤr den uͤbrigen Feldzug allein 

auf Sachſen eingefchräntt. Daun machte allerhand Ent: 

wuͤrfe, den Prinzen Heinrich von hier zu vertreiben; da aber 

durch des letztern Wachſamkeit und uͤberlegene Fähigkeiten 
alle Verſuche vereitelt wurden, und er nicht allein Stand 

‘_ hielt, ſondern auch Mittel fand, Leipzig und Wittenberg zu 
decken, fo machte der Defterreichifche Feldherr einen 'nenen 

‚ großen Entwurf. Er wollte den Preußifchen Heerführer 

von diefen Städten abfchneiden, und ihn felbft in feinem 

Lager einfchließen. Daun theilte deshalb fein Heer in ver 
ſchiedene Haufen, die fich zu diefem- Endzweck in Bewegung 

festen. Den ftärkften derfelben ‚befehligte der Herzog von 
‚ Aremberg. Heinrich errierh etwas von dem Vorhaben des 

Feindes, und unter den’ Papieren eines Adjutanten diefes 

Herzogs, ber gefangen wurde, fand man die weitern Nach⸗ 
richten. Er ſchickte nun fofort die Generale Fine, Wedel, 

Wunſch und Rebentifch mit ihren Schaaren auf abgefonder: 
ten Wegen. Alle: fließen auf den Feind, der fich beftändig 

zuruͤckzog. Endlich trafen die Hreußen den 29ften Detober 

_ dv. Archenhofz fieden). Krieg I. . x. A 
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bey Pretſch unweit Düben auf das zahlreiche Arembergi⸗ 

ſche Corps, indem es in großer Verwirrung auf den Rüds 

‘zug dachte, den der Kaiferlihe General Gemmingen mit 

einem Grenadier⸗Corps decken follte. Der Preußifche Ge 

neral Platen aber, an der Spige von Dragonern und Hu⸗ 

faren, ftärzte im ſchnellſten Pferdelaufe auf die im Anfchlag 

liegenden Oeſterreichiſchen Grenadiere los, warf fie über den 

Kaufen, machte 1500 Gefangene, und zerfireute bie übrigen. 

Der immer noch kranke König, ließ ſich bald nachher | 

nach Glogau bringen, wo er bis zu feiner Miederherftellung 

blieb. Er ſchickte den General Hülfen mit dem größten 
Theil feines Heeres auch nad Sachſen, wo die Preußen 

nun fo ſehr das Uebergemwicht bekamen, daß Daun für rath⸗ 
ſam fond, das fefte. Lager von Plauen zu beziehn, um Dress 

den zu decken. Diefe Stadt war nun noch von allen Fürzlich 
gemachten Croberungen der Defterreicher. in Sachſen allein 
in, ihren Händen. Ihnen auch diefen fo wichtigen Ort zu 
entziehn, war Friedrichs Hauptabſicht, fo bald die Truppen, 

aus. Schleften in Sachſen angekommen, ſich mit dem Prin⸗ 

zen Heinrich vereinigt hatten. Dieſen Entwurf deſto nach⸗ 

drüdlicher auszuführen, verließ der. König, obgleich. noch nicht 
völlig bergeftellt, Glogau, und traf- am 13ten November 

nad), einer zwanzigtaͤgigen Abivefenheit- wieder beim: Heere 
ein. Alles kam darauf an, die Daunſche Kriegesmacht, 
die: undeachtet des Befiges von. Dresden auf einen Winkel 
von Sachſen eingefhräntt, zum. Nuͤckzug nach Böhmen zu 

nöthigen. Diefer Rückzug wäre vielleicht von ſelbſt -erfolgt, 

allein der König wünfchte ihn zu befchleunigen. Fink wurde 
deshalb mit 11,000 Wann nad) Maren im Gebirge ger 

ſchickt, und der Oberſt Kieift mußte, mit einem Haufen in 
Böhmen einfallen. “Diefe ießtere Unternehmung, war auch 

nicht. ungluͤcklich; Kleiſt machte Gefangene, brandſchaßte 
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und pländerte, um die Feinde die Grauſameeiten, welche ſie 

in Schleſien und der Mark veruͤbt, entgelten zu laſſen. 

Finks Stellung drohte dem Feinde die Zufuhr von 

Boͤhmen zu ſperren. Sin: der Entfernung vom Könige aber, 

mit feinen Streitern von dem ganzen Kaiferlichen Heer ums 

geben, ahnte diefer Feldherr feine mißliche Lage ſelbſt. Er 
erdreiſtete fich daher, vor feinem Abmarſch dem Monarchen 

einige Vorftellangen zu thun, ward jedoch ungnaͤdig aufges 

nommen. Friedrich antwortete. mit einem Machtſpruch, der 

oft die unmöglich fcheinendften Dinge möglich gemacht hatte: 
„Er weiß, daß ich feine Difficultaͤten leiden kann. Made 
„Er, dog er forttommt.” Fink masfchirte nun nad) Mas 

gen, und ließ den Paß von Dippoldiswalde durch den Ges 

neral Lindftädt mit 3000 Mann befegen, wodurd die Ger 

meinfchaft mit Sreyberg offen blieb. Der König aber, mit 

biefer Anordnung nicht zufrieden, ſchrieb ausdrücklich: „daß 

„es beffer ſeyn würde, wenn er das ganze Corps zufams 
„menzoͤge, weil er dadurch im Stande ſey, den Feind mit 

;mehrerem Nachdruck zu empfangen. Ueberdies Könnten 
„die wenigen Bataillone bey Dippoldiswalde bald uͤber den 

„„ Haufen geworfen werden, weil der Feind gewiß mir einer 
„farten Macht anfommen würde, wenn er etwas unter 

„nehmen wollte.” Friedrichs Befehl wurde nun vollzogen, 
wobey Fink jedoch ſogleich die Stellung der Feinde meldete, 
denen nun der Weg ihn anzugreifen völlig offen fände. 

Die folgenden Briefe diefes Feldherrn an den König murs 

- den alle von den Defterreichern aufgefangen; und aus dieſer 

Quelle entftand für Sriedrih das große Ungläd, eine jo 

ftarfe Schaar ganz zu verlieren. 

Der 21fte November war der ungluͤckliche Tag, der 

den Preußiſchen Kriegern unvergeßlich ſeyn wird. Fink, 

durch 40,000 Mann von allen Seiten an gegriffen, war 

A 2 
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größtentheild im Grunde, bie Seinde aber auf Andoͤhen auf⸗ 

geſtellt. Hiezu kam ihre große Uebermacht; auf der einen 

Seite Daun mit dem großen Oeſterreichiſchen Heere, auf 

. ber andern der Herzog von Zweybruͤcken mit den Reiche 

‚Zruppen. -. Die Preußen fochten jedoch mit großer Tapfer⸗ 

Seit Das feindliche Feuer aber. war ganz auf einen Punkt 

gerichtet. Das mitten unter den Reihen der Preußen lie⸗ 

“ gende Dorf Maren wurde von den Angreifenden in Brand 

geſteckt. Hieraus entſtand ‚Unordnung. Auch richteten die 
die Haubitz⸗ Granaten der Defterreicher unter der Preußis 

fchen Wogenburg große Verwirrung. an, und diefe ſtheilte 
ſich bald dem ganzen Fußvolke mit. Der Ruͤckzug war den 

Preußen abgeſchnitten. Es fehlte ihnen endlich, nachdem 

mon den ganzen Tag gefeuert, und alle Patronen vers 

braucht hatte, an Schießbedarf. Die Hoffnung, vom König 

entfegt zu werden, war fehr gering, weil er ihre Noth nicht 

- Sannte, ja nicht einmal ahnte. Fine hatte fich bey fo viel 

Gelegenheiten ald ein kriegserfahrner Feldherr voll hohen 
Muths gezeigt; auch. jegt entfiel ihm der Muth nicht. Er 
wollte fich durchſchlagen, und verfammelte deshalb die Feld: 
herren, denen er fein Vorhaben eröffnete. Allein die ganz⸗ 

liche Unmoͤglichteit, mit Gewalt durch die ſtark beſetzten 
Hohlwege durchzudringen, ließ keine Wahl uͤbrig, als gaͤnz⸗ 

liche Aufopferung aller Truppen oder Gefangenſchaft. Fink 

glaͤubte dem König durch das erſtere keinen Dienſt zu lei⸗ 
ſten, da fo viele Oeſterreichiſche Kriegs⸗Gefangene in Preus 
ßiſchen Händen waren, bie folglich. ausgewechfelt werden. 

- tonnten, und gab daher der Menſchlichkeit Gehör. Wunſch. 

ſchlug vor, mit der Reiterei einen Verſuch zum: nächtlichen 
Entkommen zu machen, und brach aud wirklich auf. - Das 

Fußvolk aber konnte nicht folgen, und Fink, diefer Feldherr, 
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von dem Friedrich geſagt, daß er ein zweyter Tuͤrenne wer⸗ 

den wuͤrde, war nun zu unterhandeln gezwungen. 
Daun wollte von keiner andern Bedingung als Gefan⸗ 

genfchaft Hören, und beftand fogar darauf, daß Wunſch mit. 
der Reiterei zurückberufen werden und ſich auch ergeben 

ſollte. Vergeblich ſchuͤtzte Fink vor, daß dieſer Feldherr eine 

abgeſonderte Mannſchaft befehligte; der Oeſterreichiſche Heer 

fuͤhrer beſtand darauf, und der bedraͤngte Fink mußte alles 

eingehn. Wunſch kehrte auf Befehl um, allein -er unters 

fchrieb den Vertrag nicht, wurde aber doch gefangen. Das 
Gepaͤck der Preußen blieb ungeplündert. Dies war der 

KanpeArgfil der Uebergabe; allein 71 Kanonen, 24 Stans 

darten und 96 Fahnen wurden den Defterreichern zur Weute. 

Das ganze aus fechszehn Bataillons und fünf und dreyßig 

Schwadronen beſtehende Corps ftreckte nun das Gewehr, 

neun Feldherren und 11,000 Mann Fußvolk und Reiter; 
nur einige Huſaren entlamen, und brachten dem König dieſe 

ſo ſchreckliche Nachricht. 

Der Preußiſche Kriegsruhm ſchien dadurch in den Au⸗ 

| gen’ des Poͤbels verdunkelt; allein ein Ähnliches. Schickſal 

traf die tapferften. Völker. Die Römer ſtreckten die Waffen 

in sefchfoffenen Legionen bey Saudinum und ben Lerida; bie 
Franzofen am Tage der Schlacht bey Hochſtaͤdt und Blen⸗ 

heim; die Sachſen bey Pirna; die Britten bey Saratoga, 

ſo wie jetzt die Preußen bey Maxen; alle durch die Ueber⸗ 

zeugung der Unmoͤglichkeit, mit Anſtrengung aller Kraͤfte und 

aller menfehlichen Tapferkeit in ihrer Lage etwas auszurichten. 
Friedrich glaubte jedoch, dies Ungläst hätte vermieden 

werden koͤnnen; auch wurden nach geenbigtem Kriege die 

“ Generale Fink, Rebentiſch und Gersdorf vors Kriegsgericht 

gefordert, und da ihre Vertheidigung nicht hinreichend befuns 
den ward, verdammte biefe Eriegerifche Richterverſammlung 

⸗ 
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unter bem Vorſit des Generals Zieten alle Drey zur Feſtungs⸗ | 

ſtrafe. Rebentiſch biieb noch einige Zeit im Dienft, allein 

die andern beiden verloren fogleich ihre Eriegerifchen Mürden. 

Fink ftarb als Ober⸗Befehlhaber des Daͤniſchen Heeret, und 

Rebentiſch als -Feldherr in Portugal. | 

Dieſem Ungluͤck folgte gleich darauf ein andres. Gene⸗ 

ral Dierke ſtand mit 3000 Mann am Elb/⸗Ufer unweit 

Meißen. Der Koͤnig rief dieſen Feld herrn zuruͤck. Er 

mußte uͤber den Fluß, der voller Eis war. Der General 

Beck, einer von Thereſiens beſten Feldherren benutzte dieſen 

Umſtand, und ruͤckte mit einem ſtarken Haufen an; nur 
wenige Fahrzeuge waren vorhanden, und dieſe wurden von 

dem angreifenden Feind bald zertruͤmmert. Nun mußte ſich 

Dierke nah sinem blutigen Gefecht ‚mit all den feinigen, die 

noch nicht über den Fluß geſetzt hatten, ergeben. Auf diefe 

Weife fielen abermals: 1400 Preußen den Oeſterreichern in 

die Haͤnde. 

Der ſonſt ſo behutſame Daun wurde durch dieſe erlang⸗ 

ten Vortheile angefeuert, ſich dem ſehr geſchwaͤchten Heere 

bes Königs zu: nähern, in der Meinung, daß es ſogleich 

davonflichen würde, Er fand es aber in Bereitſchaft ihn 

zu empfangen, und 308 ſich daher ruhig wieder zurück, Auch 

ber Kaiſeriiche General Maquire wähnte, daß er fih nur 

zeigen dürfte, am das: von den Preußen befeßte Freyberg in 

Beſitz zu nehmen. Er ruͤckte mit 16,000 Mann an, begleis 

tet von einem ungeheuern Troͤß von Wagen und entbehr⸗ 

lichem Gepaͤck, der ſeine unbezweifelte Erwartung bewies. 

Die Preußen aber ſtanden in Schlachtordnung, und zeigten 

ihm durch Kanonen⸗Kugeln den Ruͤckweg. 

Die beſten Huͤlfsquellen Friedrichs waren immer die 
Fehler ſeiner Feinde. Auch jetzt wurden die Erwartungen 

aller Menſchen betrogen. Daun, anſtatt feine großen: Vor⸗ 
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theile zu nutzen und vorwaͤrts zu dringen, bezog wie ein 
Beſiegter das feſte Lager hinter dem Plauenſchen Grunde. 
Friedrich hingegen, der faſt die Haͤlfte ſeines Heeres, und 
zwar am Ende des Feldzugs, wo alle Regimenter ohnehin 

ſehr geſchwaͤcht waren, verloren, und jetzt wenig mehr als 
20,000 Mann: beyfammen hatte, änderte feine Stellung 
dennoch nicht, fondern behauptete, außer dem Bleinen Weptek 

> am Dresden, ganz Sachfen. Indeſſen ließ er, um der gros 

Ben Ungfeichheit der beiberfeitigen Heere einigermaßen abzus 
helfen, 12,000 Mann von: den verbünderen Truppen kom⸗ 
men. Dieſe, unter Anführung des Erbprinzen von Braun: 

ſchweig, fießen am Ende des Decembers bey Freyberg zum 

Könige. Kaum war diefe Verftärkung ‚angelangt, fo ruͤckte 

Friedrich ohne die rauhe Jahrszeit zu achten vorwaͤrts, und 
verjagte alle voran aufgeſtellte feindliche Truppen. Sein 

Vorſatz war, den General Maquire bey Dippoldiswalde 

anzugreifen; allein das feſte durch Verſchanzungen, Batte⸗ | 

rien, Felfen und Hohlwege ‚geficherte Lager. der Defterreicher 
zeigte unüderfteigliche Hinderniſſe, daher der Koͤnig nach 

u Freyberg zuruͤckging. 

Nun folgte ein ſonderbarer Winterfeldzug, der eine ſehr 

große Menge Menſchen wegraffte. Das Heer des Konigs 

wurde in der Nachbarſchaft von Dresden in die kleinen 

Staͤdte und Doͤrfer verlegt, und zwar ſo gedraͤngt, daß nur 

ein geringer Theil der Soldaten unter Dach kommen konnte. 

Ganze Regimenter lagen die Haͤlfte des Winters in kleinen 
Dörfern, die fie nachher mit groͤßern vertauſchten. Die Of, 

ficiere beiwohnten die Stuben oder. Kammern, und bie Sol . 
daten bauten ſich Srandhätten, worin fie Tag und Nacht 
wie die Tatarn ſich um das Feier lagerten. Der Winter 

‚war diefes Jahr ungewoͤhnlich ſtrenge, und der Schnee lag 

viele Wochen lang Knie tief. Das Holz wurde von den 
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Soldaten ſelhſt, oft aus einem entlegenen Walde herbey 

geſchleppt. Dieſes Holzholen dauerte wegen der entſetzlichen 

Kaͤlte den ganzen Tag fort, fo daß man immer große Hau⸗ 
fen von Laſttraͤgern bey, allen Doͤrfern herumziehen ſah. 
Nach dem Maaß, daß die Kaͤlte grimmig und das Holz 

ſelten wurde, folgte der Soldat dem Naturgeſetz, das ihm 

ſeine Selbſterhaltung zur erſten Pflicht machte; er verſchonte 

weder Ställe, Scheunen, noch Haͤuſer. Die Spanier ſuch⸗ 

ten in dem neu entdediien Amerika nicht eifriger nad) Gold, 
als’ jegt die Preußen nach Holz. Die Lebensmittel waren 

dabey gar nicht im Ueberfluß, und der Soldat auf’ fein 
Eommis;Brot eingefchräntt, womit er unaufhoͤrlich bey Tage 

und ſelbſt des Nachts Waſferſuppen machte. Die Wachen 

und Commandos kamen wegen der vielen Kranken ſehr oft 

herum, und hatte der Soldat dieſe uͤberſtanden, ſo konnte 

er doch in dem kurzen Zwiſchenraum der Ruhe nicht pftegen. 

Wenn- er kein Holz auf dem Rücken hatte, und mit keinen 

Eisſchollen oder Schneewaffer zum Kochen‘ belaftet war, fo 

lag er der Länge nach in der Aſche, um feinen Körper zu. 
braten, Wenn aber dad Feuer den Vordertheil des leicht 

bekleideten Leibes faſt verzehrte, fo erſtarrte der Hintertheil 

vor Froſt. Dies war indeß noch nicht alles. Es ſtand ein 

kleines Lager bey Wilsdruf, eine Meile von Dresden. Der 
RKoͤnig wollte dies Lager nicht abbrechen laſſen. Vier Bas 

taillone mußten es beſetzen. Dieſe wurden alle vier und 

zwanzig Stunden abgeloͤſ't, ſo daß das ganze Fußvolk beim 

Koͤniglichen Heere dieſe Rolle nach der Reihe beſtaͤndig fort⸗ 

ſpielen mußte. Die Zelte blieben ftehen; auch waren fie 

eingefroren, und die, Leinwand den Brettern Ähnlich, Die 
Defterreicher waren durch) dies Beyſpiel gezwungen, ein glei⸗ 

ches zu thun. Beide Heere alſo zeigten der Welt eine noch 

nie in den Jahrbuͤchern nordiſcher Kriege aufgezeichnete 

— 
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Handlung; "in einer ſehr geringen Entfernung von einan⸗ 

der, bei einem ſehr harten Winter, trotzten fie dem kalten 

Himmel und den Seuchen, und hieiten unter leinenen Daͤ⸗ 

chern das Feld, bis eine beſere Jahreszeit ihren Leiden ein 

Ende machte. 

Da keine Vollkommenheit den Sterblichen eigen, und 

es der Geſchichte unwuͤrdig iſt, bey jedem Fehler, bey je⸗ 

dem Eigenſinn, bey jeder Laune eines großen Mannes, reif⸗ 

‚ lich erwogene Plane und Weisheltsgruͤnde vorauszuſetzen, fo 
mag es erlaubt ſeyn, durch die Natur der Dinge gerecht⸗ 

fertigt, an der Nutzbarkeit dieſes Eislagers zu zweifeln, 

deſſen Fortdauer wahrſcheinlich mehr durch Laune als durch 

Abſichten beſtimmt wurde, weil man damit nicht das ge⸗ 

ringſte gewagt, noch je gewinnen konnte, da die menſchli⸗ 

chen Kraͤfte in dieſem Lager wie todt waren. 

| Die große Kälte war dieſen Winter ſehr anhaltend, 
“und täglich erfroren den ſchlecht bekleideten Spldaten die 

Glieder. *) Im Lager waren keine Brandhütten, die Feld: 

wachen hatten nur brennende Holzhaufen, wenn es nicht: 

auch an diefem fo nöthigen Bedürfniß ganz fehlte, welches 

oft geſchah, und fuͤr die Officiere waren bretterne Haͤuschen 
gebaut. Die gemeinen Soldaten, um ihr von der Kaͤlte 
erſtarrtes Blut fluͤſſig zu machen, liefen entweder wie die 

Unſinnigen im Lager herum, oder uneingedenk des Kochens 
verkrochen ſie ſich in ihren Zelten, wo fie auf. einander la⸗ 
gen, um wenigſtens einige Theile ihres Körpers an den Leis 

. bern ihrer Kriegesgefährten zu erwaͤrmen. In dieſer Lage 

Der Verfaſſer befand ſich damals, ſo wie faſi. immer, bey der Ar⸗ 
mee des Königs. Er war ein Augenzeuge des hier Erzählten; denn 

auch das Regiment Forecade, bey welchem er ſtand, hatte in dem 
- Dorf Coſtebaude, eine Meile von Dresden, fehr eingefchränfte Wins 

ter⸗Quartiere, und machte alle Woche -einen Marſch ins Lager bey 
. BBilsdef zur Ablöfung. 
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war Angeiff und Wertheidigung‘ gleich unmöglich; und nie 
kehrte ein Regiment aus diefem Lager in die elenden Win 
termohnungen zurück, ohne die Zahl feiner Kranken zu ver- 
mehren. Schaarenmweife wurden fie zu Gtabe getragen; 

und dieſer einzige Winter» Feldzug koſtete dem Könige mehr 
Menſchen, als zwey große Schlachten gethan haben würden. - 
Der Berluft war indeſſen minder merkbar, weil der Abgang 
beftändig durch Neulinge erfest wurde, Die Defterreicher- 

hatten kein befferes Schickſal; fie lagen hinter dem Plauen⸗ 

.. hen Grunde in Dörfern zufammengedrängt, bie durd) ben 

Tharandter-Wald und durch eine Kette von Hohlwegen ges 
gen den Angeiff der Preußen gefichert waren. Dauns Bes 

hurtſamkeit gieng noch weiter; Schanzen wurben auf Schans 
zen gehäuft, und alle Wege und Fußfteige, ſelbſt die, die 

auf die höchften Berge führten, durch Verhacke unzugangbar 
gemacht. Diefe elenden Cantonirungs⸗Quartiere waren das 
Grab mehrerer Taufende von Therefiens Kriegern; es riffen 

Senchen unter ihnen ein, fo daß im Januar in der kurzen 
Friſt von fechözehn Tagen 4000. Mann ſtarben. “ 

Die Aushebung bey den Preußen wurde jedoch ders 
maßen betrieben, daß der König bereits im Sebruar die von 

dem Herzog Ferdinand erhaltenen Truppen wieder zuruͤckſen⸗ 

den konnte. Dieſer Umſtand erregte gewaltiges Aufſehn in 
Wien, weil er zum Beweiſe diente, daß der große Verluſt, 

bey Runersdorf, bey Maren, und bey fo vielen andern Uns 
‚fällen des vorigen Feldzugs erlitten, trog den allmählig vers 

fiegenden Hülfs Quellen ſchon wieder erſetzt ſeyn muͤßte. 

Sn dieſem Zeitpunkt wurde der Preußiſche General Czet⸗ 
tritz gefangen. Unter ſeinen Papieren fand man handſchrift⸗ 

lich den geheimen Unterricht Friedrichs fuͤr ſeine Feldherren, 
der bald nachher von den Oeſterteichern durch den Druck be⸗ 

kannt gemacht w wurde. 
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Der Krieg gegen die Schweden hatte in dieſem Feld⸗ 

zug, fo wie immer, wenig Auszeichnendes. Da der Preufs 

ſiſche General Manteufel nach der Schlacht bey Kuners⸗ 

dorf zum Könige ſtoßen mußte, bekamen die Schweben, bie 
jet der General Lantinghauſen anführte, freye Hand. Sie 

benutzten diefe Gelegenheit, um einige von den Preußen 
ſchwach befegte Derter wegzunehmen, und acht Preußifche 

. bewaffnete Fahrzeuge zu erobern. Diefe Fahrzeuge hatte ' 

ee.» 

‚man in Stettin ausgeräftet, mit Poͤllern verfehn, und mit 

Land» Miliz beſetzt, um die Küften. und Wendungen der 
Oder gegen die Landungen der Schweden zu fihern Es 

waren deren uͤberhaupt eilf von verfchiedener Größe, die 

theils nach den vornehmſten Perſonen des Königlichen Hau⸗ 

ſes genannt wurden, theils Griechiſche Goͤtternamen fuͤhr⸗ 

ten. Ihr Nutzen wurde bald bemerkt, und die armen Kuͤ⸗ 

ſten⸗Bewohner waren nicht länger den Pluͤnderungen eins 
zeiner. Schwediſcher Schiffe ausgefeßt, ' Die Vertilgung dies 

fes Gefchmaders wurde daher von den Schweden befchlofs 

fen; fie griffen ed mit neun und zwanzig Schiffen an, und 

durch dieſe Uebermacht erreichten fie für jegt ihren Zweck; 

denn nur drey von den Preußiſchen Fahrzeugen entkamen 

ihren Haͤnden. 

Das Schwediſche Landheer war indeſſen bis Prenzlau 

vorgedrungen. Manteufel aber zog bald eine kleine Mann⸗ 
ſchaft zuſammen, und trieb fie ans Anclam, aus Prenzlau 

und über den Peena⸗Fluß zuruͤck. Cr ließ ihnen keine Rus 
he, fondern drang unter beftändigen Gefechten bis Greifs⸗ 

walde, wobey er viele Gefangene machte, und In Demmin - 
die Schwediſche Kriegs⸗Caſſe erbeutete, endlich aber wegen 

der großen Kälte den WintersFeldzug endigen mußte. Die 

Schweden rächten fih an diefem thätigen Heerfuͤhrer; fie 

uͤberfielen ihn in ber. Nacht in Anclam, und obgleich fie von 
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der Sefagung mit anfehnlichem Verluſt zuruͤckgeſchlagen wur⸗ u 

den, fo fiel doch Manteufel, ba er Im Dunkel. der Race 

ſich verirrt, in feindliche Hände. 

Der König hatte noch. ein Regiment ſchwerger Huſa⸗ | 

ren errichtet, die ſich unter der Leitung des Obriſt Belling behy dieſer Unternehmung, fo wie überhaupt in allen Feld⸗ 

zügen gegen’ Die Schweden in Pommern und in der Ulers 
mark, fehr auszeishneten; fie fpielten auf diefem Heinen Krie⸗ 

' gesſchauplatz eine große Rolle, und es vergieng faſt kein 

Tag, wo fie nicht Schweden als Gefangene einbrachten, 

deren Anzahl fi ſich jetzt überhaupt auf 3000 belief. 

Der. Feldzug der Verbuͤndeten war im ganzen genom⸗ 

men mit großem Gluͤck geführt worden. Die Britten nah⸗ 

men jetzt an dem Landkrieg den thaͤtigſten Antheil, und das 

Parlament hatte dazu 1,900,000 Pfund Sterling bewilligt, 
bhne die ungeheuern Fortſchaffungs⸗Koſten ihrer Truppen 
nad, Deutſchland zu rechnen, die zu den Seeunternehmun, 

gen gehoͤrten. Die Franzoſen begannen indeß durch einen. 
kahnen Streich... Sie üßerrumpelten mitten im ‚Winter 

| Frankfurt . am Main. Diefe freie Reichsſtadt, die ihre 
Pflichttheil an Truppen und. Gelde getreulich dem Reiche 

entrichtete, glaubte daher von den Bundesgenofien des Reiche 
nichts beforgen zu muͤſſen. Sie Batte den Franzofen ſchon 

Durchmaͤrſche, allein in einzelnen Schaaren bewilligt. Der 
Vorwand dazu war immer der Uebergang über den Mai. . - 

Es wurde jeßt abermals ein ſolches Anfuchen gethan, und 

u auch unter den bekannten Bedingungen geſtattet. Der Neu⸗ | 

| jahrstag war zur Ausführung des Entwurfs beſtimmt; auch 
- hatte fih ſchon ein anfehnlicher Haufe Sranzofen vor der 

Stadt verfammelt, als bie Neujahr / wuͤnſchenden Frankfur⸗ 

ter Trommelſchlaͤger durch ihr großes Getoͤſe bey dem Prin⸗ 

zen Syoubiſe den Verdacht erregten, daß. fein Vorhaben ent⸗ 
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deckt fen; es wurde daher bis zum folgenden Tag verſcho⸗ 

ben. Die Frankfurter, ohne jedoch etwas davon zu ahnen, 

waren ſehr auf ihrer Huth. Man beſchloß, nur ein Re 

giment Franzofen auf einmal in die Stadt herein zu laſſen, 

woben das Thor fo lange geſperrt bleiben ſollte, bis das Re 
giment über die: Flußbruͤcke gezogen ſeyn wuͤrde. 

Die ganze Beſatzung wer in Waffen; theils um die 

Franzoſen zu begleiten, theils an dem Gefahr drohenden 

Thor aufgeſtellt, um den Befehlen der Obrigkeit den gehoͤ⸗ 
rigen Nachdruck zu geben. Dies hinderte aber nicht, daß 

dieſe wichtige Stadt ohne alles Blutvergieſſen eingenommen 
wurde. Die Franzsfifchen Truppen fchloflen ſich an das ein⸗ 
marfchirende Regiment an, warfen bie Thorwache, die ſich 

widerſetzen wollte, über den Kaufen, flößten den übrigen 

Stadtfoldäten, die in Reihen aufmarſchirt flanden, Schrek⸗ 

ken ein, und num drangen fie auf. die Waͤlle, bemaͤchtigten 

ſich des Gefchäßes und aller Thore, während andre die oͤf⸗ 

fentlihen Pläge und vornehmften Straßen befegten; fo daß 

in wenig Augenblicken das, Reichs - verbundene Frankfurt in. 

den Haͤnden der Franzofen war, die in den erſten Tagen 

darinn wie in einer eroberten Stadt hauſten. Ihr Feld⸗ 

herr Soubife verfügte fich aufs Rathhaus, und machte feine 

Befehle bekannt, die man in der Betäubung ehrfurchtsvoll 

annahm; dabey verfprad) diefer Heerführer im Namen ſei⸗ 

nes Königs, die Stadt bey. ihrer Religion, bey ihrer Frey⸗ 
heit und ihren Vorrechten zu fchüßen. Alle Straßen waren. 

indeß mit Soldaten und brennenden Holzhaufen bedeckt, die | 

bie große Kälte nothwendig machte. Die Einwohner durf⸗ 

ten- ihre Käufer. nicht verlaflen, ja ſich nicht‘ einmal an den 

Fenſtern zeigen, und die Stadtſoldaten wurden entwaffnet. 

Frankfurt wurde nun das Hauptquartier der Franzoſen 
| dig dadurch völlige Verbindung ‚mit den Kaiſerlichen und 

\ 
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| Reiche Truppen erhielten; dabey konnten ſie auf dem Rhein 

und dem Main mit allen Beduͤrfniſſen verſehn werden. Dieſe 

erlangten Vortheile den Franzoſen zu entreißen, war Ferdb 

nands Hauptentwurf bey Eroͤffnung des Feldzugs. Es ver⸗ 

zoͤgerte ſich damit bis zum April, weil die Reichs⸗Truppen, 
wie auch ein. Haufe Oeſterreicher und Franzoſen, in: Heſſen 
und andre benachbarte Länder eingefallen waren, und erſt 

wieder vertrieben werben mußten. Died geſchah auch vom - 
Erbprinzen von Braunſchweig mit ſo gutem Erfolg, daß die 

Reichs⸗Truppen in verſchiedenen Heinen (Gefechten geſchlagen, 
in Meiningen ein. ganzes Regiment’ Euiraffier, ein Bataillon 

Wirtemberger, und zwey Chur⸗Coͤlniſche Grenadier⸗Batail⸗ 

lone zu Gefangenen gemacht, und die verbundenen Provin⸗ 

zen geſchwind wieder von den Feinden befreyt wurden. Fer⸗ 

dinand ließ nun 12,000 Mann zuruͤck, um Hannover und 

Heſſen zu. decken, und: ging mit 30,000 Mann auf Frank⸗ 

furt los. Der Herzog von Broglio, der jegt dad dortige 

Franzoͤſiſche Heer befehligte, bemächtigte fich eines ſtarken 

Poſtens bey dem Dorfe Bergen, in der Naͤhe von Frank 
furt, der norhwendig erft von Ferdinand weggenommen wer⸗ 

den mußte, ehe er. feinen Endzweck erreichen konnte. 

Es war am 13ten April, als beide Heere an dieſem 
Ort auf einander trafen. Das Dorf Bergen wurde mit 
großem Ungeſtuͤm angegriffen. Hier ſtanden acht Bataillone 

von den Deutſchen Truppen im Dienſt Frankreichs, und 
hinter. dem. Dorfe mehrere Brigaden Franzoͤſiſcher Infante⸗ 

. tie, die ein ſehr lebhaftes Feuer. machten, Das Saͤchſiſche 
Corps Hatte die gegen die Nidda laufenden Anhöhen beſetzt. 

Der Prinz von Mendhurg, die Stärke. des. Feindes, welchen 

er. vor fi) hatte, nicht Eennend, und überhaupt ungluͤcklich 

im Kriege, that den Angriff abgeſondert von den Übrigen 
“Truppen mit vier Bataillons Grenadiere, wobey er den ſey⸗ 

— 
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derbaren Befehl gab, daß ſaͤmmtliche Wundaͤrzte mit in die 

Glieder treten, ſolſten. Dieſe Leute, deren Beſtimmung es 

iſt, den Truppen zu folgen, aber nicht wehrlos Batterien 

zu ſtuͤrmen, wollen alle davongehn, und nur auf die Vor⸗ 
ftellungen eines einzigen unter ihnen, eines Parrioten, Nas 

mens Eckermann, gehorchten fie dem Befehl, den. einige mit 

Wunden, andre mit dem Tode bezahlten. 
Die Franzofen, die alle Vortheile des Bodens auf ihrer 

Seite hatten,. behaupteten indeß ihre Stellung gegen einen 
Feind, der mit ‚vielen natärlichen Hinderniſſen zu kämpfen 

haste. Vor dem Dorfe waren Hohlwege, die die Heilen 

nur. in Heinen Saufen. paffiren. konnten, desgleichen Zaͤune 

und Hecken, wo ſie heruͤberklettern mußten. Der Erbprinz 

‚von Braunſchmeig rückte nun mit feiner Diniſion zu ihrer 

Unterſtuͤtzung an, und fiel den Franzoſen in die linke Seite. 

Die Heſſen, dadurch aufgemuntert, erneuerten den Angriff 

mit. verdoppelter Wuth, und fchon- wichen. die. Franzoſen, 
als ihr Heerfuͤhrer Broglio durch eine ſehr geſchickte Bewe⸗ 

gung in die Seite: der Verbündeten fie. Die Heſſen wur⸗ 

den "zuräckgefchlagen, : und ihr Anführer, der Prinz von 
Dienburg, getödtet. Einige Franzoͤſiſche Regimenter durch 

ihre Hitze verleitet, verließen nun in großer Unordnung ihre 

Poſten, vum den weichenden Feind zu verfolgen. Hierdurch 
bekam die Reiterei der Verbuͤndeten Gelegenheit, mit vielem 

Nachdruck einzuhauen. Eine Menge Franzoſen und Sach⸗ 

fen fielen unter ihren Streichen. Alles hing jedoch von dem 
Beſitz der Stellung bey Bergen ab. Der Angriff wurde 

daher innerhalb drey Stunden dreymal erneuert, allein ohne 
Erfolg. Nun; bligh Ferdinand: nichts uͤbrig, als ein wohl⸗ 
geordneter Nückzug im Angeficht eines überlegenen Feindes. 

Es war noch kaum Mittag, und nur die Nacht konnte den: 
Ruͤckzug decken. In dieſer Verlegenheit ſtellte ih Ferdi⸗ 
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nand, als ob er das Treffen erneuern wollte; er theilte ſeine 
Infanterie in zwey Haufen, ſtellte die Reiterei in die Mitte, 
und eine Heine Colonne Fußvolk vor dieſelbe, und ſo machte 

er Miene, das Dorf Bergen, ſo wie einen Wald auf dem 

linken Fluͤgel zugleich anzugreifen, und beyde wurden auch 

lebhaft beſchoſſen. Dies dauerte, bis die Nacht einbrach, 

da ſich denn die Bundesſchaaren bis Windecken zuruͤckzogen. 
Sie hatten 2000 Mann und fuͤnf Kanonen verloren. 

So gering auch dieſer Verluſt war, ſo nachtheilig war 

doch der mißlungene Sieg für die Verbuͤndeten. Die- Frans 
| zofen blieben im Beſitz von Frankfurt, das in. Ferdinands 

Haͤnden eine Quelle ‚der größten Vortheile geworden wäre; 

| fie konnten‘ ihte Unternehmnngen jegt mit größern Hoffnun⸗ 

den ernenern, da: hingegen Serdinand vertheidigungsweife 

Handeln mußte, Indeſſen blieb er doch Meiſter von. der Wer 

fer, aller Verſuche der Sranzofen ungeachtet, ihn von dieſem 

Fluß zu entfernen. Sie ruͤckten nun vorwaͤrts, nahmen 

Kaſſel weg, und uͤberrumpelten Minden, da der Befehlhaber 

‚an einen andern Det, nach der Weſer⸗Seite zu, feine Trup⸗ 

pen zufammengezogen hatte, und hier den Angriff erwartete; 
er wäre auch von dieſer Seite gefchehn, wenn nicht ein ver: 

rätherifcher Bauer den Feinden eine Barke verſchafft, und 

eine Furth durch den Fluß fuͤr die Reiterei gezeigt fätte. 
Die in Minden eindringenden Franzoſen begingen nun die 

ſchrecklichſten Ausfchweifungen, denen der Herzog von Brog⸗ 

lio und die andern vornehmen Befehlhaber vergebens zu fteuern 
verſuchten, und fo wurde die ungluͤckliche Stadt größtentheils 

ausgeplündert. Sie bernächtigsen ſich hier großer Vorraͤthe 

und nahmen uͤber 1400 Mann gefangen. Auch Muͤnſter 

eroberten fie nach einer. foͤrmlichen Belagerung, und noͤthig⸗ 

ten die 4000 Mann ſtarke Beſatzung, ſich zu Kriegs⸗Ge⸗ 

fangenen ‚u ergeben. Diefer Sieg bey Bergen, der in Frank; 

reich 
— 

> 
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reich -durd) ein großes Dankfeſt gefeyert wurde, ben die Hoͤf⸗ 

linge mit den größten Schlachten verglichen, die Dichter 

beſangen, die Poiffarden bejauchzten, und die Parifer Damen 
durch einen Kopfpuß & la Bergen verherrlichten, verfchaffte, 

Broglio die Würde eines Neichsfürften, womit ihn der Kai⸗ 

ſerliche Hof belohnte. | 

Der Entwurf der Franzofen war nun, ins Hannoͤver⸗ 

ſche einzudringen, und die Verbuͤndeten von der Weſer abs 

zuſchneiden. Ferdinand aber vereitelte alle ihre Maaßregeln. 

Er hatte durch Lift die Neichsftadt Bremen überrumpelt, 

mwodurd er Meifter von der Weſer bis nad) Stade war, 
Nicht allein der Befis von Hannover, fondern das Gluͤck 

des ganzen Feldzugs hing jeßt von einer Schlacht ab. Der 

Verluſt von Minden vermochte Ferdinand, diefe zu befchleus 

nigen. Um den Feind dazu zu vermögen, ließ er die Vor⸗ 

rathskammern im Ruͤcken deſſelben durch zwey ausgefandte 
Haufen bedrohen. Der Erbprinz von Braunſchweig befeh⸗ 

ligte einen derſelben, womit er nach Hervorden zog, um den 
General Drewes zu unterſtuͤtzen, der auf Osnabruͤck losging, 

die Thore aufſprengte, die Beſatzung zur Flucht noͤthigte, 
und das daſige Magazin wegnahm. Hier legte Ferdinand 

nun feine Hauptvorrathskammer an. Die Verbündeten wa⸗ 

ren vortheilhaft gefteflt, und die Franzofen in Gefahr, von 
‘ihrer Zufuhr abgefchnitten zu werden. Contades erbangte, 

und ließ eine Brücke nach der andern über die Weſer fchlas 
gen, um die Gemeinfchaft mit der jenfeit diefes Fluſſes 
ftehenden Mannſchaft des Broglio zu erleichtern. Er hielt 

am 3iften Suli des Abends Kriegsrath, und der Schluß 

fiel dahin aus, noch die Nacht zu marfchiren, und den Feind 

mit Anbruch des Tages anzugreifen... Broglio mußte nun 

mit feiner Schacr zum Hauptheer floßen. Bey, Ferdinand 

wor eine Schlacht ein bloßer Wunſch, nm Vortheile zu ers 

v rende fiebenj. Krieg II. B 
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kämpfen, bey den Franzoſen aber ein dringendes Beduͤrfniß. 

Ihre Uebermacht und die von einander abgeſonderten Hau⸗ 

fen des Bundesheeres ſchienen bie vortheithaftefte Gelegen⸗ 

heit zu einem glaͤnzenden Siege darzubieten. Indeſſen, um 

gegen widrige Zufaͤlle nicht unvorbereitet zu ſeyn, hatte der 

Franzoͤſiſche Feldherr uͤber einen Bach, der nach der Weſer 

zu ging, neunzehn Bruͤcken ſchlagen laſſen, und auch den 

Gebrauch dieſer Bruͤcken zu einem Ruͤckzuge oͤffentlich beym 

Heere bekannt gemacht. Die Franzoſen marſchirten in neun 

Colonnen. Eine derſelben, unter Broglio's Anfuͤhrung, ſollte 

den Angriff auf das Corps des Generals Wangenheim thun, 

der in einiger Entfernung von der Haupt⸗Armee bey dem 

fehr befeftigten Dorfe Tonhaufen mit 10,000 Mann fo wohl 

Fußvolk als Neiterey und zwey großen Batterien aufgeſtellt 

war. Ferdinand erhielt von dem feindlichen Entwurf erſt 

am drey Uhr des Morgens durch Ueberlaͤufer Nachricht. 

Sie mar ihm hoͤchſt angenehm; da er eine Schlacht fo eifrig 

wünfchte, und ſchon feldft zum Angriff fich entfchloffen hatte. 

Er brad) alfo ohne Verzug auf. 

Broglio langte Inzwifchen bey Wangenheims Lager an. 

Der Erfolg feiner Unternehmung hing von der raſchen Aus 

führung ab. Mean verlor aber durch unzeitiges Haltmachen 

and Unentfchlofienheit koſtbare Augenblicke. Die Franzofen 

gaben hier einen großen Beweis, wie weit fie bey allen ihs 

ren Lehrfagen in der Kriegesfunft, wenn es zur Ausübung 

kam, zurück waren. Unbekannt mit der Kunft, fich in der 

Geſchwindigkeit aufzuftellen, anftatt mit Tages-Anbruch dem 

Befehle gemäß anzugreifen, mußten fich erft ihre zerftreuten 

Kaufen fammeln, und ihre Colonnen ordnen; daher Brog— 

lio, ber überdieß von Contades neue Verhaltungs : Befehle 

erwartete, nicht früher als um fünf Uhr mit feinen Trup⸗ 

pen in Schlachtordnung ſtand. Wangenheim bekam dadurch 
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zeit, ſich in Vertheidigungs⸗Stand zu ſetzen, und Ferdinand, 

ihm zu Huͤlfe zu kommen. Durch die meiſterhafte Bewe⸗ 

gung und Schlachtordnung dieſes Feldherrn wurde der ganze 

Plan des Contades zerſtoͤrt. Wangenheim verließ ſein La⸗ 

ger und ſchloß ſich an das Hauptheer an. Die Franzoſen 

befanden ſich nun in einer gefährlichen Stellung, umgeben. 

von der Wefer, von einem Moraft, und vom dem feindlis 
chen Heer. Es mußte indeſſen gefchlagen feyn. Broglio 

feste den Angriff mit großer Lebhaftigkeie fort; feine Trup⸗ 

pen aber litten außerordentlich durch das Gefchüg der Vers 

bündeten, welches in kurzer Zeit das Franzöfifche ganz zum 
Schweigen brachte. 

Die Schlachtordnung der Franzofen war fo, baß ber 

Kern ihrer Reiterey im Mittelpunct des Treffens fland, 

Diefe widerfinnige Anordnung, die im Jahr 1704 ihre große 
Niederlage bey Hochftädt bewirkt hatte, und alle Grundſaͤtze 

der Kriegesfunft zu verleugnen ſchien, war für die Verbuͤn⸗ 

deten die Loſung des Siegs. Ferdinand ließ auf dieſen Mit⸗ 

telpunkt die Engliſche und Hannoͤverſche Fußmannſchaft los⸗ 

gehen, waͤhrend der Prinz von Bevern den linken Fluͤgel der 
Franzoſen angreifen ſollte. Dieſe Colonnen ruͤckten muthig 

‚auf die feindliche Reiterey an, ohne das große Kanonen 
Teuer 'zu achten, das in einer fchiefen Richtung auf ihre 

Seiten gemacht wurde. Die Franzöfifche Reiterey wollte 

den Angriff nicht erwarten, fondern brach los, und fiel das 

anrücende Fußvolt von allen Seiten mit dem größten Uns 
geftüm an. Diefes aber ſetzte der Wuth der Franzofen eine 
unbezwingbare Standhaftigfeit entgegen; es blieb in Ord⸗ 

nung, und fandte einen fo anhaltenden Kugel⸗Regen auf die 
Neiterey, daB dieſe endlich in der größten Verwirrung die 

Flucht nahm. Andere Reiterfchaaren erneuerten den An⸗ 

griff, fie hatten aber eben das Schickſal, zurückgefchlagen 
BB2 
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zu werden; neue Kaufen traten an ihre Stelle, die auch 
nicht glücklicher waren. Endlich rückten die Gensd’armes 

und Carabiniers an, die auch‘ wirklich in das Engliſche 

Fußvolk einbrachen, allein doc) zuruͤckgeworfen wurden, und 

ſo ging es viermal. 

Das Fußvolk der Verbandeten behauptete nicht allein 

ſeine Stellung, ſondern ruͤckte vorwaͤrts, und ließ alle Rei⸗ 

ter⸗Anfaͤlle abprallen. Die Saͤchſiſchen Truppen beym Frans 
zoͤſiſchen Heere zeichneten ſich an dieſem Tage aus. Durch 

ihren muthigen Anfall kamen die Englaͤnder in Unordnung; 

die letztern aber ſetzten ſich bald wieder, und ſchlugen die 
Sachſen zuruͤck. Die Flucht der ganzen Franzoͤſiſchen Rei⸗ 

terei hatte die Linie zerriſſen; die naͤchſt ihr ſtehenden Bri⸗ 

gaden von der Franzoͤſtſchen Infanterie waren ohne Unter⸗ 

ſtuͤtzung, und ihre Flanken entbloͤßt. Broglio bemuͤhte ſich, 

mit ſeinem geſchlagenen Corps in dieſen Mittelpunct zu 

ruͤcken, wo nichts als Verwirrung herrſchte. Dies war der 

verhaͤngnißvolle Augenblick, das Franzoͤſiſche Heer ganz zu 
vernichten. Kriegskunſt und Tapferkeit hatten ihn erzeugt, 

und die groͤßte Niederlage der Franzoſen in dieſem Jahr⸗ 
hundert, groͤßer als die Tage von Hochſtaͤdt, Turin, Ra⸗ 

millies und Malplaquet, ſchien voͤllig entſchieden zu ſeyn, 

als die Treuloſigkeit eines Engliſchen Feldherrn die Franzo⸗ 

ſen von ihrem gaͤnzlichen Untergange rettete. 

Das Fußvolk der Verbündeten hatte alles’ gethan, und 

nun war die Reihe an der Reiterei, das Wert zu vollen⸗ 

den. Ferdinand ſandte deshalb ſchleunig die noͤthigen Bes 
fehle an Lord Sackville, der die Englifche und Deutſche 

Reiterey befehligte. Diefer Britte, unwuͤrdig feines Volks, 

wiewohl es ihm nicht an Klugheit, noch an perfönlichem 

Muth fehlte, beste eine niedrige Eiferfucht gegen den Her 

309 Ferdinand. Er war ber einzige im Heer, ber die er 
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tämpften Vortheile diefes Tages ungern fah, weil fie mit 

feinen geheimen Abfichten ftritten. Diefe gingen dahin, Fers 

dinands Kriegesruhm zu fchmälern, und obgleich ohne eigene 

Fähigkeiten im Felde, fi) den Weg zum Kauptbefehl zu 
bahnen. Seine Vaterlandsliebe wich dem Neide. Er gab _ 

vor, die deutlichften Befehle des Feldherrn nicht zu verftehen. 

Drey Adjutanten hinter einander, davon zwey Engländer 
waren, brachten ihm vergebens bie gemeffenften Befehle ans 

zurücen. Er that es nicht, ließ die koftbaren Augenblicke 

verſtreichen, und riet endlich felbft, den Herzog aufzufuchen, 

um eine Erklärung zu holen, die ihm der hiedrigfte feiner 

Reiter gegeben haben würde, Ferdinand, voller Ungeduld und 

Erftaunen, feine Befehle nicht vollzogen zu fehen, fandte noch 

vor Sackville's Ankunft ein ähnliches Gebot an den Mars 

quis von Granby, ben nächft folgenden Brittifchen Befehl 

haber, der das zweyte Treffen der Reiterei befehligte. Dies 

fer gehorchte auch fogleih. Sackville feste ſich zwar nad 

“her ſelbſt an die Spitze; allein der glückliche Zeitpunkt war 

vorüber, den alle Reichthuͤmer Britaniens nicht wieder 

zuruͤckrufen konnten. Broglio nußte diefen Verzug aufs befte, 

Er 309 fich in ziemlicher Ordnung zurüd, und die Übrigen 

Sranzöfifchen Truppen des linken Flügels folgten ihm. 

Während diefer Zeit war es auf dem rechten Flügel 

der Verbündeten auch fehr hisig hergegangen. Die Drews 

Bifche, Hannoͤverſche und Heflifche Neiterey hatten das Frans . 

zoͤſiſche Fußvolk über den Haufen geworfen, eine große 

Menge niedergehauen, und einige Taufend Gefangene ges 

macht. Alles fuchte nun feine Rettung in der Flucht. Bros 

lio deckte bey diefem Unglück den vom Sranzöfifchen rechten 

Fluͤgel unternommenen Ruͤckzug nad) Minden, und die Sachs 

fen, die ungeachtet ihres großen Verluftes noch ziemlich Ord⸗ 

nung hielten, befchirmten die Flüchtlinge des linken Flügels’ 
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Die Franzoſen verloren in dieſer Schlacht 8000 Todte, 

Verwundete und Gefangene, dreyßig Kanonen und viele 

Fahnen und Standarten; einige Tage nachher aber einen 

großen Troß ihrer ſchweren Bagage, einen Theil der. Kriegs: 

Kaffe, das Gepaͤck der vornehmften Befehlhaber, und dag 

Kriegs: Archiv. Hiezu kamen noch die Worräthe von Osna- 
bruͤck, Minden, Bielefeld, Paderborn, und andre. Die Vers 

buͤndeten zählten nur 1300 Todte und Verwundete. Der 

Marſchall Contades fchrieb gleich nad) der Schlacht. an den 

Herzog Ferdinand, nannte ihn Sieger, und bat um Sorg—⸗ 
falt für die vermwundeten Franzofen; eine Bitte, die das 
große Herz des Deutfchen Feldherrn ganz überfläffig machte. 

Serdinand- erhielt für diefen Sieg den Brittifchen Orden 
vom Hoſenbande; dabey fandte ihm ber König Georg 

20,000 Pfund Sterling, die jedoch von dem großmüthigen 

Seldheren nicht gefpart wurden; denn jeßt, fo wie immer, 

theilte er unter feine Truppen, die ſich vorzüglich brav ges 

halten, ſehr anfehnlihe Gefchente aus. Das Preußifche 

Dragoner + Regiment Holftein, das vier Bataillone gefangen 

gemacht, und zehn Kanonen erobert hatte, erhielt allein einige 

Taufend Thaler. Dabey fagte er allen KHeerführern, und 

namentlicd allen Regimentern den rührendften Dank für ihr 

topferes edles Betragen während der Schlacht. Ein jeder 

Befehlhaber wurde mit feinem Namen angeführt, und erhielt 

alfo vor dem Angeficht des ganzen Heeres, nach dem Ders 
hältniß feiner Thaten, die ihm gebührenden Lobfprüche. Fer⸗ 
dinand war. zu edeimüthig, um durch einen eben fo Öffentlich 

anfgeftellten Tadel Sackville's fchändliches Verfahren nad) 

Würden. zu fchildern. Er überließ diefen Seldheren feinem 

Schiefal, und begnuͤgte fih, unter allen den größern und 

kleinern Lobeserhebungen, die fämmtlichen Kriegeshäuptern 

u Theil wurden, den Namen dieſes ftrafbaren Britten 
! 
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nicht zu berühren. Deſto ſtaͤrker aber firömten feine Em⸗ 
pfindungen bey Granby's Lobſpruͤchen; wobey er oͤffentlich 

bey der Parole ſein Bedauern zu erkennen gab, bey einem 

ſo viel verſprechenden Siege dieſen General nicht an der 

Spitze der Brittiſchen Reiterey gehabt zu haben. 

Sackville wurde nun nach England zuruͤckberufen, wo 

er zitternd erſchien. Er fuͤrchtete das Schickſal des Admi⸗ 

rals Bing, der drey Jahr zuvor erſchoſſen worden war, 
weil das Engliſche Volk ein Opfer verlangte, und die Mi⸗ 

niſter zu ihrer Sicherheit rathſam fanden, ihn als das Opfer⸗ 

thier zu waͤhlen, und es mit ihren Staatsſuͤnden zu belaſten. 

Bing mußte ſterben, unter dem Vorwand, daß er nicht 

alles Mogliche gethan, dem Feinde zu ſchaden, und 

Minorca zu retten. So fiel ein ſchuldloſer Befehlhaber 
gegen den obgleich etwas ſpaͤten Proteſt des ganzen Kriegs⸗ 

gerichts, zu deſſen tragiſchem Ende Sackville, als Mitglied 

des geheimen Rathes, kraͤftig mitgewirkt hatte. Dieſer Feld⸗ 

herr aber war in einer ganz andern Lage; er durfte nicht 

auf ſeine Unſchuld trotzen, denn ſein ſtrafbares Betragen 

redete von ſelbſt; auch waren dabey alle Beſchoͤnigungs⸗ 
Kuͤnſte verloren, und die ganze Nation gegen ihn aufs 

aͤußerſte erbittert. Der Poͤbel drohte ihn in Stuͤcke zu 
reißen; die beſſern Volksklaſſen betrachteten ihn als einen 

Nichtswuͤrdigen, ſelbſt ſeine Freunde flohen ihn, und der 

König Georg der Zweyte wollte feinen Namen nicht nen⸗ 
nen hören. Er entiegte ihn feiner kriegeriſchen Würden, 

- und ließ: fih das Buch geben, worin feine geheimen Näthe 
aufgezeichnet waren; bier frih er mit eigner Hand den 

Namen Sadville aus. Sein Betragen wurde fodann vor 

einem Kriegsgericht unterfucht, und nun Erönte er feine 
Miedertraͤchtigkeit duch Vertheidigung. Er gab vor, der 
große Feldherr hätte feine Kriegsfähigkeiten beneidet, und 
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ihm widerfprechende Befehle zugefchlekt, um ihn zu verderben. 

Eine Menge Zeugen aber, Britten, zum Theil.von vornehr 

mer Geburt und von hohem Range, kamen vom Heere nach 
London, priefen alle Ferdinands erhabenen Character, und 

festen Sackville's fchändlihes Betragen in der Schlacht vor 
Gericht. außer Zweifel Er wurde fehuldig befunden, und 

für unfähig erklärt, je in England wieder Kriegs: Würden 
zu bekleiden. Das Kriegdgericht konnte diefe Unfähigkeit 

hicht auf die bürgerlichen Dienfte ausdehnen, und der König, 

der ihn für völlig außer Stand gefest hielt, je dem Staat 

zu ſchaden, 'unterließ dieſen Zuſatz aus befonderer Achtung 

gegen den Water des Feldheren, den alten Herzog von Dor⸗ 
fet. Als diefer Greis bald nach) dem Vorfall zum erften 

Mal bey Hofe erfchien, und mit fummervollen Blicken ſich 
dem König näherte, betrachtete ihn der Monarch eine Zeit 

long ſtillſchweigend mit gerührtem Herzen. Endlich umarmte 
“er ihn, und fagte: „Ich bedaure Ste, Mylord, daß Sack⸗ 

„ville Ihr Sohn tft.” | 

Es ift indeß nicht unfchicklich hier zu bemerken, daß diefer 

Sackville, in der Deutfchen und Brittifchen Kriegögefchichte 

mit Schande gebrandmarkt, und in England unter Georg 
dem Zweyten förmlich entehrt, eben derjenige iſt, der unter 

der Regierung Georg des Dritten fich durch fehlaue Um⸗ 

triebe ans Staatsruder drängte, ein Haupt⸗Urheber des 
Amerikaniſchen Bürgerkriegs, und unter dem Namen Lord 

Germaine Kriegs: Meinifter wurde. In diefem Amte ent 

warf er die Kriegesunternehmungen in Amerika, wodurch 

General Bourgoyne, durch beftimmte Befehle gezwungen, 

in den Wäften von Saratoga mit feiner Schaar das Opfer 

‚eines unwuͤrdigen Miniſters ward. Dies Unglück entfchied 

über Amerika; denn kaum war davon die Nachricht nad) 

/ 
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Europa gekommen, fo erklärte Frankreich die Brittiſchen Uns 

. terthanen in Amerika für unabhängig. 

An dem nämlichen Tage des Sieges bey Minden wurde 

ein anderer von dem Erbprinzen von DBraunfchweig bey 

Gohfeld erfochten. Ferdinand. beging eine Handlung, die 

Freunde und Feinde in Erſtaunen ſetzte. Im Begriff, fich 

mit einem weit ftärkern Heere zu fi lägen, hatte er dennoch 

das feinige um 10,000 Mann gefhwächt, mit denen der 

Erbprinz auf den Herzog von Briffac losging. Er mußte, 

um dem Feinde in den Rücken zu fommen, die Werra, die 

nicht mehr als eine, und zwar ſchmale Brücke hatte, übers 

fchreiten; nur ein Theil feiner Truppen fonnte hinüber 

gehen, die übrigen alle. wateten durch den Fluß, um feine 

Zeit zu verlieren. Der Angriffsplen war mit folcher Klug⸗ 

heit entworfen, daß der Feind, zum Treffen nicht vorbes 

reitet, ſich früh Morgens auf einmal umringt fah, und 
nach einem fehr biutigen Gefecht feine Rettung, mit Hinter⸗ 

laſſung alles Gepäckes, in einer fchleunigen Flucht fuchen 

mußte. Auf dem Wahlplatz blieb eine Menge Todter fiegen, 
mit deven Beerdigung 2000 Bauern drey Tage lang zu thun 

hatten. Der Verluſt der Werbündeten in diefem Treffen 

war 300 Main. 

Das Betragen eines Feldheren nach der Schlacht ift 

der richtigfte Maaßſtab feiner kriegeriſchen Größe. Ferdi⸗ 

nand zeigte fih auch hier feines großen Ruhms würdig; 
daher die Folgen diefes durch zwey Siege ausgezeichneten 

Tages für die Sranzofen fehr nachtheilig waren. Contades 

mußte fofort feine vortheilhafte Stellung bey Minden vers 

laſſen, Heſſen räumen, über die Wefer gehen, beftändig vers 
folgt amd geneckt vom Feinde ein mit Lebensmitteln Schlecht | 

verfehenes Land durchziehen, und kurz, alle in diefem Feldzug 

erlangten Bortheile fahren laffen. Der General Armentie 

- 
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res, der Lippflade umzingelt gehalten hatte, hob die Ein; 

fhließung auf, und eilte, zum Sranzöfifchen Hauptheere zu 

‚fioßen. Deinden ergab fih den Verbündeten. Anfehnliche 

Vorräthe wurden weggenommen, und überall eine Menge 

Gefangene gemacht. In Detmold fiel das bewegliche Fran 

zöfifche Krankenhaus nebft der 800 Mann ftarken Beglei⸗ 

tung in die Hände der fiegenden Deutfchen. Der Prinz 

von Holftein nahm mit feiner Preußifchen Neiterey auf eins 

mal ein ganzes Bataillon der ſo genannten Königlichen Gre⸗ 

nadiere gefangen, Nun folgten mehrere große Gefechte, bie 

ale zum Vortheil der Verbündeten ausfielen. ‘Das Fiſcher⸗ 

fche Sreys Corps wurde von dem Erbprinzen bey dem Städt: 

chen Wetter überfallen, und theils niedergehauen, theils 

gefangen genommen; nur wenige retteten ſich mit ihrem 
Anführer. Eine andre Schaar bey Einkaufen wurde von 

dem berähmten Wefehlhaber der leichten Truppen, dem 

Oberſten Luckner, angegriffen, und mit anfehnlichem Verluſt 

seichlagen. Die Hauptftadt Kaſſel ergab ſich durch Unter; 

handlung dem Kannöverfchen Parteys Sänger Freytag, der 

auch das ganze Feldgerärh des Marſchalls Contades, des 

Prinzen von Conti, des Herzogs von Briſſac, des Grafen 

St. Germain, und überhaupt aller Franzäfifchen Heerfuͤh⸗ 

‚rer unmeit Detmold erbeutete. Marburg, mit 900 Frans 
sofen befegt, wollte fich nicht ergeben; es wurde daher. belas 

gert; allein am fünften Tage nach Eröffnung der Laufgräs 

ben erfolgte ‚die Webergabe. Auch nahm man die mit 
300 Franzoſen beſetzte Feftung Ziegenhayn ein. 

Unter dem erbeuteten Gepäck des Marſchalls Contades - 

fand man beflen Schreibtafehe mit. den geheimen Briefen 

und Vorſchriften feines Hofes, die auf Befehl des Königs . 

von England bekannt gemacht wurden. Sie enthielten unter 
andern bie beftimmten Gebote, die Länder zu verwuͤſten, 
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die man nicht behaupten Könnte. Noch auferordentlicher 
. aber, als diefe Befehle, war die Franzoͤſiſche Gegen; Erfiä: 

rung, worin man bie Aechtheit diefer Briefe zwar nicht 

leugnete, den Ausdruͤcken aber, ob fie gleich nichts weniger 

als dunkel waren, eine andre, nicht fo wohl erfünftelte, als 

vielmehr lächerliche Auslegung gab. Dabey hieß es: daß 
manche für die Sranzöfifchen Deinifter ehrenvolle Stellen in 

den gefundenen Briefen beym Abdruck ausgelaffen worden. 
Eine derfelden hätte wörtlich fo gelautet: „Dahin zu fehen, 

„daß dad Land nicht verwuͤſtet, daß nichts durch Pluͤnde⸗ 

„rung, oder durch irgend eine andre Art von Erpreflung 

uherbeigetrieben würde, und Überhaupt ſich dahin zu beſtre⸗ 

„ben, daB Jedermann vergnägt fey.” An dieſer ben 

gefunden Mienfchenverftand verfpottenden Erklärung wurde 

jedoch das wunderbare Rärhfel nicht geläft, wie mitten unter 

den größten Gewaltthätigkeiten, die Taufenden von Familien 
Tag und Nacht Ihränen erpreßten, fo viele Menſchen zur 
Derzweiflung brachten, und ganze Provinzen grenzenlos elend 

machten, died allgemeine Bergnügen bewirkt werden 

fonnte. 

Nun wurde auch der General Imhof nach Muͤnſter 

abgeſchickt. Er umzingelte die Stadt eine Zeit lang, und 

ſchritt ſodann zu einer foͤrmlichen Belagerung. Auf das 

Anruͤcken des Franzöfifchen. Generals Armentieres hob er 
fie zwar auf; allein nach einer erhaltenen Verftärkung fing 
er fie von neuem an. Die Franzofen näherten ſich abermals 
zum Angriff, blieben aber unthätig, da denn die Beſatzung 
ſechs Tage nad) eröffneten Laufgräben unterhandelte. Sie 

erhielt einen freyen Abzug, allein alles Geſchuͤtz, Schießbe⸗ 

darf, Lebensmittel und Kriegsgeräthe wurden eine Beute der 

Eroberer. Dies gefchah am 20ften November, an eben 

dem Tage, da die Preußen das Unglü bey Mayen erlebten, 
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und der Engliſche Admiral Hawke die Framzoͤſiſche Flotte 
während eines ſchrecklichen Sturms, der feiner Natur. nach. 
ſchon allein fähig ift, den Geift des Menſchen ganz zu bes 
fchäftigen, an den Küften Frankreichs zerträmmerte; "eine 

Schlacht, die von allen auf dem Elemente bes Waſſere je⸗ 
mals erfochtenen die außerordentlichſte war. 

Imhof fand die Feſtungswerke von Muͤnſter in ſo 

ſchlechtem Zuſtande, daß der Ort ihm kaum haltbar ſchien. 

Er beſetzte ihn jedoch mit 5000 Mann, und kehrte zum 
Hauptheere zurück. Der Feldzug war noch nicht zu Ende, 

fo fehr auch die fpäte Jahreszeit daran erinnerte. Es er: 

.. ‚folgte nun die Ueberrumpelung von Fulda, wo fid) der Her: 

zog von Wirtemberg mitt feinen Truppen befand. Diefer . 
hatte 12,000 Mann in Franzöfifchen Sold gegeben. Das 

Wirtembergifche Lager war nahe bey ber Stadt. Der Her⸗ 
zog ahnte feinen Feind, und hatte die Fuldaer. Damen zu 
einem Ball eingeladen, der eben anfangen follte, ald der ges 

gen ihn ausgeſandte Erbprinz von Braunfchweig mit den 
Huſaren und Dragonern feines Corps vor den Thoren er; 

fehien. Er drang in die Stadt; eine Menge Feinde wurde 

niedergehauen, die draußen befindlichen zerftreut, und über. 
1200 Gefangene gemacht. Der Herzog ſelbſt war ſo gluͤck⸗ 

lich, zu entkommen. Seine Truppen zogen- fih in großer 

Verwirrung aus Fulda heraus, und die Damen biefes geiſt⸗ 
lichen Hofes, die ſich ſchoͤn geſchmuͤckt hatten und tansfertig 

baftanden, mußten. für diesmal die Hoffnung zum Ball 

aufgeben. 

Der Erbprinz ging bald nach dieſer Unternehmung nach 

Sachſen, um den König von Preußen zu verftärfen, wo⸗ 

durch) bey den Franzofen der Vorſatz erzeugt wurde, das 

geſchwaͤchte Bundesheer in feinen Stanblägern zu überfallen. 

Der Marſchall Eontades war jedoch wegen der. Niederlage, 
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‚von Minden mit Broglio in großer Uneinigkeit. Ciner 
[hob die Schuld auf den andern. Der Hof zu Verfailleg, 

. Über den Verluſt beftürzt, und wegen des Zwiftes beunruhigt, 

fhiekte ben Marſchall Etrees mit großer Vollmacht zum 

Heere ab, um im Namen des Königs, den Streit zu fchlich- _ 

ten, und die nöthigen Entwürfe zu den künftigen Krieges 

fhritten zu machen. Etrees war jedoch fo großmuͤthig, zu 
erklären, er fey nicht gefommen, den Oberbefehl zu übers 

nehmen, fondern unter Contades zu dienen, und ihm feinen 

Kath zu ertheilen, wenn er ihn brauchte; fonft aber wärde 

er feine Befehle befolgen. Die. Bemühungen des alten 

Feldmarſchalls, eine Ausſoͤhnung zwifchen beiden Nebenbuh⸗ 

fern zu bewirken, waren jedoch fruchtlos. Der Hof machte 
endlich der Sache ein Ende; Contades wurde zurückberufen, 

und Brogliv erhielt mit der Leitung des Franzöfifchen Haupt⸗ 
heeres zugleich den Marſchallſtab. Der neue Ober» Befehl 

haber wünfchte ſich diefes Königlichen Geſchenks durch eine _ 

unerwartete That würdig zu zeigen. Die frenge Jahreszeit 
hielt ihn daher nicht ab, am 25ften December ‚den. Verſuch 

eines Ueberfalld zu machen. Ferdinand aber, der Gießen 

eingeſchloſſen hielt, und feine Truppen in die Cantonirungs⸗ 
Quartiere verlegt hatte, war auf feiner Huth, und empfing 

die Franzofen fo nachdruͤcklich, daß fie ſich nach einer ftarfen 
Kanonade wieder zurückziehen mußten. Das Ungluͤck bey 
Maren, das Hälfstruppen in Sachfen erforderte und das 

durch das Bundesheer fo fehr geſchwaͤcht Hatte, hinderte 

Ferdinand, von feinem glücklichen Feldzuge alle gehofften 

Bortbeile zu ziehen. 

Durch den Franzöfifchen Ueberfalls⸗Verſuch nun eins 
mal in Bewegung, thaten die Verbündeten dem Feinde allen 

nur möglichen Abbruch, wobey ſich die Party Gänger Luck 
ner und Scheiter fehr auszeichneten. Weberhaupt waren die 

— 
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feichten Truppen der Deutfchen in allen diefen Feldzügen 

fehr thaͤtig und gluͤcklich, nicht fo die leichten Truppen ihrer 
Feinde. Der Umftand ift merkwürdig, daB die Tranzofen 

weder jetzt noch fonft je auf dem Schauplage. des einen 
Krieges, fo oft fie auch auf demfelden erfchienen und fo fehr 

fie auch ihre Kräfte anftrengten, um bier wie auf dem. 

Schlachtfelde zu glänzen, eine bedeutende Wirkſamkeit Außers 

ten. Die von jeher zu folchen Kriegesunternehmungen ges ' 

machten Plane der Befehlhaber, das Betragen ſowohl der 

Anführer als der gemeinen Soldaten bey dieſen Vorfaͤllen, 

und die fchlecht überdachten Ausführungen der Entwürfe, 
alles fcheint zu beweifen, daß diefe Art mit Feinden zu 

kaͤmpfen nicht dem Character der Nation angemefien fen, 

weil die Kaltblätigkeit und die beftändige Aufmerkſamkeit 

auf die Wendung des Gefechts, zwey Höchft nöthige Eigen 

genfchaften ber Heerfuͤhrer ſolcher Parteyen, mit der dieſem 

Votte eignen Lebhaftigkeit nicht leicht zu vereinbaren. Deſto 

ſtaͤrker fuͤhlten die Franzoſen die Thaͤtigkeit der Deutſchen 

Partey⸗Gaͤnger, die ihnen nie Ruhe liefen. Auch jetzt 

wurde dieſer kleine Krieg mit dem beſten Erfolg fortgeſetzt. | 

Beſtaͤndig wurden abgefchiefte Haufen Franzoſen angegriffen, 
ihre, Läger beunruhigt, ihre Worräthe bedroht, ihre Zufuhs 

ren weggenommen, und eine Menge Gefangene eingebracht, 

bis endlih die große Kälte Winterwohnungen und Ruhe 

durchaus nothwendig machte. 

Die Verbündeten‘ befanden ſich jetzt wieder im Beſitz 

aller Provinzen und Oerter, wie vor Anfang des Kriegs. 

Ferdinand nahm feine Winterquartiere in Caſſel und Weſt⸗ 

phalen, die Franzoſen aber die ihrigen in den Gegenden von 

Frankfurt am Main. Es ſchien, als ob die Nationen ihre 

Natur vertauſcht haͤtten; denn waͤhrend ſowohl hier wie in 

Sachſen Deutſche und Franzoſen mitten im Winter gegen 
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einander zu Selde lagen; befanden fich die Ruffen und Schwe⸗ 

den fchon zwey Monate In ihren Winterwmohnungen. 

Es wurden nun mieder einige Verſuche zum Frieden 

gemacht. England hatte jetzt viel gewonnen, Preußen wenig 

verloren. Sachſen erſetzte Friedrich hinreichend den Werluft 

der noch bis jet vom Feinde befegten Provinzen, und im ' 

Felde war er, troß allen erlittenen Ungluͤcksfaͤllen, fo furcht⸗ 

bar als jemals; auch hatte er jegt außer Dresden alle Läns 

der und Pläge wieder im Befig, wie im ‘vorigen Winter. 

In diefer Lage konnte er wahrlich noch fein Gluͤck preifen. 

Das Gluͤck feiner Bundsgenofien aber war außer den Feld: 

zügen in Deutfchland noch weit größer gewefen. Die Eng 
länder hatten in Amerifa und in Indien große Eroberuns 

gen gemacht,. und die Sranzöfifche Seemacht beynahe ver- 

nichtet. Noch größere Vortheile auf Koften der Franzofen 

waren bey Fortfegung des Kriegs zu erwarten. Dennoch 
trugen jeßt beide verbüändete Monarchen einen Frieden an, 

Diefe Aeußerung gefhah im Haag, und der König Stas- 

nislaus, der jest in philoſophiſcher Ruhe die zweymal er; 

baltene und zweymal verlorne Polniſche Krone fo leicht 

entbehrte, bot feinen Wohnfig Nancy zur Friedensver; 

fammfung an. Friedrich und Georg waren auch damit 

zufrieden. Erſterer fehrieb aus feinem Kaupts Quartier zu 

Freyberg: „Ich verehre dies Anerbieten mit dem größten 

„Dank, und würde es gerne annehmen. Alle Handlungen, 

„welhe unter Ew. Moajeftät Obhut vollzogen werden, 

„muͤſſen glüctic ablaufen, Allein nicht jedermann heat fo 
„friedliche Gefinnungen. Die Höfe von Wien und Peters, 
„burg haben auf eine befondre Art die Vorfchläge verwors 

„fen, die der König von England und ic) gethan haben. 
„Vermuthlich werben diefe Höfe auch den König von Frank 
„reich zur Fortſetzung des Kriegs bewegen, von dem fie ſich 
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„ben gluͤcklichſten Erfolg verfprechen. Sie werden alfo auch 

t 

„allein Schuld an dem Blute ſeyn, welches noch fließen wird. 

„Hoͤrten doc, alle Fuͤrſten, wie Ew. Majeſtäͤt, die Stimme 

„der Menfchenliebe, der Güte und der Gerechtigkeit! - Die 

„Welt würde nicht länger ein Schauplatz der Verheerungen 

„und des Mordens ſeyn.“ 

Die Gegner gaben auf dieſen Antrag nur ſehr under 

ftimmte Antworten. Dan ſchlug fodantı Breda und endlich 

Leipzig zum Orte der Zufammenkunft vor, allein ohne Erfolg. 

Friedrichs Feinde hofften alles von ihrem großen Buͤndniß, 

daher fie jet auch nicht einmal Miene macten, an dem 

drieden arbeiten zu wollen. Sie nugten vielmehr den Win 
ter, ihre. Heere zu verftärken, und den Abgang bei’m vers 
floffenen Feldzug zu erfegen. Friedrich that ein gleiches, 
hatte aber. mit ungleich größern Schwierigkeiten zu kaͤmpfen. 

Seine Gegner beherrfchten neunzig Millionen Menfchen, 

. und die Anzahl aller feiner Unterthanen flieg: kaum auf fünf. 

Das Königreich Preußen und andre Provinzen feiner Staa: 

ten waren in feindlichen Händen. Don hier aus konnte er alfo 

feine Heere nicht ergänzen. Sachſen erſetzte jedoch groͤßten⸗ 

theils auch dieſen Verluſt; es war fuͤr den Koͤnig die wohl⸗ 

thaͤtigſte Quelle, die ihm immerfort Geld, Lebensmittel und 

Soldaten verſchaffte. Die Lieferungen an Landeserzeugniſſen 

und Menſchen, die mit der außerordentlichſten Schaͤrfe in 
dieſem ungluͤcklichen Staat und in Thuͤringen erpreßt wur⸗ 

den, waren ungeheuer, und mußten aus politiſchen Gruͤn⸗ 

den immer voraus geleiftet werden. Die Lieferungen der 

‚Stadt Erfurt für das Jahr 1760 waren 100,000 Reiche: 
thaler, 400 Erfagkrieger und 500 Pferde; Naumburg mußte 

200,000 Reichsthaler Kiefern; Merfeburg 120,300 Reiche 

- thaler, 631 Mann, theils Rekruten, theils Wagenknechte, 

und 423 Pferde. Was an ber -Zahl fehlte, wurde in Gelbe 

bezahlt, 
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bezahlt, für jedes Pferd funfzig, und für jeden Menſchen 

150 Reichsthaler. Zwickau mußte 80,000, Chemnitz 215,000, 

die fämmtlichen Städte in ‚Thüringen 930,000, und ber 

‚ganze ThüringersKreis 1,375,841 Reichsthaler erlegen. Die 

Kriegesfteuer der Stadt Leipzig allein war 1,100,000, und 

des ganzen Leipziger Kreifes zwey Millionen Thaler an 

Gelbe, 10,000 Rekruten, einige hundert Taufend Scheffel 

Getreide, und viele. Taufend Pferde, nebſt einer großen 
Menge Schlacht; Vieh. Dabey wurden die beften Wälder. 

umgehauen, und das Holz an unternehmende Capitaliſten 

verkauft. 

Der Torgauer Wald, der fchönfte in Deutſchland, hatte 

auch dies Schickſal. Die Lage deflelben an den. Ufern ber: 

Elbe erleichterte die Unternehmung. Alles Holz wurde den 

Fluß hinunter nah Hamburg geihaffe Auch die Churfuͤrſt⸗ 

lichen Pächter mußten die Pachtgelder auf ein Jahr voraus 

bezahlen. An Gelde fehlte es daher dem Könige von Prew 
Ben bey diefen Anftalten ganz und gar nicht, wohl aber an 

Menfhen. Der Abgang bey Friedrichs Heeren war wegen 

der Menge von Weberläufern zu groß, um ihn durch ange⸗ 

worbene Sachen und eigne Unterthanen völlig zu erfegen. 

Dies erzeugte ein Werbungs⸗Syſtem, das feiner Natur und 

Ausdehnung nach nie auf Erden ſeinesgleichen gehabt hat. 

Gefangene Soldaten feindlicher Heere wurden mit Ges 

walt zu Preußifchen gemacht. Man fragte nicht, ob 

fie dienen wollten; fie wurden zu den Preußiſchen Fahnen: 

efchleppt, mußten Treue ſchwoͤren, und fo gegen ihre Landes 

leute fechten. Das ganze Deutfche Neich wurde mit heim⸗ 

lichen Preußiſchen Werbern uͤberſchwemmt. Der größte. 

Theil derfelben waren keine wirkliche Officdere, fondern ger. 

dungene Abentheurer, die fich alle nur, erfinnfiche Künfte er⸗ 

laubten, um Dienfchen zu hafchen. Der Druhiſche Oberſt 

v. Archenbolz heben. Krieg. IL. 
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Colignon, ein zu dieſem Geſchaͤft von der Natur geſchaffe⸗ 

ner Mann, war ihr Befehlhaber, und belehrte fi e durch 

fein Beiſpiel. Er reifte in allerhand Kleidungen und Ge 
ftalten umher, und berediete die Deenfchen zu Hunderten, in 
Preußifche Dienfte zu weten. Er verfprach nicht allein, 

fondern er gab‘ fogar offene Schreiben, worin er junge Laf⸗ 

fen, Stusenten, Raufmannsdiener und andere zu Lieu⸗ 
tenonts und Capitains der Preußifchen Armee ernannte; 

ben der Infanterie, bey ben Euiraffieren, bey den Kufaren, 
gleich viel; fie durften nur wählen. Der Ruhm der Preus 

Bifhen Waffen war fo groß und allgemein gegründet und 

‚mit dem Gedanken an reiche Beute verbunden, daß Colig⸗ 

nons PatentensFabrit unaufhärlih befchäftige war. Er 

durfte für kein Fortfchaffen forgen, und Eonnte das Hands 

geld ſparen; denn feine Werblinge reiften größtentheild auf 

eigne Koſten. Miele ungezogene Söhne in Franken, in 

Schwaben und am Rhein beftahlen ihre Väter; Kaufmanns 

diener ihre Herren; Verwalter ihre Gaflen, um die großs 

muͤthigen Preufifchen Officiere aufzuſuchen, die Compagnien 

wie Kreuzer wegſchenkten. Sie eilten mit ihren ‚Patenten 
nah Magdeburg, wo man fie ald gemeine Nekruten in 

Empfang nahm, und mit Gewalt unter die Negimenter 

ſteckte. Hier galt kein Wibderfireben; der Stock wurde fo 

lange gebrancht, bis eine volltommene Unterwürfigkeit ers 

folgte. Auf dieſe und andre Weiſe verſchaffte Colignon nebſt 

feinen Helfern dem Könige in dem Laufe des Krieges 60,000 
neugeworbene Streiter. 

Die Thaͤtigkeit Friedrichs, der Dienſteifer ſeiner officiere, 
und die allezeit bereit liegenden Gelder, beſiegten alſo die 
Schwierigkeiten, die man in Wien und Petersburg für uns 

überwindlich hielt. Anfangs loͤſte man bie Gefangenen von 
allen Seiten ein, wie denn noch eine Auswechſelung zwiſchen 
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den Preußen und Oefterreichern zu SJägerndorf im April 
1758, und bie legte zwilchen den Preußen und Ruſſen im 

October 1759 geſchah; wobey ein Feldmarſchall für 3000 

Mann, oder 15,000 Gulden, ein Oberſter für 130 Mann, 

ober 650 Gulden, und ein Gemeiner für 5 Gulden gerech⸗ 
net wurde. Allein man nahm bald andere Grundfäge an. 

Sin der Ueberzeugung, daß der Drangel an Menſchen Frie⸗ 

drichs Thaten ein Ziel feßen wuͤrde, erfchwerte man ihm 

auch dieſe Auswechſelung der Gefangenen an beiden Kalfer: 

lichen Höfen, und endlich wurde fle ganz verweigern. Den⸗ 
„noch ging alles ſeinen Gang fort, und bey Eröffnung eines 

jeden Feldzugs befanden ſich bie Preußifhen Regimenter 

größtentheils vollzaͤhlig. Diejenigen Truppen, deren Werb⸗ 

gebiete fich nicht in der Gewalt ber Feinde befanden, waren 
es ganz. Kein. Dann, Kranke und Commandirte ausgenom⸗ 
men, durfte bier bey der Muſtetung fehlen, die immer im 

Frühling gefchah, bevor man bie Winterwohungen verlleß. 

Da bey Maren ganze Regimenter verloren gegangen, wur⸗ 

den eben dieſe Negimenter aus den fonft dazu gehörigen 

commandirt und frank geweſenen Solbaten, aus ben Selbſt⸗ 
Danzionirten und den Angeworbenen, wieder nei errichtet. 

Auf diefe Weife machte Friedrich das Ganze vellkändig, 

und vertilgte zugleich bey dem Heer die Spur des erlittenen. 
Ungluͤcks. 

Im Auguſt dieſes Jahres ſtarb der König von Spw 
nien, Ferdinand der Sechſte. Der Koͤnig von Neapel, 

Carl, beſtieg nun den Spaniſchen Thron, und fein achtjaͤh⸗ 
riger Sohn, Ferdinand der Vierte, den Neapolttaniſchen. 
Das Defterreihifhe Hans hatte auf Die Koͤnigreiche Neapel 
und Sicilien große Anſpruͤche, die man nur nothgebrungen 

hatte aufgeben muͤſſen; noch arößer waren biefe Anfprüche 

auf Parma und Piarenza, und nie die Gelegenheit: beaus 

€ 2 
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‚mer, fie geltend "zu machen; der Monarch ein Kind, ‚die 

Regierung in unfihern Händen, bie Staatsmaͤnner ohne 

fefte Grundfäge, die Finanzen in fhlechtem Zuftande, die 

Truppen in geringer "Anzahl und ohne Mannszucht. Es 

war kein Feldzug, fondern nur eine Befignehmung erforder: 

ich, und alle Umftände verfprachen wenigſtens für jegt eine 

ungeftörte Ruhe in diefem Befik. Spanien kannte feinen 

neuen Monarchen noch nicht, und war überdieß zu einem 
folhen Kriege unvorbereitet. Frankreich aber befand fich 

ganz entträfter, hatte ſelbſt mächtige Feinde zu bekämpfen, 
und war folglich unfähig, Heere nach Stalien zu fenden. 

Auch fam die Sache im geheimen Narh der. Katferin wirt: 

lich zur Sprache. Da aber damals am Wiener Hofe die 
Staatsblugheit ganz den befonderen Leidenfchaften untergeord: 

net, wurde bie Hoffnung auf die Höchft ungewiſſe Erobe; 

‚rung von Schlefien dem unfehlharen Erwerb der beiden fo 

wichtigen Königreiche Neapel und Sicilien vorgezogen, die, 
nicht wie ehmals für die Defterreihifche Monarchie wegen 

der Entfernung entbehrlihe Stanten, fondern jest in Ver⸗ 

bindung mit ihren andern Staltänifchen Provinzen der Kats 

ferin Maria Therefia und ihren Nachkommen die Herrfchaft. 

in Stalten auf viele Zeitalter verfchafft haben würden. 

Der König von Sardinien. hatte gleichfalls Anſpruͤche 

auf einen Theil diefer koſtbaren Erbfchaft. Friedrich, der 

einen Krieg in Stalien fehnlich wünfchte, um die Macht 

feiner Feinde zu theilen, fchiefte den Fluͤgel-Adjutanten Coc⸗ 
ceji nach Turin, die Gefinnungen des Königs zu erforfchen ; 
allein dieſer ehemals fo kriegerifche Monarch hatte den Des 

gen mit dem Roſenkranz vertaufcht. Er war jest alt, und 

der Anbächteley ergeben; fein einziger Ehrgeiz war, ſich in 

Bußuͤbungen hervorzuthun. Diefer Verfuch Friedrichs ſchlug 

alſo fehl, wie die meiften feiner Verſuche, fih durch Unter: 
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handlungen Euft zu verfchaffen. Frankreich wuͤnſchte fehr, 
mit England Friede zw machen, allein ohne den König von 
Preußen mit einzufchlteßen. Dieſer fehickte einen Abgeord⸗ 

neten nach Paris, in der Hoffnung, dem Franzoͤſiſchen Hofe 
doch endlich über feine eignen Vorthejle die Augen zu oͤff⸗ 
nen, ihn von einem fo unerfprießlichen Buͤndniß abzuziehen, 

und den Deiniftern in Verſailles begreiflich zu machen, wie 

nachtheilig Preußens Untergang ihrem Staate ſeyn würde. 

Alle diefe Vorftelungen aber waren vergebens; denn diefer 

Hof, den, außer der Marquife Pompabdour, ber Herzog 

von Choifeul, ganz ber Kaiferin Therefia ergeben, jeßt be⸗ 
herrfchte, wollte von nichts hören. Man nahm den Ads 

geordneten, einen Hofmann, Baron Edelsheim, erft höflich 

auf, und warf ihn'nachher in die Baſtille, um fich feiner 

Papiere zu bemächtigen. Friedrich ſchickte auch einen Edel 

mann nach Petersburg, ber von den Englifchen Miniftern 

nachdrücklich unterftägt und reichlich mit Gold verfehen auf 

_ trat, allein Eliſabeths Haß gegen den König von Preußen, 

zumal da fie das eroberte Preußen zu behalten gedachte, 

nicht verfähnen konnte. Ihre Günftlinge und Deinifter 

hegten ähnliche Gefinnungen, daher waren alle Bemuͤhun⸗ 

gen zum Frieden ganz fruchtlos. 

In diefer Lage Friedrichs zeigte fich ihm ein Bundes⸗ 

genoß in der Ferne. Der. König von Dännemarf fürchtete 

die Nachbarfchaft der Rufen, die ſich jegt zur Belagerung 

von Colberg vorbereiteten, und nach Eroberung diefer Stadt 

Herren des Baltifchen Meeres zu werden drohten. Diefe 

Furcht, durch die Anfprüche des Rußiſchen Thronfolgers auf 

Schleswig, und feinen Haß gegen Daͤnnemark vermehrt, 

bewog den Hof zu Copenhagen zu dem Antrag, die 

Vertheidigung von Pommern für Friedrich zu übernehmen. 
Die nähere Ruͤckſicht aber auf des Königs verzweifelte Lage 
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machte die Dänen bald unentichloffen, und endlich abgeneigt, 

ihren eignen Antrag zu befolgen. Dean fand bald einen 

Vorwand, die Unterhandlungen abzubrechen. “Der König 

von Daͤnnemark ftellte Bedingungen auf, von deren Zuruͤck⸗ 
weifung er Überzengt war. Und nun war das Geſchaͤft auf 

einmal geendigt. Der König von Preußen hatte alfo nichts 

zu hoffen, als was Ihm fein Muth, fein Schwerdt und 

fein Gluͤck gewähren würden. 
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J Der Krieges» Pian der mächtigen Verbuͤndeten hatte jetzt 

zum Endzweck, den König von Preußen zur Preisgabe Sach: 

fens oder Schlefiens zu zwingen. Diefer Entwurf wurde 
erft nady vielen Berathfchlagungen von den Höfen zu Wien 
und Petersburg genehmigt; denn jeder Theil dachte vorzuͤg⸗ 

lid) auf feine beſonderen Vortheile. Die Kranzofen wuͤnſch⸗ 

ten, daß die Nuffen Stettin belagern möchten; Soltikow 
aber wollte den Krieg in Pommern längs dem Sees Ufer 
führen, und Heftand darauf, erſt Danzig wegzunehmen; Aus 

guſt bat, Sachen fo bald ald möglich zu befreyen; bie 

Defterreicher hingegen dachten bloß auf die Eroberung 
Schleſiens. Endlich gewannen die VBorfchläge der letztern 

die Oberhand, und Soltikow erhielt Befehl, mit dem Ruſſi⸗ 

fchen Hauptheere in dieſe Provinz einzubringen, und Breslau 
zu belagern. Diefen Plan hielt man in Petersburg für _ 
vortrefflich, fo ſehr auch die fehlenden Kriegsbeduͤrfniſſe bey 

den Nuffen eine folche Unternehmung unmöglich zu machen 

fchienen. Den Krieges Verftändigen mußte es natärlich ein 
Raͤthſel feyn, daB man eine große Stadt an der Oder bela⸗ 

gern wollte, wozu dad Geſchuͤtz aus Böhmen, Die Streiter 

_ aber von der Meichfel herkommen follten, 
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Friedrich Abernahm ſelbſt, Sachfen zu vertheidigen; fel- 
nen Bruder Heinrich ſchickte er mit einem großen Heereshaufen, 

die Ruſſen zu beobachten, und der Prinz von Wirtemberg 

erhielt eine kleine Schaar, um gegen die Schweden zu ziehen. 

Dieſer Prinz war kurz zuvor nebſt dem Markgrafen von 

Schwedt von den Koſaken gefangen, aber gegen einen Buͤrgſchein 

wieder freygelaſſen worden, womit man in Petersburg ſehr 

unzufrieden war. Um das Heer in Sachſen zu verſtaͤrken, 
wurden die beiden Preußiſchen Dragoner⸗Regimenter von 

der verbuͤndeten Streitmacht abgerufen. Der Koͤnig machte 

allen Feldherren bekannt, daß er in dieſem Jahr mehr wie 

gewoͤhnlich genoͤthigt ſeyn wuͤrde, ſtarke Maͤrſche zu machen, 

um den Feind zu einer Schlacht zu bringen. Er befahl 
ihnen dabey, die Truppen aufzumuntern, um die zu erwar⸗ 

tenden Beſchwerlichkeiten mit Geduld und Standhaftigkeit 

zu ertragen, und ſie zu erinnern, ſich bey allen Gefechten 

des Preußiſchen Namens wuͤrdig zu zeigen. 

Schleſien war im Anfang dieſes Jahres nur ſchwach | 
befegt. Der König begnügte fih, bie dortigen Feftungen 

durch Truppen zu verftärten, dabey das Pommerfche Infans 
terisRegiment von Manteufel einen außerotdentlichen Beweis 

feiner Tapferkeit gab. Es verließ die Cantonnirungs⸗Quar⸗ 

tiere unweit Neiße, worin es entfernt von andern Truppen 
gelegen. Laudon wartete nur auf dieſen Augenblick, um ſich 

mit vier Cavallerie⸗Regimentern zu nähern. Gr ſandte 
einen Officter ab, und ließ dem Regimente den Antrag thun, 
ſich gefangen zu geben, wobey Hohe und Niedrige ihr Ges 

paͤck behalten, im DVertheidigungssFall aber von feiner Reis 
teren fämmtlich niedergehauen werden follten. Der Befehl 

haber des Regiments erwiederte: der Officier möchte-die 
Antwort von den Soldaten felöft hören. Er nahm ihn mie 
fih vor die Fronte, und nun erklärte er feinen Kriegern im 
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Plattdeutſcher Sprache Laudons Antrag und Drohung, und 

fragte um ihren Entfchluß. „Wir wollen — — — —" 

war in Pemmerfcher Deundart die ſehr unhöfliche aber fern: 
hafte Antwort der Wadern, die wie ein Lauffener durch 
alle Reihen lief, und aus jedem Munde ertönt. Nun 

gab Laudon den Befehl zum Einhauen. Die ganze Neiterei 

ſtuͤrzte alfo in gefchloffenen Haufen auf diefe im freyen 

Selde allein ftehende Schaar los, wurde aber durch einen 

Kugel⸗Regen zurücgeworfen, worauf ſich das Regiment in 

Marfch feste. Immer geichahen neue Angriffe mit verdop⸗ 

pelter Gewalt und gleich fchlechtem Erfolg, in einer Strecke 

von zwey Meilen, worauf dann endlich die Neiter, der ohn⸗ 

mächtigen Verſuche müde, nad einem anfehnlichen Verluſt 

zurück trabten. 

Laudon führte jegt aus, was die Defterreicher in vier 

Feldzuͤgen nicht hatten thun können; er eröffnete den Feldzug 
in Seindes Land. Der Preußijche General Fouquet, Schle⸗ 

fien mit 13,000 Mann deckend, ftand bey Landshut in einem 

verfehanzten Lager auf vielen Bergen ausgedehnt. Da der 

Feind fih immer mehr verftärkte, fo war dies Lager der 

Preußen gefährlich; auch wünfchte Fouquet es für jetzt zu 
ändern, und wagte deshalb die ernftlichften Vorſtellungen; 

allein Friedrich wollte nichts davon hoͤren, weil er auf des 

Schleſiſchen Miniſters Schlaberndorf Anrathen die eintraͤg⸗ 

lichen Gebirgs⸗Staͤdte nicht unbeſchuͤtzt laſſen wollte. Er 

ſandte daher wiederholt an Fouquet ausdruͤckliche Befehle, 

den Poſten nicht zu verlaſſen. Laudon wartete, bis dieſer 

Feldherr, eben durch Abſendungen noch mehr geſchwaͤcht, 

nur 8000 Mann ſtark war, und nun griff er ihn mit 

31,000 Mann in fuͤnf beſondern Haufen, und an fuͤnf 

Orten zugleich an. Nachdem er einige Schanzen erſtiegen, 

ließ er den Preußiſchen Befehlhaber, wie bey einer Feſtung, 
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förmlih auffordern, ſich zu ergeben; Fouquet antwortete 

durch Kugeln, und 309 fi unter beſtaͤndigem Gefecht von 

Anhöhe zu Anhöhe bis ins Thal. Hier ſprach er den Sol 

daten Muth ein, und bildere ein Viereck, womit er ſich 
immer fortbewagend mit der feltenften Tapferkeit vertheidigte, 

bis feine Streiter von allen Seiten umzingelt, nachdem fie 

in einem achtftändigen Treffen faft alles Pulver verfchoflen, 

und ſich nicht mehr gehörig wehren konnten, enblid der 

Uebermacht unterliegen mußten. Bouquet felbft wurde ges 

fährli am Kopfe verwundet, und ſtuͤrzte mit feinem ımter 

ihm zugleich todtgefchoffenen Pferde zu Boden. Mehrere 

feiner tapferften Soldaten verfuchten ihren Seldheren zu ret⸗ 

ten, umeingten ihn, und- fochten, bis fie neben ihm hinfans 

een. Er bekam noch zwey Saͤbelhiebe im Arm und im 

Rücken, und ein Defterreichifcher Reiter war eben im Begriff, 

‚ihm vollends den Todesftoß zu geben, als die feltne Treue 

eines ‚gemeinen Reitknechts, Namens Trautſchke, den Helden 

rettete. -Er warf fi auf feinen Herren, und fing mit ſei⸗ 

nem Leibe Wunden auf, die diefem zugedacht waren. Sie 
waren nicht toͤdtlich der Mann wurde wieder hergeſtellt, 

und ſeine Treue durch ein mangelfreyes bequemes Leben 

belohnt. 

Bouquet würde dennoch) ; ein Opfer des Todes geworden 

feyn, allein auf das Schreien des Trautſchke: „Wollt ihr 

„den commandirenden General umbringen?” fprengte der 

Oberſt Voit von den Löwenfleinfchen Dragonern herbey, und 
rettete ihn. Der biuttriefende Feldherr, der alles gethan 

hatte, was Klugheit, SKriegserfahrung und Tapferkeit in 

feiner Lage nur zu bewirken vermochten, und wie Leonidas 

gefallen war, flößte den Feinden Ehrfurcht ein. Hohe und 

niedere Officiere neigten fich vor ihm, und metteiferten, ihm 

durch Handlungen ihre große Hochachtung zu bezeugen. Der 
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Oberſt Voit ließ fein Parade, Pferd herbeyführen, und bat 

Fouquet, ed zu beftelgen. Er weigerte fich, und fagte: „Ich 

„werde das fchöne Sattelzeug mit meinem Blute verderben.” 

Voit erwiederte: „Es wird unendlich gewinnen, wenn es 

„mit dem Blut eines Helden gefärbt wird.” Nur ein ein 

ziger Defterreichifcher Officer war niedrig genug, dem gefans 
genen Feldherrn wegen feiner Niederlage ins Angeficht zu 

fpotten. Dies Berragen wurde aber auf der Stelle 

durch Vorwuͤrfe von allen Zungen geahndet. Fouquet unters 

brach ſie, und fagte: „Laſſen Sie ihn fprechen, meine Her⸗ 
„ven! Das geht fo im Kriege. Heute mir, morgen bir.” 

Noch war ein Elginer unbefiegter Haufe von Preußis 

ſchem Fußvolk uͤbrig, an deffen Spige fich der Oberft Below 

befand. Ein MWierec in der Ebene bildend, ſchlug er alle 
Anfälle der Reiterey zuruͤck, und bot eine Zeitlang dem Webers 

gewichte, der Sieger Trotz. Die Eroaten aber kamen den 

Dragonern un, Kufaren zu Huͤlfe, und griffen die Preußen 
von vorn, von den Seiten, und im Mücken zugleich an, daß 

fie endlich das Gewehr Itrecften und Pardon riefen. Aber  ' 

weld) ein ſchrecklicher Auftritt! Der groͤßte Theil dieſer bra⸗ 

ven, jetzt wehrloſen Krieger fiel deſſenungeachtet durch das 

Schwerdt der wuͤthenden Feinde. | 

Fouquet wurde nun mit 4000 Dann faft lauter Infan⸗ 

terie zu Kriegs⸗Gefangenen gemacht. Sechshundert Preußen 

waren auf dem Wahlplap geblieben, und 1800 verwundet 

worden. Die Reiterey hatte füch durchgeichlagen, und auch 

ein Beiner Theil des Fußvolks war entfommen, das unter 

dem Schug der Reiterey glücklich Breslau erreichte. Die 

Defterreicher gählten an 3000 Todte und Verwundete. Laus 

don befleckte jedoch feinen Steg durch die fchändliche Pluͤn⸗ 

derung von Landshut. Diefe Stadt, ein offner und durch 

den Leinwandhandel bluͤhender Ort, wurde von.den Defters 
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reichern wie eine mit Sturm eroberte Feſtung behandelt, 

und die zuͤgelloſeſten Schandthaten darin ausgeuͤbt. Durch 

dies barbariſche Mittel wollte man die Tapferkeit der Sol 

daten belohnen, und fie zu Fünftigen Thaten aufmuntern. 

Die wichtigfte Folge des Treffens bey Landshut war 

die Eroberung von Glatz. Diefe Feſtung, naͤchſt Magde⸗ 

burg die wichtigfte in den Preußifchen Staaten, und mit 

- Mund» und Schießvorrath im Weberfluß verfehen, hatte nur 

eine Befakung von 2400 Wann, größtentheild Weberläufern 

und Ausländern; hiezu kam ein unwuͤrdiger Befehlhaber, der. 
Italiener d'O, der durch Zufall zu diefem Amte getommen, 

und dies Uebel wurde noch durch die Entfernung des Königs 

erhöht. In folch mißlicher Lage befand fich die Hauptfeftung 
Schleſiens, als fie im Juli vom General Harfch belagert 
wurde. Die Defterreicher hatten nur wenige Batterien ers 
richtet; fie verließen fih auf das Einverſtaͤndniß mit den 
Sefuiten und andern Mönchen des Orts, die eine Anzahl 

katholiſcher Soldaten gewonnen hatten. Kaum alfo zeigte 

fich der Feind, fo verließen die Preußen gleich einige Außens 

werke. Die Croaten nahmen fie in Beſitz, und durd) diefe 

fchfeunigen Vortheile :aufgemuntert, ſtuͤrmten fie auch die 

Hauptwerke ſechs Tage nad) Eröffnung der Laufgräben. Die 

"bunt zufammengefeßte Befagung machte einen Aufruhr, ganze 
| Compagnien warfen das Gewehr weg, und in vier Stun 

"den war die Feftung und alles dazu gehörige, ohne die ges 

ringfte Unterhandlung in den Händen der Defterreicher. Die 

Vertheidigung einer einen Anzahl wackerer Soldaten war 
fruchtlos. Das alte Fort wurde mit dem Schwerdt in der 

Fauſt eingenommen, und das neue ergab ſich auf Gnade 

‚und Ungnade. Die Sieger fanden hier ungeheure Vorraͤthe, 
und erlangten durch biefe Eroberung einen felten Fuß in 

Schlefien. Ueberhaupt ftand ihnen nun dieſe ganze von 

. 

« 
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Preußiſchem Kriegesvolk entbloͤßte Provinz voͤllig offen, und 

Laudon konnte frey wählen, welche Feſtung er hier zuerſt 

befagern wollte. - 

Friedrih, von bdiefen gehäuften Unfällen noch nichts 

voiffend, aber dennoch für Schlefien fehr beſorgt, wünfchte 

dahin zu eilen, ohne jedoch das Daunfche Heer in Sachfen 

zurüczufaffen. Dagegen aber mußte er auch fürchten, wenn 
er es nach fich zöge, und Laudon ihm entgegen rückte, zwi⸗ 

fchen zwey Feuer zu kommen; uͤberdieß waren die Reichs⸗ 

Truppen nah Sachſen im Anmarſch. Die Einfchliegung. 

von Glatz, die Laudon noch vor dem Treffen von Landshut 
angefangen, hob jedoch, als Friedrich fie erfahren, alle Zwei⸗ 

fel. Er brach auf, ging über die Elbe, ſchlug einen Theil 

des Laſcyſchen Haufens, und rückte nun auf die Hauptfchaar 

ſelbſt los, um fie anzugreifen. Laſcy wartete dies nicht ab; 
er zog fich eiligft zuräd, und nun ging auch Daun über die 

Elbe. Beide Keere fegten ſich jegt neben einander nad) 
Schlefien in Bewegung. Die Hitze war fo druͤckend, daß 
an einem Tage, dem fechften Suli, Hundert und fünf Preu⸗ 

Ben mitten in ihren Gliedern todt zu Boden färzten. Alles 

ſchmachtete nadı Wafler, das man den fchwer bepackten, von 
Schweiß triefenden Sofdaten zu trinken nicht geftatten wollte. 

Kaum aber wurden fie einen Brunnen, einen Bach, einen 

Teich, oder eine Pfüge gewahr, fo fiegte der wuͤthende 

Durft Über alles, ſelbſt Über die Prügel, die fie zu erwarten 

hatten. Sie fprangen aus ihren Gliedern, fchöpften das 

Waſſer mit ihren Häten, und labten fich fo mitten unter 

den Schlägen, die während des Trinkens auf fie losregne- 
ten. Die Officiere, die, fo laut auch in ihnen das Selbſt⸗ 

gefühl ſprach, höheren Befehlen gehorchen mußten, ließen 

bey diefer Gelegenheit die Preußiſche Mannszucht ſchweigen, 
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nach welcher der Ungehorfam nicht bloß mit Schlägen, ſon⸗ 

dern auf der Stelle gleich mit dem Tode beftraft wird. 

Das Daunfche Heer war den Preußen immer zur Selte, 

und Laſcy mit feiner großen Schaar ihnen im Rücken. 

Dies erzeugte bey Friedrich, der jetzt auch das Unglück bey 

Landshut vernommen, den Entwurf, mit feiner ganzen Macht 

über Laſch herzufallen. Er wandte ſich alſo ploͤtzlich um, 

nahm ſeinen Marſch zuruͤck nach Bautzen, und ſo gerade 

auf Laſcy los, der ſich in groͤßter Eil zuruͤckzog, und endlich 

durch Dresden über die Elbe gieng. Der-König beſchloß 
jegt, woran er zuvor nicht gedacht hatte, biefe Mefidenz zu 

belagern. Er war uͤberzeugt, der behutſame Daun wuͤrde 

nicht mit ſeinem Heere allein nach Schleſien gehen und 

Laſch im Stich laſſen. Durch Fouquets Niederlage, die 
ihm das Freudenfeuer der Oeſterreicher verkuͤndigte, wurde 

ſein Entwurf auf Dresden beſtaͤrkt. Daun hatte indeſſen 
ſeinen Zug fortgeſetzt; er wuͤnſchte nichts ſo eifrig, als dem 

König in Schleſien zuvorzukommen. Seiner Einbildung 
nach hatte er einige Maͤrſche gewonnen; fie waren aber 
vielmehr verloren. So bald er jedoch des. Königs Bewer 

gungen hoͤrte, und defien Abficht ahnte, trat er auch ſo⸗ 

gleich den Ruͤckzug an. 

Indeſſen wurde Dresden berennt; ein Ort als Fe⸗ 

ſtung ſehr unbedeutend; denn die Altſtadt hatte keinen be⸗ 

deckten Weg, keine Raveline, nur ſchmale Graͤben, und die 
Neuſtadt bloß durch Paliſaden geſchuͤtzte Erbmwälle, ohne als 

les Mauerwerk. Hier war die Beſtuͤrzung ſowohl der Ein⸗ 
wohner als der Beſatzung unausſprechlich. In wenigen 

Stunden waren die Oeſterreicher aus dem großen Koͤnigli⸗ 

chen Garten und den benachbarten Vorſtaͤdten von den Preu⸗ 

Ben vertrieben, und vielleicht hätte ein kühn gewegter Sturm 
in diefen vielfagenden Augenbliden das Schickſal Dresdens 
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ganz entſchieden. Es ift wahrfcheinlich, daß die Greuel mit 

einer ſtuͤrmenden Eroberung verfnäpft, in einer Koͤnigsſtadt 

um fo furchtbarer, den verneinenden Entſchluß Friedrichs 

beſtimmten. Er hoffte, diefen wichtigen Ort in der Ger 

fchwindigkeit durch Unterhandlung zu bekommen; alkein bie 

Defterreicher, die fich fehr bald auf der andern Seite der - 

Elbe eine Gemeinfchaft mit der Stadt eröffneten, und eine 

Menge Truppen hereinwarfen, vernichteten diefe Ermwars 
tung; auch waren die Neichss Truppen in der Nähe anges 
langt. Die Antwort des Befehthabers, General Maquire, 
auf die Aufforderung war daher: er würde fich bis auf den 

legten Mann wehren. Es kam nun zu einer: förmlichen 
Belggerung, die unter die merfwürdigften Begebenheiten dies 

ſes außerordentlichen Krieges gehört. 

Die Preußen fingen den 14ten Juli an, die Stadt an 

beiden Seiten der Elbe zu befchießen. Noch am nämlichen 

Tage ſteckte die Befapung das am Ufer des Flußes aufges 

thuͤrmte Brennholz in Brand, damit fie es nicht zur Aus: 

fülung des Stadtgrabens gebrauchen möchten. Das Feuer 

griff um ſich, und legte viele benachbarte Käufer in Afche. 

Das fchwere Preußifhe Geſchuͤtz war noch nicht angekom⸗ 

men, daher bediente man fich zuerft nur der zwölfpfündigen 

Kanonen, der Haubitz⸗Granaten und der Feuerkugeln. Der 

haufig entftehende Brand wurde jedoch noch zur Zeit durch 

gute Anſtalten gelöfcht, wozu man vorzüglich die in der 

Stadt wohnenden Juden gebrauchte. In der Hoffnung, 

daß die Gefahr der Einaͤſcherung einer Königlichen Refidenz, 

der Nefidenz eines Bundesgenofien, deflen Länder man bes 

ſchuͤtzen wollte, auf die Defterreicher wirken würde, wurden 

gleich anfangs die Schäffe mehr_auf die Stadt als auf die 
Waͤlle gerichtet. Der Befehlhaber, durch höhere Vorfehrif- 

ten geleitet, ließ fich jedoch dadurch nicht irre machen; er 
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vertheidigte fih, unterſtuͤtzt vom ganzen Defterreichifchen 

Heere, welches wenig Tage nachher ankam, und wie in 

einem unbelagerten Orte, in der Neuſtadt beftändig aus: 
und einzog; es hatte nämlich den ſchwachen Haufen der Preu⸗ 

Gen, der unter'm Befehl des Prinzen von Kolftein an diefer 
Seite der Elbe in Heträchtlicher Entfernung von der Königs 

lichen Kriegesmacht ftand, mit Verluſt vertrieben. Dieſer 

Vortheil der geoͤffneten Verbindung war ſo außerordentlich, 

daß alle Unternehmungen der Belagerer dadurch vereitelt 

werden mußten. Es ruͤckten nun ganze Schaaren Oeſter⸗ 

reicher in die Stadt, und thaten Ausfaͤlle, waͤhrend die Be⸗ 

ſatzung ruhte. Friedrich, der das Innere der Staͤdte Prag 
und Olmuͤtz bey ſeinen Belagerungen ſo viel als moͤglich 

verſchont hatte, nahm nun ein andres Verfahren an. Er 
wollte verſuchen, ob nicht die Gewißheit, Dresden in wenig 

Tagen zu einem Schutthaufen verwandelt zu ſehen, den Ab⸗ 

zug der Oeſterreicher veranlaſſen wuͤrde. 

Das ſchwere Geſchuͤtz kam indeß aus Moegdeburg an, 

und nun wurden unaufhoͤrlich Bomben in die Altſtadt ge⸗ 

worfen. Die Einwohner klagten erbaͤrmlich und wußten 

nicht, wo ſie ſich in der Angſt hinwenden ſollten. In den 

Haͤuſern liefen ſie Gefahr, zerſchmettert zu werden, zu ver⸗ 

brennen oder zu erſticken, und auf den Straßen drohten 

die umherfliegenden Kugeln ihnen auch den Tod. Derglei⸗ 

chen Ungluͤcksfaͤlle geſchahen faſt ſtuͤndlich, ſo daß man ſich 

nur nothgedrungen aus den Haͤuſern wagte. Die Vorſtadt 

vor dem Wilsdruffer Thore, bey der vorigen Belagerung 
verſchont geblieben, wurde jetzt von den Preußen in Flam⸗ 

men geſetzt, um den Waͤllen deſto naͤher zu ſeyn. Das 

Feuer wuͤthete enſetzlich in und außer der Stadt; viele der 
vornehmſten Straßen brannten von einem Ende zum an⸗ 

dern. Praͤchtige Pallaͤſte, die jede Stadt Europa's geziert 

hät: 
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hätten, wurden ein Raub der Flammen. Wo man hin 
blickte, ſtuͤrzten Haͤuſer von vielen Stockwerken ein, bie 
Sitze der Betriebſamkeit und des Wohlftandes. Oft wurden 

die armen Einwohher unter dem Schutt begraben, oder flos 

ben und ließen Alles im Stich. 

Was dies Elend noch vermehrte, war das Getragen 

der Defterreichifchen Beſatzung, deren Raubgier den ungluͤck⸗ 

lichen Dresdnern mehr, als Stuͤckkugeln und Flammen, 

Schaden that. Eine Menge Keller und unterirdiſche Ges 
wölbe in diefer Reſidenz war bombenfeft. Hieher brachten 
viele hundert Familien Alles, was fie nur Koftbares hatten, 

Die Zugänge und Deffnungen wurden forgfältig verrammelt, 

mit großen Schläffern verfehen oder vermanert, und nun 

gaben diefe bedrängten Einwohner das Uebrige preis. Sie 
retteten fich auf did nahe liegenden Weinberge, oder in bie 

benachharten Städte und Dörfer. Umfonft war ihre Vor⸗ 

ficht und vergebens ihre Erwartung, dem beften Reſt ihres 

Eigenthumes wiederzufehen. Ihre Bundesgenoſſen, die 

Oeſterreicher, erbrachen dieſe kugelfeſten vermauerten Kellen, 

und raubten alles. Jede noch fo kuͤnſtlich verwahrte Oeff⸗ 
nung wußten ſie auszuſpaͤhen. Viele dieſer Boͤſewichter 

wurden hingerichtet, allein es half nichts. So ſchlecht war 

die Mannszucht und fo wild dad Betragen in einer Stadt, 

die man. befchügen wollte. Auch die gelehrte Melt verlor 

bey diefer Zügellofigkeit. Einige wichtige vollendete Hands 

fchriften des vortreflihen Satirikers Rabener, gleichfalls in 

einem folhen Keller aufbewahrt, fielen. in die Fäufte der 

Eroaten, die den Druck unbeforgt ließen. Rabener Elagte 

Bitter über diefen Verluſt, und nie wollte er auf das Zure⸗ 
ben feiner Freunde ſich entfchliegen, die nämlichen Gegens 

fände wieder zu bearbeiten. „Er wolle den Narren bie 
. ©. Archenholz fibenj. Krieg. I. | D 
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„Freude nicht verderben, fagte er, bie en die Belagerung 

„von Dresden gemadyt Habe.” 

Die Befchtegung wurde indeſſen immer fortgeſetzt. Eine 

Anzahl Bomben fiel auf die Kreuzkirche, eine der Alteften 
und fchönften Kirchen in Sachſen. Der feftgebaute Thurm 

that langen Widerftand, endlich) aber drangen die Eifenmaf- 

fen ein, zerfehmetterten das Dad, der Kirche, und zerflörten 

das innere des Gebändes, fo wie die umliegenden Haͤu⸗ 

fer. Die wüthenden Flammen vollendeten das Werk. Auf 

diefem Thurm fanden einige Kanonen, die man einem al 

ten Gebrauch zufolge an Feſttagen abfeuerte. Man war 
fo unvorfihtig gewefen, fi derſelben auch jeßt bey der Be: 

lagerung gegen bie Feinde zu bedienen; obgleich nur einiges 

mal, und ohne Wirkung, mehr zum Verſuch als planmäßig. 

Diefe wenigen, von ben Belagerern wie von den Einwoh⸗ 
nern kaum bemerkten Schüffe waren jedoch entfcheibend, 

weil nun die Preußen die Kirche wie eine Batterie betrach⸗ 

‚ feten, ‚die man zerftören muͤſſe. Da gefühliofe Berheerung 

ohne weitere Ruͤckſicht nun einmal die Lofung war, und 
feine Befehle zur Schonung ber andern Kirchen gegeben 

wurden, fo fuhr man mit diefem graufamen Gefchäfte fort, 
und nahm die emporragenden Gebäude befonders zum Augen 
merk; da denn auch der gewölbte prächtige Thurm der Frauen⸗ 

kirche oft zum Ziel diente; allein die Kugeln prallten im⸗ 
mer von der Kuppel ab, und verurſachten bloß Riſfſe. 

Die perſoͤnliche Rettung war jedoch die Haupt⸗ Angele⸗ 

genheit der ungluͤcklichen Einwohner aller Staͤnde. Die 

haͤufigen Nachrichten von ganzen Familien, die unter den 

Truͤmmern ihrer Wohnungen elend unikamen, und die Hun⸗ 
gersnoth, die ſich einſtellte, ſetzten alles in Bewegung. Da 

man nach eroͤffneter Gemeinſchaft in der Neuſtadt vor den 
Bomben geſichert war, fo lagen die Menſchen in den dorti⸗ 
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gen Haͤuſern bis unter die Dächer auf einander gehäuft; 
eine größere Anzahl aber verließ die Stadt gänzlich. Die 

Landftraßen wimmelten von Menſchen. reife und Wa 

tronen, durch Alter und Schwachheit zu Boden gebrückt, 

krochen an ihren Stäben fort, oder lehnten ſich auf den 

- Arm ihrer Söhne und Töchter, die große Bündel trugen 

und feibft kaum fortkonnten. Mütter, von ihrer Kindheit 

an mit allen Gemächlichkeiten des Lebens vertraut, wander 

ten zu Fuße mit ihren Säuglingen an der Bruft, und feufz 

sen zum Himmel. Erwachſene Kinder weinten, und kleine 

ſchrieen. Viele diefer Flüchtlinge fanden eine Linderung’ ih⸗ 

res Ungläds im Gebet, und fagten es laut her. Einer 

tröftete den andern. Die rauchende Stadt aber, der nas 

gende Hunger und der Anblick des künftigen Eiends mach: 
ten jedoch diefen Troft ſehr unwirkſam. Da es an Pferden 

mangelte, fchleppten viele an Wohlftand und Ueberfluß ger 
wöhnte Perfonen ihre geretteten Habſeligkeiten ſelbſt auf 

dem Rücken fort. Man fah wohlgebildete reizende Frauen, 

zimmer, die in biefer Nefidenz fo «häufig, von feinen Sitten 
und zarter LeibessBeichaffenheit, wie die Laftıhiere bepackt. 

Die Schwaͤchlichen und Kranken diefes Geſchlechts wurden 

von ihren männlichen Freunden auf Schublarren gefahren. 

Alle angenommenen Begriffe von Anftand und Schicklich⸗ 

keit, alle Eleinen Vorurtheile der höheren Volks-Claſſen von 

Ehre und Schande, alle Regeln der Höflichkeit und Galan⸗ 

terie, hoͤrten in dieſen fchrecdiichen Stunden auf; alle Vers 

haͤltniſſe des bürgerlichen Lebens wurden aus den Augen 

geſetzt oder aufgeloͤſt. 

Die Belagerten waren im ueberſlß mit Geſchũb ver⸗ 

ſehen, welches auch wohl bedient wurde; allein ſie konnten 

das Feuer der Preußen nicht zum Schweigen bringen, da 

dieſe ihre Bomben⸗Batterien hinter Schutthaufen abgebrann⸗ 

D 2 
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ter Käufer aufgefuͤhrt hatten. Den 19ten Juli, an einem 
einzigen Tage, wurden über 1400 Bomben und Kugeln in 

die Stadt gefchleudert; es brannte in allen Winkeln. An 

kein Löfchen wurde mehr gedacht; auch war es nicht mögr 
lich, da die Belagerer das den Einwohnern fo nöthige Roͤhr⸗ 

waſſer abgefehnitten hatten. Ein Ausfall folgte dem andern. 

Manche fielen für die Belagerten, die, immer von frifchen 

Truppen unterftäßt, mit ausgedehnter Gewalt angreifen 
konnten, glücklich aus. Sie trieben die Preußen bisweilen 

aus den Laufgräben, vernagelten Kanonen, und. brachten 

Gefangene nach Dresden zuruͤck. | 

Friedrich, durch diefe Unfälle aufgebracht, ahndete fe 

an dem Regiment von Bernburg, das fich in den Laufgraͤ⸗ 

ben niche lange genug gemehrt hatte, und der Uebermacht 

gewichen war. Die Strafe war in den Preußiſchen Krie⸗ 

ges⸗Annalen beyſpiellos. Die gemeinen Soldaten mußten 

ihre Seitengewehre, und die Unter» Officere fowohl als die 
Officiere ihre Hut⸗ Treffen ablegen. Beides war fehr ent- 

behrlich; der Soldat marfchirte leichter, und der Officier 

vermißte Kaum diefe fehlende Zierde an feiner Uniform. Ins 
beffen war es als‘ Abzeichen‘ hinreichend, bey ehrgeizigen 

Kriegern die größte Wirkung zu erzeugen. Das Regiment, 
das, von dem berühmten Fürften Leopold von Deſſau felbft 

gebildet, nicht felten Proben von Tapferkeit und guter Kries 

geszucht gegeben Hatte, wurde aufs tiefite gebeugt. Faft alle 
Dfficiere, reiche und arme, überzeugt, nach Umſtaͤnden ihre 

Pflicht gethan zu haben, verlangten ihren Abſchied, ber ih⸗ 

nen jedoch fammtlich verweigert wurde. In Frankreich und 

andern Ländern verläßt der Officer den Dienft, wann er 

will; bey den Preußiſchen Heeren hingegen, wo bie oberen 

und unteren Befehlhaber Keinen Kriegern der Welt an Ehr⸗ 

fücht nachftehen, und alles zur Krieges, Meafchine gehörige 
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auf fle ankommt, war unter Friedrichs des Großen Regie⸗ 

rung der Zwang Sitte, der fich fo wenig mit der Ehre ver 

trägt; dem Schattenbilde, das jeboch bey unfrer hohen Bil⸗ 

dung mehr Bedeutung als ein Körper gewonnen. Dean iſt 

zu fehr geneigt, fich jede Verfahrungsart eines großen Drans 

nes als die Endfölge tief durchdachter Staatsgrundfäge vor 

zuftellen; indeſſen dürfte es wohl erlaubt feyn, dieſes mit 

Vernunft und Erfahrung flreitende Zwang⸗Syſtem unter 

Friedrichs Launen zu fegen, welche der Zufall erzeugte und 
endlich in Grundfäge verwandelte. Die Geſchichte biefes 
Monarchen ift voll von folchen Beyfpielen, die der Lobred⸗ 

ner überfieht, der Philofoph ungern fammelt, und der Troß 

der Geſchichtſchreiber nicht zu brauchen weiß. | 

Mir ehren nun zur Belagerung von Dresden zuruͤck 

die jetzt bloß Ehrenhalber noch fortgeſetzt wurde. Die 

Oeſterreicher wuͤnſchten ſehnlich, ſie bald geendigt zu ſehen, 

und machten daher in Verbindung mit den Reichs⸗Truppen 

einen Verſuch, das Koͤnigliche Heer, welches die Belage⸗ 
rungsſchaar deckte, zu überfallen. Das Haupt⸗Quartier 
war in einem Vorwerk nahe bey dem ſchwach beſetzten und 

bloß durch Vorpoſten bedeckten Dorfe Gruna, in einiger 

Entfernung vom Lager; dies ſchien eine feindliche Unterneh⸗ 
mung zu beguͤnſtigen. Man ſchmeichelte ſich, den Koͤnig ge⸗ 

fangen zu nehmen, und Überhaupt die Scene von Hochkirch 

zu erneuern. Mit andrechendem Tage follte es gefchehen. 

Der Entwurf aber mißlang, fo raſch man auch dabey ver 

fuhr. Die leichten Truppen der Defterreicher drangen vor, 

die Preußiſchen Feldwachen zogen fih zurück, und der Kös 

nig hatte faum Zeit, fein Pferd zu befteigen, und das Dorf 

zu verlaffen. Dies Dorf war die Grenze ber anrückenden 

Krieger; denn mit einer Gefchwinbigkeit, die allen Glauben 

üderiteigt, fand das Preußifche Heer in Waffen ba. In 
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drey Minuten fah man bey fo vielen Taufenden den ſeltſa⸗ 
men Webergang von der größten Ruhe zur größten Thaͤtig⸗ 
keit. Es lag alles, Fußvolk, Reiterey und Gefhäg, in ih⸗ 
ren Zeiten im tiefen Schlaf; über bie ganze Linie war eine 

todte Stille verbreitet, und auf einmal fland alles in - 

Schlachtordnung. Die Sonne warf eben die erſten Strah⸗ 

ien am Horizont, und verkündigte einen fohönen Sommers 

tag, als das gräßliche Gefchren: „zum Gewehr! zum Ges 

wehr!” von vielen Taufend Stimmen: wiederholt, durchs 
ganze Lager tönte.*) Die Soldaten ſtuͤrzten halb angezo- 

gen aus ihren Zeiten, ftellten fi in Reihen und Gliedern, 

und fo ruͤckte das ganze Treffen in gefchloflener Linie dem 

Feinde entgegen, der ſich nun eilfertig zuroͤckzog, weil Daun 

eine foͤrmliche Schlacht gar nicht wimnſchte. 

Die Uhlanen thaten ſich bey dieſer Gelegenheit ſehr 

hervor, und verdienen bier nähere Erwaͤhnung. Sie gehoͤr⸗ 

ten zu einer beſondern in Polen wohnenden nicht zahlreichen 

Voͤlkerſchaft, die ihre Sitten und Gebräuche beybehalten 

und überdieß noch jeßt, obgleich von Ehriften umringt, ihre 
eigue Religion hat. Sie zeichneten fich immer durch ihre 

Treue gegen die Republik und durch ihre Tapferkeit aus; 

ſie fochten in allen Kriegen der Polen und ihrer Koͤnige; 

auch jetzt ſtanden ſie im Solde Auguſts, und wurden von 

einem verdienſtvollen Saͤchſiſchen Officier, dem Major Schie⸗ 

bel, angefuͤhrt. Sie waren nach Tuͤrken⸗Art gekleidet, leicht 

beritten, und mit Lanzen bewaffnet. Ueberall, wo dieſe 

Uhlanen ſi ſich befanden, neckten fie die Preußiſchen Vorpo⸗ 

ſten wie die Nachhut, und fochten, gleich den alten Par⸗ 

thern, fliehend. 

Der Vetſuch des ueafale erzeugte eine Veraͤnderung 

*) Der Verfaſſer redet hier als Augenzeuge. 
‘ 
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in der Stellung des Königlichen Heeres. Das Preußifche 
Lager wurde von dem fogenannten großen Garten entfernt, 

und, um nun die linke Flanke der neuen Stellung zu ſichern, 

machte man aus dem Garten einen Verhack. Die hohen 

majeftätifchen Bäume, die ehrwuͤrdig durch ihr After und 

unfhäsbar wegen ihrer Seltenheit, in fchönfter Ordnung 

geftelft bie herrlichſten Laubgänge Hildeten, wurden jebt um⸗ 

gehauen und überhaupt der ganze, zur Ergoͤtzlichkeit der Eins - 

wohner immer offenftehende Garten, der eine Zierde Deutſch⸗ 

lands und eines mächtigen Dionarchen würdig, durch Groͤße, 

Kunſt und Pracht fo fehr ſich auszeichnete, in wenigen 

Stunden zur ſchrecklichſten Einsde verwandelt. Die mars 

mornen Bildſaͤulen, die den Garten ſchmuͤckten, hatten die 

Sadjfen vor der Belagerung weggeräumt, und die Samm⸗ 

lung der Königlichen Antiken, diesfeit der Alpen eine der 

vortreflichften, in eben diefem Garten vergraben, den man 

zerftörte. Die Preußen hatte hievon eine Spur, und fo 

wurden diefe Denkmaͤhler der Kunft für die Sachfen erhalten. 
Die Belagerung wurde feit dieſer veränderten Stellung 

nur ſchwach fortgefegt. Alle Hoffnung zur Eroberung von 

Dresden war nun verfchwunden, Zu den vielen andern 
Sinderniffen kam noch der Verluft eines beträchtlichen Preu⸗ 

ßiſchen Laflzuges von Schießvorrath und Getreide, womit _ 

acht aus Magdeburg kommende Schiffe ſaͤmmtlich den Oeſter⸗ 

reichern in die Hände fielen; auch fingen bie Lebensmittel 

an, den Preußen zu fehlen, denn bie. Feinde waren Meiſter 

ber Elbe, und machten alle Zufuhr hoͤchſt unficher. 

Eben da Friedrich im Begriff war, die Belagerung aufs ' 

suheben, fam die Nachricht von der. Einnahme von Glag 

an. Die Belagerten verkündigten fie durch Freudenfeuer, 

und ſchoſſen rings um die Stadt mit Kugeln Victoria. Der 

König erfuhr diefe ungluͤckliche Zeitung von dem bey einem 
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Ausfall gefangenen Oeſterreichiſchen General Nugent. Seine 
Beſtuͤrzung war anfangs uͤberaus groß; denn dies Ungluͤck 

kam ihm wegen der großen Feſtigkeit des Ortes ganz uner⸗ 

wartet; doch faßte er ſich bald wieder, und fagte: „Mag 

3966 doch ‚fenn! Wenn Sriede wird, werden fie ihn uns. 

„wohl wieber geben. Wir muͤſſen nad) Schlefien gehen, das 
„mie wir nicht alles verlieren.” Der thätige Laudon wollte 

die erlangten Wortheile aufs beſte nußen, und belagerte 
Breslau. Diefe Nachricht befchleunigte den Aufbruch des 

Kgnigs. Es war am 3often Juli, in einer fehr regnigten 
ftärmifchen Nacht, als die Preußen von ‘Dresden abzogen. 

Durch einige Kanonen mußte das Feuer in den Laufgräben 

unterhalten werden; es wurde immer fcehwächer, und endlich 

hoͤrte es gar auf. Der König verließ nun fein Bayer, und 
zog mit feinem Heere nad Meißen. | 

So endigte fih die Belagerung von Dresten, die den 

Preußen 1478 Todte und Verwundete gefoftet hatte, dabey 

waren 261 gefangen worden. Sechs Kirchen in diefer Re⸗ 

ſidenz, und 416 größtentheild hohe fchöne Käufer, Pallaͤſte 

und oͤffentliche Gebaͤude lagen in der Aſche, und 115 waren 

befchädigt. Eine Menge Einwohner Hatten ihr Leben ver 

Ioren oder waren verftümmelt worden; noch mehrere, deren 

2008 zuvor Wohlftand gewefen, waren nun bettelarm. Diele 

hundert Familien, welche durch die Betriebſamkeit ihrer 

Vorfahren empor gelommen, die Früchte derfelben als ihr 

Erbtheil in ſtiller Ruhe genoffen hatten, fahen jest, nach 
wieder erlangter Befonnenheit mit verftärftem Gram, daß 

unwieberbringlich ihr Alles verloren war, Blutsverwandte, 

durch die Bande der Zärtlichkeit und Liebe an einander ges 

feffelt, trennten fich jegt. Die Männer nahmen den Wan⸗ 

derftab in die Hand, verließen the unglückliches Vaterland, 

und fuchten Brot unter einem fremden Himmel: Maͤdchen, 
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im Ueberfluß erzogen und ſonſt von vielen Händen bedient, 
entfagten allen genofienen Bequemlichleiten, dem gewohnten 

Wohlleben, den angenehmen jeßt verfchwundenen Ausfichten, 

und wurden ſelbſt dienende Perfonen, um ihr Leben zu fris 
ſten. Die ſchreckliche Wirkung diefer unglücklichen Belage⸗ 
rung ift jet, nad) fiebenzig Jahren, noch fehr fühlbar. Das 

Land hat fich erholt, aber die Hauptſtadt, die fich nicht vom ' 

Handel, fondern bloß durch die Arbeitfamleit der Einwohner 

naͤhrt, iſt zuruͤckgeblieben. Man hat den Schutt aufges 

räumt; man fieht Käufer und Palläfte auf den Brandſtaͤt⸗ 

ten, allein. verſchwunden iſt der hohe Wohlftand einer vor 

maligen Königsftadt, wo Künfte und Pracht mit einander 

wetteiferten, wo ausgezeichnete Kunſttalente die hoͤchſte Aufs 

munterung fanden, wo feine Sitten in Werbindung mit 

Reichthum und großer Gefchäftigkeit Herrfchten, wo man 

durch die ausgefuchteften Ergoͤtzlichkeiten den größten Welts 

ftädten das Mufter gab. Ron diefem Dresden find wenig 

Spuren mehr vorhanden. 

Mit diefer unglücklichen Unternehmung auf Dresden 

ſchloß fich die Kette von Ungluͤcksfaͤllen, die feit zwölf Mos 
naten ununterbrochen auf Friedrich losgeftürmt hatten. So 

wie der Feldzug vom Jahr 1757 in der Gefchichte der Kriege 

ohne Beyſpiel ift, eben fo benfpiellos iſt es, daB ein Mo⸗ 

nach, ohne ganz zu unterliegen, in einem fo kurzen Zeitraum 

fo viel auf einander gethürmtes Kriegsungläckt erfuhr. Die 

gegen die Ruflen verlorne Schlacht bey Kay im Juli 1759 

begann den Reihen, und war die traurige Lofung eines uns 

unterbrochen wibrigen Schieffals; ihr. folgten die ſchreckliche 

Niederlage bey Kunersdorf und der Verluft von Dresden. 
Fink wurde mit feiner großen Schaar bey Maren, Dierke 

mit feiner Heinen bey Meißen gefangen; fodann der töds 

tende Winters Feldzug mit feinen Seuchen; das unglüdliche 
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Treffen bey Landshut, die feindliche Eroberung von Glatz, 

und jest die mißlungene Yelagerung von Dresden. 
Nun ging der Zug des Königs nach Schlefien, welchen , 

Daun den Preußen fo befchwerlich ale möglich zu machen, 

Sorge getragen hatte. Seine leichten Truppen mußten alle 

Brücken über bie Roder, Spree, Neiße und Queis verbren⸗ 

nen, und alle nach Schleſi ien führende Wege durch Verhacke 

unbrauchbar machen. Friedrich uͤberwand jedoch diefe Schwie⸗ 

rigleiten, und febte feinen Zug fort, um Breslau, das von 

Laudon belagert wurde, zu entfegen. Diefe Begebenheit 

ftellt ein erfiaunenswärdiges Beyſpiel dar. Friedrich, ber 

mit dem Adlerblick des Genies feine Heerführer zu wählen 

wußte, wandte diefe Sorafalt fehr felten bey der Wahl von. 

Befehlhabern in feinen Feftungen an. Er überließ es ge: 
wöhnfich der Rangordnung ober dem Zufall, ob ein d'O oder 
ein Heyden darin das Hauptgebot führte. Beide nicht ken⸗ 
nend, war er gleich erftaunt über das fchändliche Betragen 

des erſtern und das bewundernswuͤrdige Verhalten des letz⸗ 

tern, der, bey ſeinem Garniſon⸗Regiment nicht zum Dienſt 

im Felde beſtimmt, noch weniger durch ſeinen Rang zum 

Befehlhaber erkoren, mit ſehr begrenzten Ausſichten auf 
kriegeriſchen Ruhm, in einer kleinen Stadt unbemerkt ſeine 

Tage durchleben ſollte, deſſen ſeltener Muth aber zu wieder⸗ 
holtenmalen die großen Entwuͤrfe der Ruſſen zerſtoͤrte. 

Diesmal war Friedrich auch von ſeinem guten Genius 
wohl unterſtuͤtzt worden. Die Koͤnigliche Leib⸗ Garde hatte 
ſeit der Schlacht bey Kollin, wo ſie groͤßtentheils aufgerie⸗ 

ben, hernach aber wieder vollzaͤhlig gemacht wurde, in Bres⸗ 

lau ihr Kriegs⸗-⸗Quartier, und ihr Befehlhaber, der General 

Tauenzien, wurde durch) diefen Umftand Commandant der 

Hauptſtadt Schlefiens. Diefer-Feldherr, in der Potsdammer 

Kriegefhule erzogen und grau geworden, verband mit dem 
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höchften Begriffen von Ehre, großen Much, Einſicht und 
kriegeriſche Fähigkeiten. Auch war eine feltene Vereinigung 
folcher Eigenſchaften durchaus in einer Lage erforderlich, bie 

vielleicht nie ihresgleichen gehabt. Laudon ſtand mit 50,000 

Defterreichern vor der Stadt, und innerhalb der Mauern 
waren 9000 Defterreichifche Kriegsgefangene im Begriff fi 

"zu empören. Allen diefen Feinden von innen und. außen 

hatte Tauenzien in einer großen Stadt nur 3000 Mann 

entgegen zu ftellen, und von diefer fo ſchwachen Beſatzung 

waren 2000 entweder Ueberlaͤufer, oder gezwungene Solda⸗ 

ten, oder Invaliden. Nur auf die ungefähr 1000 Mann 
ftarte Garde des Königs konnte er fich verlaffen, und aud) 

diefe beſtand groͤßtentheils aus Ausländern, wovon bie 

mehrften der Gemeinen, bey ihrem geringen Sold nur 

ungern bdisuend, bloß durch Grundfäge von Ehre und 

Mannszucht bey ihren Fahnen gehalten wurden. Vorfaͤlle 

Diefer Art bezeichnen den Priegerifchen Geift der Preußen 
und unfers Zeitalters überhaupt auf eine fehr auffallende 
Weiſe; Vorfälle, die aufs befte bewährt, den Philofophen 

ein Problem duͤnken, während fie der fcharffinnige Gefchicht- 

fehreiber ihrer Unwahrfcheintichkeit wegen kaum anzuführen 

wagt. Weit einer geringen Anzahl größtentheils unzufried- 
ner und unbrauchbarer Soldaten ein Heer in der Stadt 

im Zaum zu halten, und einem andern außerhalb der Mauern 

Widerſtand zu thun, alles dies aber in einem großen von 

vielen taufend zur Empsrung geneigten Bürgern bewohnten, 
nicht außerordentlich befeftigten Orte möglid zu madyen, ein 

ſolches Wunder konnte nur die Macht der Preußiſchen Krie⸗ 
geszucht bewirken; und wenn bey der ſpaͤteſten Nachwelt 

kriegeriſche Tugenden von Geſchichtſchreibern geprieſen und 

von Dichtern beſungen werden, fo wird Hochkirch und Bres⸗ 

⸗ 
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lau der ſiegenden Mannszucht wegen bey ihnen ewig ein 

Gegenſtand der Bewunderung ſeyn. 
Laudon war nicht ohne Beſorgniß, durch herbeyeilende 

Preußiſche Schaaren an ſeinem Vorhaben, das er ohne 

Beyhuͤlfe der Nuſſen auszuführen wuͤnſchte, gehindert zu 

werden. Er fah ſich weder mit Belagerungs⸗Geſchuͤtz, noch 

mit der’ dazu nöthigen Munition verfehen. Die mit Wafler 

angefüllten Seftungsgräben geftatteten ihm aud) feinen Sturm; 

nichts blieb ihm alfo übrig, als Unterhandlung und Feuer. 

Er forderte den Befehlhaber auf, ſich zu ergeben, und bes 
diente fich der Gründe: „Breslau fey eine KHandelitadt, und 

„‚teine Feſtung; es wäre daher wider Kriegsgebrauch, fie 
„gegen große Webermacht zu vertheidigen; der. König ftehe 
„jenſeit der Elbe und der Prinz Heinrich unweit der War⸗ 
„the; die Ruſſen würden in zweyen Tagen mit 75,000 Mann 

„erfcheinen; er glaube, daß die Stade. lieber Defterreicher, 
„als Ruffen aufnehmen würde; er wolle der Beſatzung bie 
„Bedingungen der Uebergabe freiftellen, würde fie aber vers 

„weigert, fo folle die Stadt aus fünf und vierzig Moͤrſern 

„in Brand gefteckt werden.” Zauenzien antwortete kurz: 

„Breslau fey eine Fefting, und er würde den Feind auf 

„den Wällen erwarten, wenn auch die Häufer in Afche vers 

„wandelt werben follten.” Laudon verfuchte nun, bie Buͤr⸗ 
gerſchaft wider den Befehlhaber aufzubringen, und ließ an 

den Präfidenten des Stadt - Deagiftrats, Conradi, ſchreiben. 

Der Brief klang voll Mitleid gegen die unfchuldigen Eins 

wohner, woben die Nachricht von den fünf und vierzig zum 

Brande fertig ftehenden Feuers Mörfern, fo wie die 75,000 

im Anzuge befindlichen Ruſſen, nicht vergeffen wurden. Dies 

Schreiben aber konnte keine Wirkung in einer Stadt haben, 
wo ein Feldherr wie Tanenzien an der Spige der Verthei⸗ 

digungsmacht ftand; auch blieb es unbeantwortet. Laudon 
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‚ wiederholte feine Aufforderung, und verftärkte feine Drohun⸗ 

gen. Es hieß: das Kind im Mutterleibe follte nicht vers 

fchont werden, Tauenzien antwortete: „Ich bin nicht ſchwan⸗ 

„ger, und meine Soldaten aud) nicht.” Hierauf nahm die 

Beſchießung ihren Anfang. Der Befehlhaber wählte dabey 

feine Maaßregeln fo weislich und nachdruͤcklich gegen bie 

Feinde, ſowohl innerhalb als außerhalb der Stadt, daß alle 

Verſuche fehlichlugen; und da Laudons Haupt Quartier aus 

Feldſchlangen mit ftarten Ladungen erreicht werden konnte, 

fo ließ er diefem Feldherrn Feine Ruhe, fondern zwang ihn 
duch Kugeln, die in feine Wohnzimmer Relen, fich weiter 

zurückzuziehen. 

Da jedoch Tauenzien, des Entfages nicht gewiß, von 

feiner Schwäche überzeugt war, fo verfammelte er die Offis 

ciere der Königlichen Garde, ftellte -ihnen feinen Zuftand 

und die Möglichkeit vor, daß die Stadt noch vor Ankunft 

des Königs von den Feinden mit dem Schwert in der Fauft 

erobert werden Könnte; in diefem Fall nun wollte er mit der - 

Garde auf den. Wällen einen Abfchnitt machen, und fich 
fodann bis auf den legten Blutstropfen wehren; damit, wie 
er fagte, die Melt nicht das fonderbare Schaufpiel. erlebte, 
die ganze Leibwacht Friedrichs kriegsgefangen zu fehen. Die 
Dfficiere, von kriegerifchem Ehrgeiz und Vaterlandsliebe bes 

feelt, flimmten diefem edeln Vorſatz bey, und waren ent⸗ 

ſchloſſen, fechtend zu ſterben. Gluͤcklicherweiſe kam es zu 
dieſem verzweifelten Auftritte nicht; denn der Prinz Hein⸗ 

rich nahte mit ſtarken Maͤrſchen, und nun war Laudon ſelbſt 

gezwungen, den General Soltikow, der neun Meilen von 

Breslau ſtand, um Beichleunigung feines Marſches zu bit⸗ 

ten. Noch aber machte er einen letzten Verſuch, den Com⸗ 

mandanten zur Uebergabe zu bewegen, und erbot ſich, alle 
Bedingungen, die er nur verlangen wuͤrde, zu unterzeichnen. 
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Der abgefandte Kaiferliche Oberft Rouvroi zeigte dabey bie 

Lage des entfernten Königs im übelften,. und die Nähe der 
verheerenden Ruſſen im ſchrecklichſten Lichte, hiezu die Vor⸗ 

theile eines freyen Abzugs, mit andern ehrenvollen Bewilli⸗ 

gungen; alles Dinge, die, wie er fagte, des Befehlhabers 

Ehre in den Augen der Melt und feines Königs rechtſerti⸗ 

gen würden. . Tanenzien antwortete: „Ich habe keinen Be 

„griff von der Ehre eines Commandanten, ‚der eine Feſtung 

„uͤbergiebt, ehe Breſche geſchoſſen ik. Unerlanbt iſts, die 

„Belagerung einer Stadt mit dem Ruin ihrer Einwohner 

„anzufangen. Der Brand Hat meine Geſinnungen nicht 

„geändert, vielmehr befeftigt.” „Wenn das ifl,” erwiederte 
Nouvroi, „ſo werben wir gleich förmlich Die Laufgräßen er⸗ 

öffnen.” „Das habe ich ſchon längft erwartet,” verſetzte 

Jener, und fo fchieden fie von einander 

Mit diefer Drohung hatte das ganze Unternehmen ein 

Ende; denm am folgenden Tage hab Laudon eine Belage⸗ 
rung auf, die ſelbſt feine Freunde für unuͤberdacht hielten, 

und Hloß feinem großen Vertrauen auf fein Waffengluͤck zus 

fchriehen. Sie hatte nur fünf Tage gewährt, allein in die⸗ 

fer kurzen Friſt viel Schaden angerichtet. Der König. ſchenkte 
den Einwohnern zur Vergätung ihres Verluſts 50,000 Reiches 

thaler. Man hat bey diefer Belagerung als merkwürdig 
aufgezeichnet, daB dabey das frhönfte Frauenzimmer in der 

Stadt und der fehönfte Soldat von der Königlichen Leibs 
wacht getödtet, die größte Ranene gefprungen und der ſchoͤnſte 

Pallaſt eingeäfchert wurde; auch das Wohngeboͤnde des Koͤ⸗ 

nigs war im Feuer aufgegangen. 

. Heinrichs ſchleunige Ankunft rettete nicht. allein Bres⸗ 

lau, fondern ganz Schleſien; denn die Ruſſt iſche Hauptmacht 

befand ſich auch ſchon im Mittelpunet dieſer Provinz, eine 

Meile von der. Hauptſtadt. Der Plan ihres Heerfuͤhrers 

Ss 
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war, ſich mit den Defterreichern zu vereinigen. Er hatte 

auf die gewiſſe Eroberung von Breslau, und auf das hier 

befindliche große Magazin, das fein Heer. ben noch übrigen 

Feldzug verpflegen follte, gerechnet. Diefe Erwartungen aber 

wurden durch die Mugen Maaßregeln des Prinzen Heinrich 
für jegt vereitelt, fo daß Soltikow es nicht -wagte, über die 

Der zu gehen. Die Zeit war beiden Theilen überaus koſt⸗ 

bar; denn auch Friedrih, der für Breslau beſorgt war, 

näherte fi mit ftarfen Schritten. Er hatte Huͤlſen mit 

einem anfehnlichen Haufen in Sachfen zurüdgelafien, und 

war im Angeficht der Defterreichifchen Hauptmacht über bie 

Eise, die Spree, die Neiße, die Queis und den Bober 

zwifchen den Schaaren von Niedefel und Laſcy gegangen; 
letztere folgte ihm nachher beftändig in einer Entfernung 
von dry Meilen, dagegm die große Defterreichifche Armee 

vor ihm Herzog. „Ein Fremder,“ fagt der König in feiner 

Sefchichte, „der den Marſch dieſer verfchiedenen Heere bes 

„„obachtet hätte, würde fich leicht geirrt und geglaust haben, 

„daß alle einem Herrn gehörten. Er würde bie Armee . 

„des Feldmarfchalld Daun für die Vorhut, die Armee des _ 

„Königs für die Hauptſchaar, und die Armee des Generals 

1, Laſcy für die Machhut gehalten haben.” 

Obgleich der König einen Zug von zweytauſend Vor⸗ 
rathswagen bey fi) hatte und die Brücken zerftört waren, 

fo legte er doch mit feinem Heere in fünf Tagen zwanzig 

Meilen zuruͤck, und erreichte ohne Werkift die Schleſiſche 

Grenze. Daun vermied alle Gelegenheit zur Schlacht, und 

vereinigte ſich endlich. mit der Laudonſchen Streitmacht, um wo 

moͤglich Kin König von feinem Bruder Heinrich, wie von 

Schweidnitz und Breslau, abzufchneiden. Friedrich und Dauk 

Moben ſedoch einander nah, und nur die Katzbach, ein klei⸗ 
nes Waſſer, trennte Beide. Die all zu große Ueberlegen⸗ 
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Der abgefandte Katferliche Oberſt Rouvrdi zeigte dabey die 

Lage des entfernten Königs im übelften,. und die Nähe des 

verheerenden Ruſſen im ſchrecklichſten Lichte; hiezu die Vor⸗ 

theile eines freyen Abzugs, mit andern ehrenvollen Bewilli⸗ 

gungen; alles Dinge, die, wie er fagte, des Befehlhabers 

Ehre in den Augen der Welt und feines Königs rechtferti⸗ 

sen würden. Tauenzien antwortete: „Ich habe keinen Be 

gift: yon der Ehre eines Commandanten, der eine Feftung 

„‚übergiebt, ehe Breſche gefchoflen if. unerlanbt iſts, die 

„Belagerung einer Stadt mit dem Ruin ihrer Einwohner 
‚anzufangen. Der Btand hat meine Gefinnungen nicht. 

„geändert, vielmehr befefligt.” „Wenn das iſt,“ erwiederte 

Rouvroi, „ſo werden wir gleich förmlich die Laufgraͤben er⸗ 

öffnen.” „Das habe ich ſchon längft erwartet,” verfegte 
Jener, und fo ſchieden fie von einander. 

Mit diefer Drohung hatte das ganze Unternehmen ein 

“Ende; denm am: folgenden Tage hob Laudon eine Belage⸗ 
rung auf, die ſelbſt feine Freunde für unuͤberdacht hielten, 

und bloß feinem großen Vertrauen auf fein Waffengluͤck zus 

fehrieben. Sie hatte nur fünf Tage gewährt, allein in bie- 

fer kurzen Frift viel Schaden angerichtet. Der König ſchenkte 
den Einwohnern zur Vergütung ihres Verluſts 50,000 Reiches 

thafer. Man hat bey diefer Belagerung ald merkwürdig 
aufgegeichnet, daB dabey das ſchoͤnſte Frauenzimmer in der 

Stadt und ber ſchoͤnſte Soldat von der Königlichen Leib- 
wacht getödtet, die größte Kanone gefprungen und der fchönfte 
Pallaſt eingeäfchert wurde; auch das Wohngebäude des Koͤ⸗ 

nigs war im Feuer. aufgegangen. 

Heinrichs ſchleunige Ankunft rettete nicht. allein Bres⸗ 

lau, fondern ganz Schleſien; denn die Rufftfehe. Hauptmacht 

befand ſich auch ſchon im Meittelpunet diefer Provinz, eine 

Meile von der Hauptſtadt. Der Man ihres Geerführers 

S 
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war, fi) mit den Defterreichern zu vereinigen. Cr hatte 

auf die gewiſſe Eroberung von Breslau, und auf das hier 
befindliche große Magazin, das fein Heer den noch übrigen 

Feldzug verpflegen follte, gerechnet. Diefe Erwartungen aber 

wurden durch die Mugen Maaßregeln des Prinzen Heinrich 

fuͤr jetzt vereitelt, ſo daß Soltikow es nicht wagte, uͤber die 

Oder zu gehen. Die Zeit war beiden Theilen uͤberaus koſt⸗ 

bar; denn auch Friedrich, der fuͤr Breslau beſorgt war, 

naͤherte ſich mit ſtarken Schritten. Er hatte Huͤlſen mit 

einem anſehnlichen Haufen in Sachſen zuruͤckgelaſſen, und 

war im Angeſicht der Oeſterreichiſchen Hauptmacht uͤber die 

Elbe, die Spree, die Neiße, die Queis und den Bober 

zwiſchen den Schaaren von Riedeſel und Laſch gegangen; 
letztere folgte ihm nachher beſtaͤndig in einer Entfernung 
von dry Meilen, dagegen die große Defterreichifche Armee 

vor ihm Herzog. „Ein Fremder,” fagt der König in feiner 

Geſchichte, „der den Marſch diefer verfcyledenen Heere bes 

„obachtet hätte, würde fich keicht geirrt und geglaubt haben, 

„daß alle einem Herrn gehörten. Er würde die Armee 

„des Feldmarfchalld Daun für die Vorhut, die Armee des 

„Königs für die Hauptſchaar, und die Armee des Generals 

1, Laſcy für die Nachhut gehalten haben.” 

Obgleich der König einen Zug von zweytauſend Vor⸗ 
rathswagen ‚bey fich Hatte umd die Brücken zerftört waren, 

fo legte er doch mit feinem Heere in fünf Tagen zwanzig 
Meilen zuruͤck, und erreichte ohne Verluſt die Schleſiſche 

Grenze. Damm vermied alle Gelegenheit zur Schlacht, und 

vereinigte füch endlich. mit der Laudonſchen Streitmacdht, um wo 

möglich Ken König von feinem Bruder Heinrich, wie von 

Schweidnitz und Breslau, abzufchneiden. Friebrich und Deuk 

Wliben jedoch einander nah, und. nur bie Katzbach, ein Met 
nes Wafler, trennte Beide. Die all zu große Ueberlegen⸗ 
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heit der feindlichen Heere, die ber 100,000 Mann feinen 
30,000 entgegen ftellten, nöthigte den König, das Betragen 

eines Partey⸗Gaͤngers nachzuahmen und oft feine Stellung _ 

zu verändern, um dem. Feinde auszuweichen und fich burch 

Thätigkeit und Wachſamkeit gegen befien Unternehmungen 

zu fichern; dabey aber blieb er den feindlichen Schaaren im⸗ 

mer ganz nahe. zur Seite, damit fie fich nicht gegen den 

Prinzen Heinrich wenden möchten, der die Ruſſen beobach- 

tete. Ben Goldberg erbeuteten die Preußifchen Huſaren 

einen großen Theil des feindlichen Gepädes, worunter fich 

auch das. ganze Fahrgeraͤthe des Generald: Lafıy befand. 

Der König befahl, dieß letztere nicht zu berühren; er fchickte 
ed dem Feldherrn zu, von einem Trompeter begleitet, ber 
zugleich ein fehr fchönes, artiges, zu Laſcy's Gefolge gehoͤ⸗ 

riges Tyroler⸗Maͤdchen demfelben zurückführen mußte. Nur 
eine große fauber gezeichnete Charte von allen Oeſterreichi⸗ 
ſchen Lagern in den Feldzuͤgen 1758 und 1759 behielt Frie⸗ 

drich von der Beute zurück, und da Lafey auch um dieſe 

Charte anfuchte, erfolgte die Antwort, er f olle fie haben, 

ſobald fie abgezeichnet feyn würde: 

Die Ruffen, noch auf der andern Seite der Oder un⸗ 

weit Breslau und durchaus nicht mit den behutſamen Be⸗ 

wegungen der Oeſterreicher zufrieden, glaubten, da man ben 
König nicht gehindert habe, über Elbe, Spree und Bober 

zu gehen, fo würde es ihm auch jegt nicht verwehrt werden, 

die Oder zu überfchreiten, fi mit dem Prinzen Heinrich zu 

vereinigen und fodann mit feiner ganzen Macht auf fie zu 

fallen. „Es koſtet dem König nur einen feiner gewöhnlichen 

„Maͤrſche und. Kunſtgriffe,“ fagte ber Feldimarfchall Soltis 

kow, „um diefes zu bewirken.” Gr erflärte dabey ausdruͤck⸗ 
lich, daß er, fo bald man den König über die Oder gehen 
ließe, ſich nach Polen zuruͤckziehen würde. 

Diefe 
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Diefe Drohung nöthigte Daun, durch eine gewagte 

Schlacht den König aufzuhalten. Den 15ten Auguft follte 

das Preußifche Lager bey Liegnis angegriffen werden. Die 
Stellung defielben war nicht vortheilhaft, der feindliche Ent⸗ 

wurf vortrefilih., Dean wollte Friedrich mit Tagesanbruch 

an vier Orten zugleich anfallen, und wo möglich ein Seiten, 

ſtuͤck zu Hochkirch liefern.Die weitere Abfiche war, ihm 

den Weg nad) der Oder abzufchneiden, ja felbft den Rück 

zug nach Glogau zu verfperren. Dean war im Defterreis 
chiſchen Lager vom glücklichen Erfolg zum voraus fo fehr 

‚überzeugt, daß die Soldaten daſelbſt fagten: der Sad wäre 

nun aufgemacht, worin man den König von Preußen und 

feine ganze Armee auffangen, und ihn fodann zufchnären 

würde. Der König erhielt zufällig erft am Abend vor der 

Ausführung von diefem Vorhaben Nachricht; auch erfuhe 

er die vorgedachte Prahlerey. Er erzählte fie ſelbſt bey der 

Tafel, und fügte hinzu: „Die Defterreicher haben nicht ganz 

„unrecht, aber ich denke, in dem Sad ein Loch zu machen, 

„das fie Mühe haben werden auszubeflern.” Er war feis, 

ner übeln Stellung wegen, des Ueberfalls bey Hochkirch 

eingedent, nicht ohne Sorgen gewefen; dennoch hatte er das . 

unvortheilhafte Lager zu verlaffen, um einiger Vorraths⸗Maß⸗ 
regeln willen aufgefchoben. Die Nacht am 14ten war dazu 
beftimmt. Der Englifche Gefandte Mitchel, voll der Bes 

forgniß eines ſchrecklichen Angriffs, verbrannte einen Theil 

feiner Papiere, wollte ſich aber nicht entfernen. 

Auf die erhaltene Nachricht bereitete fich Friedrich zur 

Schlacht, und fogleih war fein Entwurf gemacht. Bei 
Anbruch der Nacht verließ er mit dem Heere das Lager, 
deſſen Wachtfeuer jedoch durch Bauern unterhalten wurden; 

desgleichen mußten Huſaren⸗Runden alle Viertelftunden das 

nächtliche Lagers @efchren fortfegen. Eben dies gefchah auch 
v. Archenholz fiebenj. Krieg I. E 
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im Lager der Defterreicher, um ihren Aufbrud) gu verbergen; 
auch wurde ber Gewohnheit diefer Truppen gemäß durch 

zurücgelaffene Trommler um Deitternacht die Schaarwache 
gefchlagen; fo daß beide Heere zu. gleicher Zeit durch bie 

nämlichen Mittel thre Feinde zu täufchen fuchten, und beide, 

durch einen fonderbaren Zufall, mit Schatten kaͤmpften. 

Nun z09 fich Friedrich auf die? Anhoͤhen bey Liegnig, und 
ſtellte ſich alsddann ganz in der Stille in Schlachtorbnung, *) 

Es war eine ungemein ſchoͤne Sommernacht. Der geftirnte 

Himmel zeigte fein Wöllchen, und kein Lüftchen: wehte. 

- Niemand fchlief. Die Soldaten hatten fich. mit ihrem Ges 

wehr im Arm gelagert, allein fie waren munter, und da fie 

nicht fingen durften, unterhielten fie fih mit Erzählungen, 

Die Officiere gingen ſpazieren, die Heerfuͤhrer ritten herum, 

um alles Nöthige zu beobachten. Der König faß auf einer 

Trommel, ganz nach dem erhabenen Bilde in den Preußi⸗ 

ſchen Kriegstiedern eines großen Dichters: 

*) Der Verfaffer befand fi bey dieſer Schlacht, und beftärigt daher bie 
Meinung derjenigen, die da behaupten, der König habe die Laudon« 
ſche Streitmacht hier erwartet, einen Angeiff beſchloſſen, und ſich da⸗ 
zu bereit gemacht; denn wozu fonft, wenn man die Schlacht als zu» 
fällig annehmen wollte, die ſchlachtmäßige Aufitelung der Truppen 
auf den Anhöhen? Wozu das Haltmachen von Mitternacht bis Ta- 
gesanbruch, da nichts den Marich aufhielt ? Hiedurch wären ja die 
Vortheile des verdedit gebliebenen Aufbruchs ganz vereitelt worden. 

Durch dieſen höchſt unnügen Zeitverluft eine Handlungsart, die Fries 
drich nie eigen war) hätten ja die feindlichen Haufen die höchit er⸗ 
voünfchte Gelegenheit bekommen, die zögernden Preußen einzuholen, 
und entmeder fic bey Tage mit aller ihrer Macht anzugreifen, oder 

doch ihren weitern Marfch, uud ihre ferneres Beſtehen auf alle nur 
möglide Weiſe zu hindern. Die Armee itand, bey Tagesanbrudy, 
in völliger Schlachtordnungz; nur als der Angriff geſchah, wurden in 
der Stellung einiger Negimenter des ziveiten Treffens, und mit einem 
Theil der Reiterey vom rechten Klügel einige Aenderungen gemacht. 
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„Auf einer Trommel faß der Held 

N „und dachte feine Schlacht, 

„Den Simmel über fich zum Zeit, 
„Und um fich her Die Nacht”. - 

Es fing eben an zu daͤmmern, als fich Landon näherte, 
mit feinem 30,000 Mann ftarken Heere den linken Flügel 

ber Preußen im Lager anzugreifen, von welchen er, der vos 

rigen Stellung nach, fich noch entfernt ‚glaubte. Bald aber 

wurde er mit Erſtaunen gewahr, daß er die ganze Streit: 

macht des Königs vor fich hatte, deſſen zweytes Treffen fos 

gleich auf ihn losfiel, und ihn von einer. in der Nacht aufges 

führten Batterie begrüßte, Das erfte Treffen hatte Sriedrich 

zur Beobachtung Dauns beſtimmt, der feinem rechten Flügel 

gegenüber fland. Laudon, der fih auf die Unterſtuͤtzung 

feines Ober» Feldberrn verlieh, wich dem Kampf nicht aus, - 

fondern ftellte, den Preußen die Spitze bietend, der Tapfers 

feit feiner Truppen und dem ihn fo oft begleitenden Gluͤcke 

den Ausgang anheim. Er ließ auf die Preußiſche Neiterey 

die feinige einbrechen, die aber zurücdgemorfen und in Mo⸗ 

räfte getrieben, fih nur mit vieler Mühe herausarbeis 

ten konnte; nun rückte das Preußiſche Fußvolk vor, und 

ſchlug gleichfalls nach einem hartnaͤckigen Kampf das Oeſter⸗ 

reichifche aus dem Felde. Das legtere machte jedoch noch 

einen Verfuch mit einer ganzen Colonne durch das vor der 
Preußifchen Reihe liegende Dorf Panten zu rüden, allein 

die Preußen ſteckten es burch Haubitz⸗Granaten in Brand, 

und zwangen Die Feinde, das Gefecht auf den linken Flügel 

einzufchränten. Die Hoffnung der Ießtern auf Huͤlfe wurde 

vereitelt; denn Daun erfuhr erft fpät den Angriff des Rd 
nigs, da die Defterreichifche Hauptmacht, wegen eines eben 

entfiandenen widrigen Windes nichts von bem Krallen des 

Geſchuͤtzes hören konnte; uͤberdieß mußte ihr Feldherr Hey 

‚@a 
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. feiner Ankunft: im verlaffenen Preußifchen Lager durchaus 

"nicht, wo die Feinde, die man fo aut als gefchlagen glaubte, 

bingefommen waren, und da er fih endlich dem Kampfplatz 

näherte, konnte er wegen bed Wodenid nicht anders als mit 

großem Nachtheil das ihn erwartende erſte Treffen ber Preu⸗ 

Ben angreifen. Er machte einige Verſuche vorzubringen, 

allein fie mißgluͤckten. Lauben, der alles getan und fich 

perſoͤnlich der größten Gefahr ausgefegt hatte, zog fih nun 
zurück, und überließ dem König das Schlachtfeld mit einem 

Verluſt von 10,000 Mann, drey und zwanzig Fahnen, und 

zwey und achtzig Kanonen; 6000 Defterreicher waren ger 
fangen, 4000 todt oder verwundet. Bey Friedrichs Heere 
hingegen zählte man 1800 Todte und Verwundete. 

Es war ein fehr fchöner Morgen. Die Sonne beleuch: 

tete den blutigen Wahlplag, die Leichen und Sterbenden, 

zugleich aber auch einen angenehmen rührenden Auftritt. 

Das Regiment von. Bernburg, welches, wie oben erzählt, 

bey Dresden ausgezeichnet herabgefeßt worden, ging mit dem 

Vorfag in die Schlacht, die verlorne Ehre wieder zu erfäm- 

pfen, oder fi dem Kriegs» Dämon aufzuopfern. Dieſer 

Entſchluß, der ohne Unterſchied des Nanges oder bed Alters 

in jeder Bruft Wurzel faßte, deſſen Keime die tiefgebeugten 

Officiere forgfältig entwickelt hatten, erzeugte eine bemundrunges 

werthe, ganz des Preußifchen Namens würdige Tapferkeit. 

Dem König blieb. fie nicht unbemerkt. Er ritt nach voll 
endeter Blutarbeit bey dem Regiment vorbey. Die Officiere 

ſchwiegen, in der. fillen Hoffnung auf des Monarchen Ge 

rechtigkeit; vier alte Soldaten aber fielen ihm in den Zügel, 

umfaßten feine. Knie, beriefen ſich auf ihre gethane Pflicht, 

und lebten um bie verlorme Gnade. Friedrich antwortete 
gerährt: „Ja, Kinder! Ihr follt fie wieder haben, und alles 

fol vergeffen ſeyn.“ Noch ben nämlichen Tag erhielt das 
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Regiment die entzogenen Waffen und. Zierrathen, und Frie⸗ 

drich machte felbft bey der Parole das tapfere Werhalten des 
Regiments und die völlige Begnadigung beflelben dem. gan⸗ 

zen Heere bekannt. 
Diefe Schlacht bey Liegnig dauerte nur zwey Stunden. 

Um fünf Uhr des Morgens, da die feine Melt in allen 

Europäifchen Ländern noch im tiefen Schlaf: begraben lag, 

und die arbeitenden Volks⸗Claſſen fich erft von ihrem Nacht: 

lager erhoben, waren bier bereits große Thaten geichehen 

und vollendet. Man batte einen wichtigen Sieg erfochten, 

ber die Vereinigung der Ruffen mit den Defterreichern bin; 

derte, und alle ihre auf die Schlefiichen Feftungen gemach⸗ 

ten Entwürfe vereitelte. Griedrich ließ auf der Stelle vom 

ganzen Heere ein Freudenfeuer- machen, und fodann feßte 

er ſich fogleih in Marſch; ein Marſch, der durchaus einzig 

in feiner Art und erflannenswärdig war; der Aufzeichnung 

fo werth, als irgend eine große Begebenheit des gegenwärs 

tigen Kriegs; denn dieſes Heer, von der Blutarbeit abge: 

mattet und von zahlreichen: Heeren umringt, mußte ohne 

Raſt und ohne allen Zeitverluſt forträcken, und dabey alles 
eroberte Geſchuͤtz, alle Gefangene, und ſelbſt alle Berwuns 

deten mitnehmen. Dean packte die Ießtern auf Mehl: und 

Brotwagen; auch andre Wagen und Kutichen nahm man 

dazu, fie mochten gehören wen fie wollten; felbft der Koͤ⸗ 

nig lich die feinigen dazu. Auch die Handpferde des Mio: 

narchen und der vornehmen Befehlhaber wurden hergegeben, 

am die Vermundeten, bie noch reiten fonnten, fortzubringen. 
Die ledigen Mehlwagen fchlug man in Stüde, und fpannte 

die Dferde vor die erbeuteten Kanonen Bon den feindlichen 

Sewehren: mußte ein: jeder Reiter und Packknecht eins mit: 

nehmen. Nichts, erheblich oder unerheblich, wurde zuruͤck⸗ 

gelaſſen oder vergeſſen; es war Beute. Auch nicht ein-ein- 
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ziger Verwundeter blieb zuruͤck, weder von den Preußen, 

noch von den Defterreichern, fo daß um 9 Uhr, vier Stun⸗ 

den nach geendigter Schlacht, dies fo unvorbereitet neu bes 
laſtete Heer, mit dem ganzen ungeheuern Troß, fchon In 

vollem Zuge war. 

Alle diefe mannisfaltigen vortrefflichen Anſtalten wurden 

‚In der groͤßten Geſchwindigkeit von dem General Saldern 
gemacht, einem Manne, welcher die ſeltenſte Thaͤtigkeit mit 

der ausgebreitetſten Kriegskenntniß und einem unbeſiegbaren 

Muthe verbindend, von Friedrich ſehr oft zu Rathe gezo⸗ 

gen wurde. Er ſchien zum Feldherrn geboren, und ob er 
gleich wegen feines Ranges als General⸗Major keine Armee 

anführte, fo gehörte er doch zu den größten Friegerifchen 

Geiſtern dieſes Jahrhunderts. Sein Aeußeres war das 

Bild des Kriegsgottes, groß, ſehr wohl gebildet, voll Ma⸗ 

jeſtaͤt und Wuͤrde. Immer beym Heere des Koͤnigs gegen⸗ 

waͤrtig, leiſtete er ihm die wichtigſten Dienſte, ſowohl durch 

Ausführung ſehr ſchwieriger und verwickelter Aufträge, als 
durch fein Commando ia. der Linie des Treffens. 

Der Zug des fo außerordentlich belaſteten Heeres gieng 

den nämlichen Tag noch drey Meilm, und zwar nad) Parch⸗ 

witz zu, in deſſen Nähe Czernichef mit 20,000 Ruffen die 

Dder deckte. Der König befand fich jedoch ungeachtet feines 

Sieges in einer fchredlfichen Lage. Die Vorraths⸗Wagen 

waren leer, Er hatte den 16ten Augufl, außer dem Meinen 
Bedarf, den die Soldaten anf ihrem Rüden trugen, nur 

noch auf einen Tag Bred. Wenn die Ruſſen ihren Poften 

behaupteten, fo konnte er nichts aus feinen Vorrathshaͤu⸗ 
fern in Breslau ziehen; und um nadı Schweidniz zu mars 

fehiren, mußte er ſich zuvor mit allen Defterreichifchen vers 

einigten Schaaren fehlagen. Wollte er auch dies. mit feiner 

fo ungfeichen Teuppenzahl wagen, fo mar doch, wegen des 

® 

- 
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Transports von 6000 Gefangenen, von ben erbeuteten Ra; 

nonen, und von einigen Taufend Verwundeten, Die man 

während der Schlacht bedecken mußte, ein glücklicher Erfolg 

kaum denkbar. Die Nuffen machten jedoch diefer Unruhe 
bald ein Ende. Ihr Hauptheer zog füch über die Dder zus 

ruͤck, woben bie Befehlhaber zu ihrer Rechtfertigung fagten, 

da fie in fünf Tagen feine Nachricht von den Defterreichern 

erhalten hätten, müßten fie entweder eine gänzliche Nieder 

lage, oder eine voͤllig abgefchnittene Verbindung vermuthen. 

Jetzt alfo fland der Weg nad) Breslau den Preußen völlig 

offen. Der Nuflifche General Ezernichef befand fich aber 

noch mit einem Haufen bieifeit der Oder. Um auch feinen 

Ruͤckzug zu befchleunigen,, bediente fich ber König folgender 

Liſt: Er fchrieb dem Prinzen Heinrich, meldete ihm. feinen 

Steg uͤber die Defterreicher, und feinen Entfchluß, die Oder 

zu überfchreiten, um auch die Ruſſen anzugreifen, wobey 

er feinen Bruder erinnerte, deshalb die verabredeten Bewe⸗ 

gungen zu machen. Diefer Brief wurde einem Bauer ger 

geben, mit dem nöthigen Unterricht, wie er von den Ruſſen 
aufgefangen werden könnte. Die Lift zeigte den beften Er⸗ 

folg, und faum hatte Ezernichef den Brief gelefen, fo eilte 

er, über den Fluß zu fommen. Nun hatte des Königs bes 

denkliche Lage, die nie, ſelbſt nicht vor der Schlacht bey 

Leuthen, fo gefährlich gemefen war, ein Ende; denn damals 

war von der. rauhen Jahreszeit noch manch Hinderniß für 

die Sieger zu erwarten, auch waren die Ruſſen nach ihrem 

Lande gezogen; jegt aber mar der Winter noch fehr ent 

fernt, und bie Ruſſiſche Hauptmacht in der Nähe; Hiezu 

de ganze Macht Defterreichs. Der Sieg über : Laudnn 

wandte alle diefe Gefahren ab. Nie war der Koͤnig ver⸗ 

gnuͤgter. Er konnte fih nun mit feinem Bruder Heintich 

vereinigen. Das Kriegsgluͤck, das ihn einige Zeit her fo 
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fehr verfolgt haste, ſchien ihn jegt wieder anzulächeln. Er 
hatge eine Schlacht aleihfam auf dem Marſch gewonnen, . 

und zwar auf eben dem Felde, wo im Jahr 1241 zwiſchen 

den. chriftlichen Nationen und den Tatarn ein großes blutiges 

Treffen geliefert worden. Ein wenige Tage darauf an ben’ 

Marquis H’Argens gefchriebener Brief des Königs zeigt feine 

damaligen Gefinnungen: 

„Ehedem,“ fchrieb Friebrich, „mein licher Marquis, 

„würde die Schlacht vom 15ten Auguft viel entfchieden has 

oben; jegt aber iſt es nur eine kleine Balgerey. Cine große 

„Schlacht iſt erforderlich, um unfer Schickſal zu beſtimmen. 

„Nach aller Wahrfcheinlichkeit wird fie bald vorfallen, und 
„alsdann wollen wir und freuen, wenn der Ausgang für 
„und vortheilhaft if. Ich danke ihnen indeffen für den 

„aufrichtigen Antbeil, den Sie an dieſem Vorfall nehmen. 

„Es waren nicht wenig Künfte erforderlich, um die Dinge 

„518 zu diefem Punkte zu führen. Sprechen Sie doch micht 

„von Gefahren. Diefe legte Schlacht hat mir nur ein 

„Kleid und ein Pferd gekoſtet; das. heißt den Steg wohlfeil 

„erkauft. Ich habe den Brief nicht empfangen, ben Sie 

„anführen. Unſre Eorrefpondenz iſt wie blokirt; denn die 

„Ruſſen flehen auf der einen Seite der Ober, und bie 

„‚Defterreicher auf der andern. Es wurde ein kleines Ges 
„fecht. erfordert, um dem Abjutanten Cocceji den Weg zu 
„bahnen. Sch Hoffe, daß er ihnen meinen Brief einges 

„händigt haben wird. Nie in meinem Leben bin ich in 

„einer fo Eritifchen Lage gewefen, als in biefem Feldzuge. 

„Glauben Sie gewiß, daß noch eine Art von Wunder ers 

„forderlich ift, um alle die Schwierigkeiten zu überfteigen, 

„die ich vorherſehe. Sich ‚werde unfehlbar meine Pflicht 

„thun; aber erinnern Ste Sich beftändig, mein lieber Mars 

„quis, daß ich nicht das Gluͤck leiten kann und verbunden 
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„bin, ſehr viel auf den Zufall bey meinen Entwürfen zu 

„rechnen, da mir die Mittel fehlen, ſie ſelbſtſtaͤndig zu ma⸗ 

„chen. Es find Herkules⸗Arbeiten, die ich endigen ſoll, 

„und zwar in einem Alter, wo die Kräfte mich verlaflen, 

„two die Kränklichkeit meines Körpers zunimmt, und mo, 

„um die Wahrheit zu fagen, die Hoffnung, der einzige Troft 
„der Unglüdlichen, ſelbſt mir zu fehlen anfängt. Sie find 

„nicht genug von den Angelegenheiten unterrichtet, um Sich 
„eine deutliche Vorſtellung von allen den Gefahren zu mas 

„chen, die den Staat bedrohn. ich kenne fie, und vers 

„„Hehle ſie. Sch behalte alle Beforgnifie für mich, und 

„theile der Welt nur die Hoffnungen, oder die wenigen ans 

„‚genehmen Neuigkeiten mit, die mir zu gute fommen. Wenn 

„der Streich, ben ich im Sinn habe, gluͤckt, alsdann, mein lieber 

„Marquis, wird 'es Zeit feyn, fich der Freude zu überlaf- 

„ſen. Ich führe Hier das Leben eines Eriegerifchen Mönche. 

„Meine Angelegenheiten befchäftigen nicht wenig meinen 

„Geiſt; die Übrige Zeit widme ich den fchönen Wiſſenſchaf⸗ 

„ten, die mein Troft find, fo wie fie es jenem großen Kon, 

s;ful, dem Vater feines Landes und der Beredſamkeit, was 

„ren. Sch weiß nicht, ob ich diefen Feldzug überleben 

„werde; gefchieht es, fo bin ich feſt entfchloffen, meine Übris 

„gen Tage in der Entfernung von Unruhen, im Schooß der 

„Philoſophie und der Sreundfchaft zuzubringen. Noch weiß . 

„ich nicht, wo wir unfer Winter» Quastier haben werden. 
„Mein Haus in Breslau ift durch das letzte Bombarde⸗ 

„ment in die Afche gelegt. Unſre Feinde neiden uns fogar 
„das Licht des Tages und die Luft, die wir athmen; den- 

„noch. mäflen fie uns einen Ort übrig faflen, und wenn er 

„ficher ift, fo werde ich mich freuen, Sie dort zu fehen. 

„Was wird aus dem Frieden zwifchen Frankreich und Eng 

„tand werden? Sie fehen, mein licher Marquis, dag Ihre 
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„Landsleute blinder find, als Ste glaubten; fte verkieren 

„Canada ‚und Pondihery, um der Königin von Ungarn 

„und der Ezarin von Rußland gefällig zu fenn. Gebe dad) 

„der Himmel, dag Prinz Ferdinand fie für ihren Eifer bes 

„lohnen möge.” 

Der regierende Herzog von Mirtemberg, der nicht bloß 

als Reichsſtand die beſtimmte Neichshllfe an Soldaten fies 

ferte, ſondern perfönlihen Antheil an diefem Kriege nahm, 

war indeffen mit 12,000 Wann feiner eignen Truppen nach 
Sachen gekommen. Vorher handelte diefer Fuͤrſt gemein 

ſchaftlich mit den Franzoſen; jegt wollte er fein Kriegsgluͤck 

in Verbindung mit den Defterreichern verjuchen, wobey er 

feinen Hülfsfold verlangte, fich aber die Brandſchatzungs⸗ 

‚Selber vorbehielt, die er in ben feindlichen Ländern erpref- 

fen würde; auch wurden die von ihm betretenen Preußifchen 

und Heßiſchen Provinzen mit großer Strenge behandelt. 

Die Stadt Halle mußte 75,000 Reichsthaler erlegen. Im 

Auguſt ſtieß er zum Reichs⸗Heere, welches 35 Bataillone 
Fußvolk, und fieben Neiter-Regimenter ſtark mar, wozu noch 

von den Defterreichern unter Haddicks Anführung fieben In⸗ 

fanteries und fechs EavallerieRegimenter, nebſt 2000 Croa⸗ 

ten kamen. Huͤlſen, der bey Meißen ſtand, verließ biefen 

Morten bey Annäherung einer fo großen Uebermacht, und 

‚bezog ein verfehanztes Lager bey Strehlen. Hier wurde er 

den 18ten Auguft von allen Selten angegriffen. Dean hoffte, 

das Schaufpiel von Maxen zu erneuern. Die Preußen 

aber behaupteten ihre Stellung, fchlugen den Feind nad 

einem fehr lebhaften Gefecht zurück, und machten 1300 Ge 

fangene. Darauf zog Huͤlſen nad Torgau, um feine Bor 

rärhe zu decken. Hier verfchanzte er fich, und behauptete 

fein Lager ſechs Wochen lang, bis ihn der Mangel an Le⸗ 

bensmitteln diefen Doften zu verloffen nöthigte. Er machte 
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nun einen melfterhaften Ruͤckzug nach Brandenburg. Auf - 

diefe Weile war ganz Sachfen bis auf Torgau und Wits 

tenberg abermals von den Preußen geräums, die jedoch beim 

Abfchiede, bald wieder zu kommen, verfprachen. - 

So ftanden die Preußiſchen Angelegenheiten in Sach⸗ 

fen. In Schlefien war Daun durch den Ruͤckzug der Ruf 

fen und bie meifterhaften Bewegungen des Königs genoͤthigt 

worden, ſich nad der Schlacht bey Liegniß in die Gebirge 
zu ziehen, um nicht von Böhmen abgefchnitten zu werben. 

Friedrich machte deshalb einen fehr verwegenen Marſch, und 
gieng, troß des heftigften KanonensFeuers, mit jenem gan; 

zen Heere ganz nah am feindlichen Lager vorbey. Solti⸗ 

kow hatte jet auch alle Entwürfe zur Vereinigung mit den 

Deiterreichern aufgegeben, und wurde durch den Preußiſchen 

General Goltz beobachtet, der mit 12000 Mann bey Glos 

gau ſtand, nachdem die. uͤbrigen Truppen zum Könige ges 

ſtoßen. Verſchiedene große für die Prenßen gluͤckliche Schar 

muͤtzel beſtaͤtigten die. Ruͤckkehr des Gluͤcks auf Friedrichs 

Seite. Bey Hohen⸗Friedberg trieb Ziethen den uͤberlegenen 

Feind bis unter die Kanonen des Laudonſchen Lagers, und 

‚machte 400 Gefangene. Unweit Reichenau wurde das Beck⸗ 

fhe Eorps angegriffen, wobey 800 Croaten den Preußen 

in die Hände fielen; in Wahlftabt nahm der General Kros 
kow 300 Defterreicher gefangen. Bey Hohen⸗Giersdorf in 

den Gebirgen fam es‘ im Angeficht beider Heere zwifchen 

abgefonderten Kriegsſchaaren zu einem großen Gefecht, wos 

bey die Defterreicher 600 Girenadiere und vierzehn Kano⸗ 

nen verlohren. Die Kanonade dauerte achtzehn Stunden. 

Sämmtliche Heere rückten immer tiefer in die Gebirge, und 

ffanden endlich fo nahe an einander, daß man mit Kanpnen 

die beiderfeitigen Läger beftreichen fonnte, Es wurde jedoch 

unterlaſſen, weil es nichts gefruchter hätte; felbft das Schie⸗ 
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Ben mit dem Meinen Gewehr bey dem Worpoften war verbo⸗ 
ten, fo daß alles das Anfehen eines Waffen⸗Stillſtands hat 

te; die aͤußerſten Vorpoſten und die Runden beider Theile 

fprachen mit einander, und wenn bie letzteren zuſammen⸗ 

fließen, oder eine Partey in der Nacht von ihrem Wege 
abgetommen war, wurde fie von ber andern freundlich zu⸗ 

rechtgewieſen. | 
Diefe Maßregel, bem Feind nahe unter die Augen zu 

ruͤcken, die der Koͤnig oft gebrauchte, ſetzte die Oeſterreichi⸗ 

ſchen Feldherren gewoͤhnlich in Verwirrung, veraͤnderte ihre 

Plane, und machte fie in ihren Unternehmungen unſchluͤßig. 
Eine folhe Dreiftigkeit, wodurch man fich über alle gebraͤuch⸗ 

liche Regeln wegfeßte, erzeugte Überbieß noch andre Vor⸗ 

theile; allein feit Caͤſars Zeiten hatte kein Heerfuͤhrer in 
Europa ſich diefes trefflichen Mittels bedient, bis Friedrich, 

die Thaten diefes größten Römers, den er felöft für feinen. 
Meiſter in der Kriegskunſt erkannte, unablaͤßig ſtudirend, es 
auch bey feinen Feldzügen anwandte. Es. war auch jegt 

von großer Wirkung; denn Dam gab alle feine Entwuͤrfe 

für die gegenwärtige Zeit auf, verkroch ſi ch bey all ſeiner 

Uebermacht in die Gebirge, und war nur auf die Erhal⸗ 

tung ſeines Heeres bedacht. 
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Die Ruſſen verhieiten ſich waͤhrend deſſen in Pommern 

nicht muͤßig. Eine Flotte, vom Admiral Miſchakow befehligt, 

war an den Kuͤſten dieſer Provinz angekommen, und nun 

wurde Colberg von ſieben und zwanzig Ruſſiſchen Krieges 

fchiffen, Sregatten und Bombardier⸗Gallioten zu Wafler, 

und 15,000 Mann zu Lande förmlich belagert. : Hiezu kam 

noch eine Schwebifche Efeadre von fechs Linienfchiffen und 

zwey Fregatten, die zu der Ruſſiſchen Belagerungs - Flotte 

fliegen. Der General Demidom hatte 8000 Ruſſen auf 
Schiffen herbeugeführt, welche fich mit den andern von der 

Haupt⸗Armee vereinigten, und leitete die Belagerung zu 
Lande, die von drey Seiten zugleich gefhah. Sin vier Tas 

gen warf man über fiebenhundert Bomben in die Stadt, 

ohne die Feuerfugeln zu rechnen. Alles war auch zum 

Sturm bereitet. Diefer Verfuch der Belagerung aber ger 

long nicht beſſer, als der vorige. Heyden wehrte fich aber: 

mals aufs tapferfte, ohne auf den euer» Regen zu achten, 

der die Stadt verheerte; auch feine Bürger fahen ohne 

Murren ihre Häufer im Rauch aufgehen. Ihr Muth blieb 
unerfchüttert, bi8 der General Werner aus Schlefien zum 

Entſatz herbey eilen konnte. Er hatte nur 5000 Mann 
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bey fich, allen mit dieſen machte er dierzig Meilen in zwölf 

Tagen, und fo fam er den 18ten September am 26ften 

Tage der Belagerung bey Eolderg an, wo er die Ruſſen 

fogleich mit dem Saͤbel in der Fauft Äberfiel. Diefe, durch 

die große Entfernung der Preußifchen Heere fiher gemacht, 

träumten bie Moͤglichkeit eines Entfages nicht; daher war 

Werners Eleine Schaar vermögend, ein folhes Schrecken 

unter ihnen zu verbreiten, daß fie nicht allein fofort die Bes 

lagerung aufhoben, fondern auch mit der größten Uebereilung 

davon flohen. Sie gaben dabey Geſchuͤtz, Schießvorrath, 
Zelte, Futter, Gepaͤck und ſelbſt ihren nothduͤrftigen Mund⸗ 

bedarf preis, um ſich vor den anruͤckenden Preußen in &t- 
 herheit zu fegen. Ein Theil rettete fih auf die Schiffe, . 

der andere entfloh zu Lande. Werner madıte einige hundert 

Gefangene, und nun zeigte er fich als Steger am Ufer des 

Baltifchen Meers. Das Schrecken bemächtigte fich auch 

der Seeleute auf, eine unerhörte Weife, fie glaubten fich 

auf ihren Kriegsfchiffen vor den. Preußischen Hufaren nicht 

ſicher. Die Flotte hob die Anker, und eilte in die hohe 
See. Die Patrioten liegen eine Denkmuͤnze auf diefe aus 

Ferordentliche Begebenheit fehlagen, bezeichnet mit den Wors 
ten Ovids: Res similis fictae, und Ramler befang bdiefe 

Befreyung feiner Vaterſtadt in einer vortrefflichen Ode. 

Werner, der eine ſo ſchoͤne Unternehmung ausgefuͤhrt, 

und keine Ruſſen mehr zu beſiegen hatte, wandte ſich nun 

gegen die Schweden. Er uͤberfiel ſie in der Vorſtadt von 

Paſewalk, nahm ihnen acht Kanonen weg, hieb 300 Mann 

nieder, und machte 600 Gefangene. Die Stadt waͤre er⸗ 

obert worden, allein der Feind zeigte Miene, ſie in Brand 

zu ſtecken, welches Werner zum Schaden der Preußiſchen 

Einwohner nicht veranlaſſen wollte. Er ging nach Mecklen⸗ 

burg, und trieb hier Kriegsſteuern ein, bis ihn die Bewe⸗ 
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gungen der Ruſſen wieder nach Pommern riefen. Die fo 

oft erprobte Tapferkeit der Wernerſchen Huſaren veranlaßte - 

den König, ohne Ruͤckſicht auf die feftgefegte Ordnung und 

Anzahl, dem General zu bewilligen, fein Regiment fo ſtark 

zu machen, als er felbit wollte und kannte. Nach feiner 
jedesmaligen Angabe geſchah die Verpflegung. 

Dieſer Feldherr, ein geborner Ungar und Proteftant, 

batte den Defterreichifchen Dienſt verlafien, wo man nad) 

den damaligen dunkeln Begriffen mehr auf feinen Glauben, 

als auf feine Werbienfte fah, und daher feine Beförderung 

verzögerte. Zu dieſer Zuruͤckſetzung kam der ihn verfolgende 

Haß des Generals Nadafti, und .nun ging Werner, von 

Sriedrich mit Vergnügen aufgenommen, in Preußifche Dienfte. 

Ehrgeiz, Haß und Rache vereinigten fich jeß: bey ihm, um 

den Feinden Preußens, die nun auch die feinigen waren, 

feinen Werth und ihren Verluft zu zeigen. Vorzuͤglich war 

Nadaſti fein Augenmerk; ihn gefangen zu nehmen, der größte 

feiner Wuͤnſche. Raſtlos verfolgte er ihm auf Maͤrſchen 
und in Auartieren, wo er ihm oft ded Nachts auf unge 

bahnen Wegen im Rüden erfchien, und ihn unaufhärlich 

heunruhigte, ja mehr als einmal auf dem Punkt war, feinen 

großen Wunfch erfüllt zu fehn. Vielleicht wäre es ihm end» 
lich au, gelungen, wenn Nadafti, mit feinem Hofe unzus 

frieden, nicht das Defterreichifche Heer verlaſſen hätte, 

Der Sommer war zu Ende. Die unfreundliche Jah⸗ 

reszeit näherte ſich, und fo wohl Defterreicher als Ruſſen 

fingen an, auf ihre Winterwohnungen zu denken. Indeſſen 

war der Gedanke, mit fo zahlreichen und überlegenen Hee⸗ 

ren im ganzen Feldzuge nichts ausgeführt zu haben, niche 

wenig demüthigend für Friedrichs Feinde. Hiezu kam die 

- Üble Lage Dauns in den Gebirgen, wo die Zufuhr fo bes 

fchwerlih, und das Vorruͤcken faft unmöglich, daher ihm 
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nichts als ein Rückzug nach Böhmen übrig blieb. Man 

fann auf alle nur erdenklihe Drittel, den König zu entfer⸗ 

ren. Ein Marſch der Ruflen nach Berlin fchien dazu bie 

wirffamfte Maaßregel. Um Soltitow dahin zu vermögen, 

erbot fi) Daun, bie Unternehmung durch eine Huͤlfsſchaar 

zu unterſtuͤtzen. Zwanzigtauſend Ruſſen unter Czernichef, 

und fuͤnfzehntauſend Oeſterreicher unter Laſch und Brentano, 

traten daher ihren Marſch nach Brandenburg an, ben Sol 

tikow mit feiner ganzen Macht in der Entfernung deckte. 

So anziehend war die Ausficht auf Beute in einer König: 
lichen Reſidenz, daß die fiher dahin ziehenden Defterreicher,. 

ohne Rafttag zu halten, ftätfere Tagereifen machten, als 
‚man fonft an ihnen gewohnt war; fie legten vierzig Meilen 

in zehn Tagen zuruͤck. Der Ruffifche Feldherr, Graf Tott 

Ichen, ein Deutfcher, der lange in Berlin gelebt hatte, führte 

den Bortrab des Ruffifchen Zuges, und da hier alles von 

dem Erſtkommenden abhing, eilte er dermaßen, daß er den. 

3ten October, am. fechsten Tage nad) dem Abmarfch von 

Beuthen in Schlefien, mit 3000 Mann vor ben Thoren 

von, Berlin ſtand. 

Diefe ungeheure Königeftadt, ohne Bälle und Mauer, 

war nur durch 1200 Befagungskrieger gefichert, und folg, 
lich ganz außer Stande, fich zu vertheibigen. Der Befehl 

haber, General’ Rochow, eben derjenige, der drey Jahr zus 
vor einen Beſuch von ben Defterreihern erlebt, wurde je 

doch von Männern, die Ehrfurcht verdienten, zur. Gegens 

wehr aufgemuntert. Dies waren der alte Feldmarfchall 

Lehwald, und der verwundete große Seydliß, die fich beide 

damals nebft dem General Knoblaud in Berlin befanden, 

und aus Patriotismus füch herabließen, kleine Schangen vor 

den Stadtthoren in Perfon zu vertheibdigen. Alles ergriff 

die Waffen, felbft Snvaliden und Kranke. Auf die abge 

ſchla⸗ 
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fchlagene Aufforderung erfolgte noch am nämlihen Tage der 
Ankunft eine Beſchießung mit Feuerkugeln und Haubitz⸗ 

Granaten; in der Nacht wurden zwey Thore heftig beſtuͤrmt. 
Die Flammen brachen an verfchiedeneg Orten aus; fie wurs 

den aber bald geldiche, und die Stürmenden muthig zurück 

geſchlagen. Das edle Beyſpiel mit Ruhm gekroͤnter Feldher⸗ 
ren, die bier ihres Ranges und Alters uneingedenk, als 

Untergeordnete dienten, ftählte dim Muth eines jeden Strei⸗ 

ters, und erfeßte die fehlende Anzahl der Soldaten. Die 
Auffen gaben den Sturm auf. Den folgenden Tag kam 

der Prinz Eugen von Wirtemberg mit 5000 Mann ber 

Stadt zu Huͤlfe. Neun Meilen an einem Tage fortgeräck, 

wurde er mit feinen Kriegern In Berlin wie vom Himmel 

gefandte -Erretter empfangen. Die Bürgerfchaft ſchaffte in 

der Sefchwindigkeit eine Menge Ochſen und andre Schlachts 

thiere an, die nebft vielen hundert Tonnen Bier und Brannt⸗ 

wein an biefe Truppen vertheilt wurden. Kaum hatten fie 

ſich ein wenig erholt, fo geiff der Prinz, ihr Anführer, den 
General Tortieben an, und trieb ihn bis Coͤpenick zuruͤck. 

Nun aber zeigte ſich die Schaar des Czernichef. Dies 

fer Feldherr war jedoch im Begriff, fi ohne Kampf gleich, 

falls zurückzuziehen, allein die ſchon fo oft wirkſam geweſene 

Beredſamkeit des Franzoͤſiſchen Abgeordneten, Montalembert, 

verhinderte es. Tottleben wurde anſehnlich verſtaͤrkt, und 

ruͤckte nun abermals vor, da denn die Preußen wegen Ueber⸗ 

macht ſich zuruͤckziehen mußten. Indeſſen traf aber au 

Huͤlſen mit ſeiner Mannſchaft aus Sachſen in Berlin ein. 

Nun hatte man Kraͤfte genug, ſich vor den Thoren der 

Koͤnigsſtadt zu behaupten, und waͤre dieſes nur einige Tage 

lang geſchehen, ſo war Berlin gerettet; denn Friedrich ſelbſt 

befand ſich ſchon in vollem Anzuge aus Schleſien, und der 

Ruͤckmarſch der beiden großen Heere, ſowohl der Oeſterrei⸗ 
v. Archenholz fiebenj. Krieg ll, 3 
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cher ald der Nufien, war bereits in einem Krliegsrath fürn 
lich beſchloſſen, noch ehe mau die Stadt im Gefig haste. 

Die. Preußifhen Befehihaber aber glaubten zu viel zu wa⸗ 
gen, da fie.erfuhren, daß die Hauptmacht der Rufen fchon 

in der Gegend von Frankfurt an der Ober angelommen, 

und General Panin mit fieben Negimentern untermweges, 

um zu Gzernichef zu toben. Weberbies fchien es faſt uns 

möglich, mit 14,000 Wann. eine offene Stadt zu vertheidis 
gen, die mehr ala zwey Meilen im Umfang bat, und durch 

Bomben unaufhaltbar verwäftet worden wäre. Im freyen 

Felde wollte man auch kein Treffen wagen, weil nad). einer 

Niederlage Berlin eine nichts verichonende Ploͤnderung zu 

erwarten hatte. Weide angekommene Preußifhe Kaufen 

zogen daher nach Spandau, und überließen die korleſadt 
ihrem Schickſal. 

Dies Schickſal war minder ſchrecklich, als man erwar⸗ 

ten konnte. Die Stadt unterhandelte ohne Verzug, und er⸗ 

gab ſich an Tottleben, der eine Menge alter Freunde fand, 

ſich der angenehmen Hier verlebten Tape erinnerte, und da 
her .mit einer Gelindigkeit verfahr, welche mit den gewoͤhn⸗ 

lichen Grauſambeiten der Ruffen in auffallendem Widerfpruche 
fand. Am. meiften aber. trug zu dieſer sgünftigen Behand: 

Img ein Berliner Kaufmann bey, Namens Gotzkowsky, 

einer von den ſeltnen Dienfchen, die mit Tugenden, Faͤhig⸗ 
keiten und Starkmuth ansgeräftet, bisweilen zum Wohl 
ganzer Staaten ‘geboren, und dann durch Zufälle in die 
Lage geſetzt werden, jene glaͤnzenden Eigenfchaften zu zeigen. 

Diefer würdige Vaterlandsfreund, vom Gluͤck mit Reichthum 

gelegnet, wovon er den ebeiften Gebrauch machte, war bier 

der Schußgeift Berlins; er rettete nieht allein. die Könige . 

ſtadt in fo bedenklichem Zeitpumfte, fondern feine Rathſchlaͤge, 

feine Handlungen, feine Aufopferungen hatten großen Eins 
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find auf ben ganzen Krieg. Er beflimmte den Magiſtrat 

der Stadt, ſich den Nuffen, bie doch nur Huͤlfsvoͤlker bey 
der ‚großen Fehde waren, und nicht den Defterreichern zu 

ergeben, von welchen, da fie Hauptfeinde, man keine Schar 

nung hoffen konnte. Die Großmuth, mit welcher Gotz⸗ 

kowsky nach der Zorndorfer Schlacht viele von den gefan⸗ 
genen Rußiſchen Officieren unterftügt hatte, mar ben den 

Heeren der Ruffen nicht unbekannt geblieben, und verfchaffte 

ihm die Hochachtung ber jegigen Befehlhaber in Berlin, wie 

die Freundſchaft des Oberhauptes Tottleben. Er benugte 
dieſe aufs thaͤtigſte zum Vortheil der Stadt. Stuͤndlich er 
ſchien er mit Bitten und Vorſrellungen, ſowohl fürs ge 

meine Befte, als für einzelne Perfonen, die, ‚bekannt oder 

unbekannt, alle zu ihm Ihre Zuflucht. nahmen, ja mit ihrer 

Habe in fein Haus als in rine Frenftätte flächteten. . Um 

feine Bitten annehmlih zu machen, waren fie immer mit 

koſtbaren Geſchenken an Gold und Juwelen begleitet, die 

er nie der Stadt berechnete, . 

Tottleben verlangte vier Millionen Meichsthaler an 

Steuern, und war aufangs unbeweglich bey allen Vorſtel⸗ 

hingen. Er berief fih auf die vom General Fermor erhal 

tene ausdruͤckliche Anweifung, dieſe Summe, und zwar nicht 

in. ben ſchlechten gangbaren Muͤnzſorten, ſondern in altem 

Gelde winzutreiben, ober zu pluͤndern. Alle Einwohner von 

Berlin waren in. Verzweiflung. Endlich gelang es dem eifer⸗ 

befelten Kaufmann, allein durch Aufopferung: großer Sum⸗ 

men feines. eignen Bermbgens, die verlangte Steuer bis auf 

1,500,000 Reichsthaler und 200,000 Reichöthafer als ein 

Geſchenk für die Truppen zu vermindern; auch wurde an⸗ 
ftatt des alten Geldes das neue Damals gangbare von ger 

vingerm Gehalt angenommen. Weit diefer Nachricht flog 
Goptowät, aufs Rathhaus, wo ihn die verfammelte Obrig⸗ 

2 2 
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keit wie einen Engel empfing. Die Gefchentgelder und 

500,000 Keichsthaler von der Steuerfumme wurden fogleich 

bezahle, für die bleibende Million aber von der Kaufmanns 

ſchaft Wechſel gegeben. 
Die Ruſſen wollten mit Niemand als mit Goplowsty - 

zu thun haben, der Tag und Nacht auf den Straßen zu: 

brachte, jeden Unfug den Befehlhabern .anzeigte, viel Uns 

glü verhinderte, und bie Leibenden troͤſtete. Fermors Bes. 

fehl war, daß alle. Königliche .Fabriten geplündert: und herr 

nach zerftöre werden follten; wobey das fogenannte Lagers 

haus, das. den Preußifchen Truppen das Tuch liefert, und 

die Gold» und Silber⸗Manufactur ausdrücklich genannt. wa- 
ren. Der 1Pte October war zu biefer Zerftärung beftimmt. 

Gotzkowsky erfuhr es in der. Nacht, .eiite zu ZTottleben, -und 

ftellte ihm vor,. daß diefe jogenannten Königlichen Fabriken 

sicht dem Könige gehörten, daß ihr Ertrag in feine einzige 
feiner Caſſen flöße, fondern ganz zum Unterhalt des großen 

Potsdamſchen Waifenhaufes verwandt würde. Gotzkowsky 

mußte diefe Werficherung fhriftlich mit. einem Eide beftätis 

gen, und nun waren biefe Fabriken gerettet. 

Auf ſolche Weife hing es ganz ven Tottleben ab, dem: 

König von Preußen unerfeßlichen Schaden zuzufügen. . Ber; - 

lin, dies neuere Palmyra, wo prachtuolle Werke der Bau⸗ 

kunſt in zahllofer Menge fich .mitten aus einem Sandmeer 
erheben, und unabfehbare Straßen anfüllen, war die größte 
Manufactur⸗Stadt in Deutichland, der. Meittelpunct. aller 

Kriegsbeduͤrfniſſe, ja die große Naͤhrerin der Preußifchen 

Heere. Hier befand fi ein: ungehenrer Vorrath von Ges 

päd, Uniformen, Waffen, und Kriegegeräthe aller Art, und. 

viele Tauſend Menſchen waren unaufhoͤrlich in Ihren Werks. 

ftätten befchäftigt, diefen Vorrath, zu vermehren, .oder den 

Abgang zu erfegen. ..Nie blübte- der Kandel in Berlin fo 
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ſehr, als damals. Man fand. hier Kaufleute, die in Anfes 
"Hung ihrer Reichthuͤmer, ihres ausgebreiteten Credits, und 
der Größe ihrer Unternehmungen den vornehmften Handels, 

häufern unfers Welttheils nichts nachgaben. Der Kauf: 

mann Oehmigke lieferte einem Vertrag zufolge innerhalb 

Jahres friſt 400,000 Mark feines Silber ins Muͤnzamt. 

Der vorerwähnte Kaufmann Gotzkowsky behandelte mit feis 
nem Rönig eine Lieferung an Lebensmitteln die 7,500,000 

Keichsthaler betrug, und gleich darauf fehoß er der Stadt 

Leipzig 800,000 Reichsthaler zur Kriegesftener vor. Die 

Spiitgerberfche Handlung, die den Alleinverfauf des Zuckers 

im ganzen Königreiche hatte, und einige Tanfend Menfchen 

ernährte, die neben ihren andern großen Handelszweigen 

auch GewehrsFabriten beſaß, erhielt in diefem Kriege. an 

einem Tage für gelieferte Gewehre und Ruͤſtungen aus dem 

Koͤniglichen Schag vier Veillionen Ihaler. Kein Privat 

mann in Deutfchland beſaß vielleicht eine größere mehr bluͤ⸗ 
hende Manufaetur, als damals der Kaufmann Wegelt Die 

jüdifchen Kaufleute, Ephraim und Itzig, hatten die Münze 

in der ganzen Monarchie gepachtet, und wußten biefen gros 

Ken Staatshebel fo wohl zu nugen, daß fie den Wechfels 

Cours der größten Handelsftädte nach Gefallen beherrfchend, 

‚ die reichften Sfraeliten in Europa wurden. 
So war der Flor Berlins, als Tottleben es einnahın. 

Er behauptete feinen Poften als Ober-Befehlhaber, da Lafey 
ſechs Tage fpäter ankam, und mit großem Unwillen das ge 

linde Verfahren der Ruſſen fah. Diefer Kaiſerliche Feldherr 
vertrieb die Nuflifche Wache vom Hallifchen Thor mit Ge⸗ 

welt, und ließ es mit feinen Truppen befegen; dabey vers 

fangte er gleichen Antheil an Allem, weil er fonft wider die 

Unterhandlung fenerlich Einfpruch thun würde. Czernichef 

fchlichtete diefen Streit, und befahl, daB man den Oeſter⸗ 
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reichern drey Thore einräumen, und 50,000 Neichsthaler von 

den Gefchent- Geldern bewilligen follte. 

Tottleben war gensthist, mannigfache Rollen zu ſpte⸗ 

In; öffentlich die größten Drohungen’ und Fluͤche, heimlich 

aber die Aeufferung guter Gefinnungen, welche bie That 

beftätigte. Man hatte Fermors graufame Befehle größten 

theils abgewandt, allein dies war nicht hinreichend. Die 

Forderungen der andern Feinde Friedrichs, die hier in feiner 

Reſidenz ihren zerflörenden. Entwürfen kein Ziel feßten, war 

ren noch barbarifcher. Unter andern wollte man das Zeugs 

haus, eins der prächtigften Gebäude in Europa, ein Mei⸗ 

fterftück der neuern Baufunft, in die Luft fprengen. ‘Die 

Folgen dieſer grauſamen Zerſtoͤrung wären ſchrecklich gewe⸗ 

ſen. Es war hier naͤmlich die Rede von einer gewaltſam 

auseinander zu fprengenden ungeheuern Maſſe von Qua⸗ 

derſteinen, im Hauptpunkte der volkreichſten Straßen, mit⸗ 

ten unter den ſchoͤnſten Pallaͤſten Deutfchlands, und nah 

am Königlichen Schloffe. Tottleben mußte nachgeben, und 
funfzig Ruſſen giengen ab, um das dazu erforderliche 

Pulver ans einer unweit Berlin gelegenen Muͤhle zu holen. 

Mit der Matur des gegenwärtigen Dienftes unbekannt, nd 

berten fie fih dem Pulver: Diagazin ohne alle Behutſam⸗ 

keit; es fieng bald Fener, und nun flogen fie ſaͤmmtlich im 

bie Luft. Diefer Zufall rettete das Zeughaus, da man jeßt 

fein Pulver Aberfläßtg harte. Man begnuͤgte fih, es aus 
zuräumen, und was. nicht -fortgebracht werben konnte, zu 

zerfchlagen, zu verbrennen, oder ins Waſſer zu werfen. 

Dabey wurden das Königliche Gießhaus, die Münzs Mas 
fchinen, die Pulvermuͤhle, und alle Königliche Fabriken zer⸗ 

ftört, alle Königliche Taffen mit einem Vorrath von meh⸗ 

rern 100,000 Reichsthalern weggenommen, und alle Maga⸗ 

sine ausgeleert. 
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Die Berliner Zeitungsfchreiber hatten von den veruͤb⸗ 

ten Greueln der Ruffen eben nicht .mit Glimpf gefprodyen. 

Dies wollte. man jegt beſtrafen, und zwar war ihnen nad) 

Fermors Befehl. das Spiepruthen Laufen zugedacht. Tag 

und Stunde. war dazu ſchon feſtgeſetzt; anch befanden fldy 

dieſe ungluͤckllchen Maͤnner bereits .auf der Hauptwacht, und 

erwarteten ihr. hartes Schickſal. Tottleben, der felbft von 

denn Zeitungsfchreibern nit. gefchont worden war, und über: 

dieß glaubte, feiner eignen Sicherheit hakber die beleidigte 

Ehre dee Ruffen rächen zu muͤſſen, fibien unbeweglicher als: 

ſonſt; Gotzkowsky aber, der diefe fremde Sache auch gun; 

zu der feinigen machte, ließ nicht eher mit Bitten nach, bis 

die Strafe unterbliebz; die Zeitungsfchreibet wurden bloß bis 

vor die zum Laufen beſtimmte Soldaten⸗Gaſſe aetühet, u und. 

erhielten hier einen Verweis. 

Es wurde in der ganzen Stabt angefagt, daß alle Ein- 
wohner bey harter Strafe ihre Tenergewehre auf dem gro.‘ 

Ben Schloßplatz zufammenbringen follten. Dieſer Befehl 

erzeugte eine neue Beſtuͤrzung. Die meiften glaubten, man 

wollte fie wehrlos machen, um fie defto ‚leichter pluͤndern 

und morden zu koͤnnen. Gotzkowsky bewirkte endlich die 

Aufhebung diefes Befehls; allein zum Schein wurden einige 

hundert‘ alte unbrauchbare Gemehre. auf den beſtimmten 

Platz gebracht, wo die Koſaken fie zerichlugen, und jodann. 

ind Waſſer warfen, welches auch mit einigen ‚hundert La: 

fen Salz geſchah. Ein andrex Befehl Fermors betraf eine 

außerordentliche Beſteuerung ber. Juden, : wofür die wegen: 

ihrer Reichthuͤmer berühmten Juden Ephraim und Itzig als 
Geißeln mitgenommen. werden follten; auch diefe Forderung 

vernichtete Gotzkowsty durch feine Bemühungen, und erhielt 
dafüe, bevor noch ein Jahr verfleg, in einer Öffentlichen 
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Angelegenheit, von gedachten Juden ben auffallendften Un⸗ 
dank zum Lohn. 

| Es war bey Feltfegung der Kriegesſtenern ausbedun⸗ 
gen, daß kein Soldat in der Stadt feine Wohnung erhalten 

follte; Laſch aber,.bey allen Gelegenheiten den unerbittlichen 

Feind der Preußen zeigend, verfpottete diefe Bedingung, und 

nahm mit einigen Regimentern feiner Mannfchaft, ganz 

gegen den Willen der. Ruffen, mit Gewalt feine Wohnung 

in der Stadt, ımd nun gefchahen bie größten Ausſchwei⸗ 

fungen. Nicht zufrieden mit Efien und Trinken, erpreßten 

fie von den Einwohnern Geld, Kleinodien, Kleidungsſtuͤcke, 

kurz alles was nur mit Händen fortgefchleppt werden konnte. 

Berlin wurde auf einmak der Tummelplag von Koſaken, 

Kroaten und Huſaren, die bey hellem Tage in den Straßen 

und Käufern, wo fie nur hinfamen, raubten, die Dienfchen 
prügelten Uund verwundeten. Mer ſich ded Abends auf die 

Gaſſe wagte, wurde nackt ausgezogen. Zmwenhundert und 
zwey und achtzig Käufer wurden erbrochen und ausgeleert. 

Die Defterreicher übertrafen in diefem Geſchaͤft die Ruflen 

bei weiten; fie wollten von feinen Vertragsbedingungen hoͤ⸗ 

ren, fondern folgten nur ihrem Nationals Haß, und ihrer 

Raubſucht, weshalb auch Tortleben noch mehr Nuflifche 

Truppen in bie Stadt vüden, und. zu wisderholtenmalen 

auf fie feuern ließ. Sie drangen wie Nafende in die Koͤ⸗ 

niglichen Ställe, die nach ber Uebereinkunft nicht berührt 

werden follten, und auch durch vier und zwanzig Dann 

Ruſſen beſchuͤtzt waren. Die Pferde wurden herausgeriſ⸗ 

ſen, die Kutſchen des Koͤnigs erſt aller Zierathen beraubt, 

und dann in Stuͤcke geſchlagen. Dabey wurde die Woh⸗ 

nung des Koͤniglichen Stallmeiſters Schwerin gepluͤndert. 

Selbſt Hoſpitaͤler, die Zufluchtsoͤrter kranker und duͤrftiger 

Menſchen, die wilde Barbaren verſchont haben wuͤrden, 

N 
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hatten kein beſſeres Schickſal. Raub war die Loſung. 

Nicht einmal die Kirchen blieben verſchont. In der ſoge⸗ 

nannten Jeruſalemer Kirche wurde die Sakriſtey erbrochen; 

man raubte die Kirchengeraͤthe und Armenkaſten. Selbſt 

einige Graͤber wurden geoͤffnet, um den verfaulten Leichna⸗ 

men ihre Todtenhuͤllen zu rauben. Dies Verfahren, der 

finſterſten Zeiten und der Amerikaniſchen Kanibalen wuͤrdig, 

hätte kein Ziel gehabt ohne bie ernſtlichſten Vorſtellungen 

des Holländifchen Gefandten Merelft, der den gefühllofen 

Befehlhabetn zu ihrer Schande das Voͤlkerrecht und die 

Meenfchenpflichten ins Gewiſſen donnerte. 

Diefe Raubfucht und Wildheit war einer epidemifchen . 

Krankheit ähnlih. Die Sächfifehen Soldaten, die an- ges 

fittetem Wefen von keinen Kriegern in Europa übertroffen 

werben, und überbieß in der Mannszucht faft den Preußen 

gleich, kommen, verläugneten hier ganz Ihren National» Cha 

racter. Ihr Standort war Charlottenburg, eine Meile von 

Berlin; eine wegen eines prächtigen Königlichen Luftfchloffes 

befannte Stadt. Uneingedenk, daß der König von Preußen 

wahrfcheinlich bald wieder nad) Sachfen kommen würde, und 

folglich fchwere Rache ausüben könnte, fielen fie wuͤthend 

ins Schloß. ein, und zerſtoͤrten alles, was ihr Auge fah. 

Die koftbaren Zimmergeräthe wurden zerträmmert, die Spies 

gel und PorcellansGefäße in Kleine Stücke zerfchlagen, bie 

Tapeten in Fegen zerriffen, die Gemälde mit Meſſern zers 

fehnitten, die Fußböden, Seitenwände und Thuͤren mit Bei⸗ 

len zerhauen. Miele Sachen von Werth entgingen ber Zers: 

flörung, aber nicht dem Raube; denn die Officiere brachten 
fie für fh als Beute in Sicherheit, auch die Königliche 

Eapelle im Schloffe wurde ausgeplündert und die Orgel zers 

brochen. Was aber diefes barbariiche Betragen kroͤnte, und 

den König am empfindlichften kraͤnkte, war die Zerſtörung 
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feftener, zum Theil unſchaͤtzbarer Kunftwerke, von Griechi⸗ 

ſchen Händen im goldnen Zeitalter der Kunſt gearbeitet und 

in. Mom gefammelt. Friedrich hatte diefe herrlichen Alter- 

thümer aus dem Kunftgemach des Kardinals Polignac ges 

kauft; und num wurden fie, nicht ein Naub der Zeit, niche 
ein. Opfer wilder Eunftverachtender Horden, neim! "gefiztete 

Krieger. eines Volks, bei welchem die Künfte blühen, zers 
ſtoͤrten fie vorſetzlich. Die Köpfe, Arme und Beine der 

Steinbilder wurden nicht bloß zerfchlagen, fondern, um die 

kuͤnftige Zufammenfegung unmöglich zu machen, zermafnt. 

Die hier befindlichen Defterreicher und Ruſſen blieben bey 
dieſem Geſchaͤft nicht zuruͤck, das felbft die Befehlhaber, wo 

nicht durch Beyfall aufmunterten, doch gleichguͤltig anſahen. 
Als Friedrich nach dem Frieden dieſe Verwuͤſtung ſah, rief 

er aus: „Die Unmenſchen! Aber konnten ſie dieſe Schoͤn⸗ 
„heiten wohl ſchaͤtzen? — — — Man muß ihnen vergeben.” 

Die Einwohner von Charlottenburg glaubten, durch 

eine Steuerzahlung von 15,000 Reichsthaler ihre Sicherheit 
ertauft zu haben. Sie fanden fich aber betrogen. Alle 

Käufer wurden. ausgepländert, und was nicht mitgenommen 

werden konnte, in Stuͤcke zerfchlägen; Männer bis aufs 
Blut gepeitfiht, mit Säbeln verwundet, und ſowohl Weis 

ber als Maͤdchen genothzüchtigt. Zwey von den fo muths 

willig verwundeten Maͤnnern ftarben vor den Augen ihrer 

Henker. 

Schoͤnhauſen, das Luſtſchloß der Koͤnigin, hatte ein aͤhn⸗ 

liches Schickſal. Ace Ruſſiſche Huſaren kamen dahin, und 
forderten unter fuͤrchterlichen Drohungen das Königliche Si 

berzeug. Mergebens fagte man ihnen, daß es weggefchafft 

waͤres ſie durchſuchten das Schloß, und ba fie nichts fan- 
den, wurde der Schloßwärter und feine Frau nackt ausge: . 

zogen, mit Ruthen geſtrichen, und mit glühenden Eifen ge: 
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zwickt. Einige Tage nachher langten noch mehrere Schaa⸗ 

ren an, und nun wurde das Schloß eben fo wie in Char⸗ 

lottenburg behandelt; alles in Stücke gebrochen und vernichtet, 

Ein Königliher Diener wurde von biefen Unbolden auf 

gluͤhende Kohlen gelegt, und ein andrer mit Säbeln zu Tode 

gehauen; das weibliche Geſchecht aber mußte ihren viehiſchen 

Luͤſten dienen. 

Die Oeſterreicher ſowohl als Ruſſen traͤumten nun von 

Winter⸗Quartieren in Brandenburg, und betrachteten den 

Krieg beynahe als geendist. Won beiden Nationen waren 

große Heere im Mittelpunkt ber Preußifchen: Staaten, und 

von hier aus wurden alle Provinzen uͤberſchwemmt. Die 

Schweden rüdten vor; die Reichs⸗Truppen waren in Sach⸗ 
fen, und im Beſitz der Elbe; Landon in Schlefien, und 

Daun mit einer großen uebermacht dem Koͤnig beſtaͤndig 

zur Seite. 

Dieſer eingebildete Triumph aber waͤhrte nur einige 

Tage. Friedrich rauſchte wie eine Fluth aus Schleſien her, 

und wie auf einer Schaubuͤhne nach dem gegebenen Zeichen, 

veraͤnderten ſich auf dieſem Kriegsſchauplatze ploͤtzlich alle Auf⸗ 

tritte. Das Wort: „der Koͤnig kommt!” war ein electri⸗ 

ſcher Schlag, der durch alle feindliche Heere fahrend, alles 

aufs ſchleunigſte in Bewegung ſetzte. Die Oeſterreicher ſo⸗ 

wohl als die Ruſſen verließen eiligſt Berlin. Eernichef und 

Tottleben zogen ſich mit fo anftrengender Eile zurüd, daß 

fie in zwey Tagen ſchon zwölf Meilen von diefer Hauptſtadt 

entfernt waren. Laſcy eilte nach Sachſen, um zu Dam 

zu ftoßen, Die Schweden zogen fich zurücd, und die Muffis 

fhe Hauptmacht ̟  ſelbſt sing gefchwind über die Oder. 

Tottleben hatte Befehl von Fermor, beym Abzuge, der 

den 12ten October gefehah, aus Berlin die drey vornehmſten 
Kaufleute. Schuͤtz, Wegeli und Wuͤrſtler ala Geißeln mit- 
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zunehmen. Gotzkowsky rettete dieſe Maͤnner, die in: Todes 

angſt waren, und vermochte den gutmüthigen Tottleben, fich 

mit ihren drey Eaffirern zu begnügen, bie von den Ruſſen 

nach Koͤnigsberg gefchleppt, und dort wie Miſſethaͤter behan⸗ 

deit wurden. Durch den gefchwinden Abzug der Ruſſen war 

noch manches zwijchen ihnen und der Stadt Verabredete zu 

berichtigen übrig geblieben. Der Magiſtrat befchwor Gotz⸗ 

kowsky, ſich auch diefem Gefchäft zu unterziehen, und deß⸗ 

halb zum Ruffifhen Heere zu begeben. Dean bedenke num, 

daß der Mann in feinen Fabriken fünfzehn hundert Men⸗ 
ſchen ernährte, die möcentlih bezahlt feyn mußten, daß 

“er fo vieles ſchon vernachläffigt und aufgeopfert hatte, jetzt 

aber Familie und Handlung verlaffen follte, um fich einem 

wilden Volke in die Hände zu geben. Doch der edle Vater; 

landöfreund, beftimmt, der Mohlthäter feiner Mitbuͤrger zu 

feyn, befann fi) nicht lange, und eilte unter einer Beglei⸗ 

tung von Kofaken fort. Unterweges rettete er durch Lift 

und große Gefchenke die Dreffing: Werke und Fabriken in 

Nenfktadt: Eberswalde, die nebft dem neuen bert befindlichen 

Kanal der Zerftörung geweiht waren. Im Haupt⸗Quartier 

der Ruflen, wo ſich Fermor befand, unfreundlich behandelt, 

folite er ohne Ruͤckſicht auf feinen Paß, der feine Heimkehr 

nach Berlin ficherte, nad) Preußen gefchleppt werden, und 

dort die Antwort der Kaiſerin von Rußland auf den Brief, 

welchen. die Stadt Berlin wegen Verminderung ber Krieges 

fteuern an fie abgeſchickt hatte, erwarten. Nichts konnte 

Gotzkowsky von dieſer für ihn hoͤchſt nachtheiligen Reiſe ret⸗ 

ten, als die Aufopferung vieler koſtbarer Kleinodien, die er 

zum Gebrauch im Nothfall mitgenommen, und jetzt unter 

Fermors Guͤnſtlinge vertheilte. 

Ein beſonderer Umſtand, von welchem Gotzkowsky nichts 

wußte, vermehrte die Erbitterung ber Ruſſiſchen Feldherren. 
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Friedrich, ‘der die bleibende Million der Steuer wo mögfich 

retten wollte, hatte dem Magiſtrat von Berlin befehlen lafs 

fen, ſich mit der Bezahlung nicht zu übereilen. Fermor er⸗ 

fuhr es, und machte Gotzkowsky bittere Vorwürfe „hr 

„Rönig,” fagte er, „glaubt, daß er Kerr der ganzen. Welt 
„ſey. Sch weiß, er Hat befehlen lafien, die ausgeftellten 

„Wechſel nicht zu bezahlen. Allein meine Kaiferin hat Mit 

„tel in Bänden, fich Schadloshaltung zu verfchaffen. Webers 
„dieß, was fend ihr für Kaufleute? Alle Melt muß fich vor 

„euch huͤten, und nichts mit Untertanen zu thun haben, deren 

„König befehlen kann, daß ihre ausgeſtellten Wechſelbriefe 

„nicht bezahle werden follen, und der folglich nach feinem 

Wohlgefallen ihren Werth vernichten kann” Gotzkowsky 

bewies ihm das Unwandelbare faufmännlicher Verpflichtun⸗ 

gen, und erbot fich fogfeich, einen Wechſel von 150,000 Reiche» 

thalern, in Hamburg zahlbar, auf Abſchlag der Million 

eigenhändig auszuftellen, durch einen reitenden Boten ihn 

zur Annahme zu fchieken, und bis zur Antwort im Haupt: 

Quartier zu bleiben. Dies geſchah; allein bevor man feine 

Abreife erlaubte, mußte er ducch einen förmlichen Gegen: 

fchein verfprechen, in vier Wochen wieder zu fommen. Eine 

Begleitung ‘von funfzig Koſaken follte ihn zurück bringen; 
diefe aber wurden in Kyrig aus Irrthum von den Preußi⸗ 

fchen Huſaren überfallen, "und wegen der nachläffigen Ent: 

fernung bes Trompeters größtentheild niedergehauen, che 

Gotzkowsky, der fich felbft aus Meenfchenpflicht der größten 
Lebensgefahr ausfebte, die Urfache ihres Dafeyns erklären 

konnte. | | 
Man war in Berlin über diefen Vorfall, der großen - 

Laͤrm machte, fehr beſtuͤrzt. Das Kriegsgläc war unge 

wiß; die Ruffen, noch immer in der Nähe, konnten wieder 
kommen. Außerdem befand fih die Kaufmännfchaft über 
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den Wefehl des Königs wegen der Wechſelbrieſe in vote 
Angſt, da die Ruſſen drohten, ſich aller den Berliner Kauf 

keuten gehörigen Habe in Danzig, in Preußen, in -Eiefland 

und Curland zu bemächtigen, und an allen Boͤrſen in Eu⸗ 

ropa ihre Namen als ehrlos anſchlagen zu laſſen. Um biefe 

Berlegenheit zu endigen, reiſte Gogkowstl, eiligft nad) Sach⸗ 

fen zum König, der anfangs feſt entſchloſſen war, als eine 

Vergeltung der vom Reichs⸗Hofrath aufgehobenen. Wuͤrzbur⸗ 

ger und Bamberger Schuldfcheine feine Zahlung zu geſtat⸗ 

ten. Gotzkowsky aber erklärte ihm die Natur der Wechſel⸗ 

gefchäfte. Der Monarch entfchloß fich darauf, die ganze . 

Kriegesfteuer, weiches aber zur Zeit noch fehr geheim sehe 

ten werden follte, felöft zu bezahlen, 

Da die Kaiferin von Rußland nichts von der Summe 

nachlaffen wollte, fo hoffte man wenigſtens eine Menge ge 
lieferter Pferde und Futter mit in Nechnung bringen zu 

koͤnnen. Gotzkowsky, ohnehin durch fein Verſprechen gebuns 
den, trat daher mit den nöthigen Wechfelbriefen zur Been⸗ 

digung der Sache verfehn die Reiſe nach Preußen an. Sin 

Danzig beſchworen ihn die größten Gefchäftsmänner, wegen 

ber gewaltigen Erbitterung der Nuflen gegen ihn, nicht weis 

ter zu gehen, und das Noͤthige fchriftlich abzumachen. Diefe 

Erbitterung war ihm bekannt; denn feine vorausgefchickten 

Diener waren geplündert, und ins Gefängniß geworfen 
worden; aber die Hoffnung, bey feiner Antwefenheit im Ruſ⸗ 

ſiſchen Haupt» Quartier zu Marienburg die Steuerſiunme 

durch die Differenz bed Agio und der Gegen» Rechnungen 

fehr anfehnlich zu verringern, vermochte ihn für das Beſte 

ſeines Vaterlandes, allen Gefahren zu trotzen. Er uͤber⸗ 

wand jedoch dieſe durch Klugheit und Gold; allein ſeine 

uͤbrige Erwartung ſchlug fehl; nichts wurde nachgelaſſen, 
ungeachtet er. von feinem eigenen Vermögen für das Wohl 
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feines Mitbuͤrger bey: diefem Verſuch allein 40,000 Reichs⸗ 

thaler an Gefchenten aufopferre. Man mathte ihm bloß 

Hoffnung zu einer künftigen Verguͤtigung von der Kaiferin. 
- Die Ruffen wollten jedoch für die empfangenen Gefchente 

fogfeich einige Zeichen ihrer Dankbarkeit geben; fie bemils 

ligten daher die bisher ganz gehemmte Fahrt der Poften, fo 

wie den freuen Transport der. den Preußifchen Untertbanen 

gehörigen Kaufmanns Güter durch alle von den Ruſſiſchen 

Truppen befegte. Länder. Der Feldmarfchall Butturlin: ließ 

dies bey dem ganzen Heer bekannt machen, und befehlen, 

auf Verlangen diefes Preußifche Eigenthum auch zu geleiten. 

Man wer in Berlin von Gotzkowsky's Vaterlandsltebe 

fo gerührt, daß ihm die Obrigkeit. der Stadt unter dem 

Aten März 1761 ſchrieb: „Es ift ein Beyſpiel ohne Bey 
„intel, dag ein Mann für feine Mitbürger das übernimmt 

„und ausſteht, was &ie ohne alles Intereſſe übernommen 

„haben.” Auch auf Friedrich machte es ſtarken Eindruck 5, 

er ließ ihm, ohne fi) weiter darüber zu erklaͤren, 150,000 

Reichöthaler auszahlen. Gotzkowsky wandte das Geld fo- 

- gleich an, einen großen Wunſch des Königs, die Errichtung 

einer Porcellan⸗Fabrik in Berlin, zu erfüllen. In Jahres⸗ 

frift, mitten im Kriege, war diefe wichtige Unternehmung 

geendigt; und fo entfland eine Fabrik, die einem Künftler 

Voͤlkchen Unterhalt verfchaffte, und in kurzer Zeit den beften 

diefer Art in Europa den Rang Rreitig machte. 
WVermoͤge des Vertrages zwifchen den Huffen und dem 
Berliner Magiſtrat war die geringe Befabung der Haupt 

ſtadt zu Kriegsgefangenen gemacht worden. Dies Schickſal 

traf auch das halbe Korps der Königlichen Cadetten. Die 

. Alteften und größten deffelben, lauter herangewachſene Juͤng⸗ 

linge, Hatte man entfernt, und nur Kinder von zehn, eilf 

und zwölf Jahren zurückgelaffen. Ihre Jugend, noch der 
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Wartung und Erziehung beduͤrfend, follte ihr Schutz ſeyn; 
daher man fhrer auch in der Unterhandlung, die fih nur 

auf die wirkliche Beſatzung bezog, nicht einmal gedachte. 

Defien ungeachtet wurden diefe Kinder von den Ruſſen mit 

fortgefchleppt, fo mie einſt vom Nebukadnezar die Kinder 

vornehmier Iſraeliten aus Judaͤa; fie mußten marjchiren, 

unter freyem Himmel liegen, und bekamen nicht einmal 

Brot. Sie weinten und flehten, daß man fie nicht Hungers 
fterben laſſen möchte, ja eiriige der größern und mehr aus 

gebildeten machten ihren Siegern bittere Vorwürfe, und vers 
Sangten mit edlem Trog Unterhalt. Endlich gab man ihnen 

einen Hammel Die allmächtige Noth war auch hier ihre 

Lehrerin. In einem Alter, wo man fih noch um nichts 

befümmert, und kaum die Namen von Speifen weiß, mußs 

ten diefe Knaben das Thier fehlachten und zubereiten. Man 

forgte durchaus nicht für fie, und das Brot wurde ihnen wie 

ein. Almofen zugetheilt. Die Meühfeligkeiten überftiegen bey 

weitem ihre Kräfte, und viele buͤßten daruͤber ihr Leben ein. 

Indeſſen war diefer Rückzug der Nuffen, der ihre Hoffe 

nungen vereitelte, mit allen nur erfinnlihen Grauſamkeiten 

"verbunden. Verwuͤſtung, vorher mehr geduldet, ald verords 

net, ward jegt Grundſatz. Die Städte Coͤpenick, Fürften 

walde, Beeskow, Landsberg, Oranienburg, Liebenwälde, das 

Markgraͤfliche Luftfchloß Friedrichsfelde, und überhaupt alle 

Brandenburgiſchen Städte, mo dieſe Unmenſchen hinkamen, 

wurden ausgepluͤndert, oder verheert. Won den Thoren von 

Berlin bis an die Grenzen von Polen, Schlefien und Sach⸗ 

fen war das platte Land einer völligen Wäfte ähnlich. Kein 

Stuͤck Vieh den armen Einwohnern geblieben; fein Haus⸗ 

geraͤthe, kein Bette, kein Nahrungsmittel. Das Korn, wel⸗ 

ches man nicht mitnehmen konnte, wurde in den Koth ge⸗ 

worfen oder den Winden uͤbergeben. 
Frank⸗ 
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Frankfurt, ſchon ſo oft von den Ruſſen heimgeſucht, 
blieb auch jetzt von ihnen nicht verſchont. Man wollte die 
Stadt in Flammen ſetzen, und ſchon hatte man auf dem 
Marktplatz ein großes Feuer angezuͤndet. Ein Buͤrgermei⸗ 
ſter wurde gepeitſcht, die andern Magiſtratsperſonen mit 

aͤhnlichen Grauſamkeiten bedroht, und die Einwohner uͤber⸗ 
haupt unmenſchlich behandelt. Durch dieſe Mittel erlangten 

die Ruſſen ihren Zweck. Alles, was .die Bürger nur zu 

bringen vermochten, wurde dem barbarifchen Feinde überlies 

fert. Die Lage des Orts verurfahhte, daß die Einwohner - 

außer ihrem eigenen Elend unaufhörlich auch die Verwuͤſtung 
ihres Daterlandes vor Augen hatten. Mehr ald 100,000. 

Stuͤck Hornvieh und Pferde, nebſt einer unfäglichen Beute, 

wurden hier durchgefchleppt. Das ganze umliegende Land 

erfcholl von Wehklagen aller Art. Dean fegte muthwillig 
Doͤrfer in Brand; Bauern, Bürger und Edelleute wurden. 

graufam geprügelt, und ihre Weiber und Töchter, ohne Rück 

fiht auf Alter, Stand und Rang, vor den Augen ihrer 

Männer und Aeltern gefchändet, | 
Die Kofaten zeichneten fi fih bey. diefer Tigerwuth am 

meiften aus. Ihr Anblick war die ſchreckliche Lofung, auf 

welhe man Raub, Verſtuͤmmlung ber Glieder, Mord 
Drand, und Schändung des weiblichen Gefchlechts erwarten 

mußte. Manche zärtliche Gattin, manches forgfältig erzo⸗ 

gene, mit Sanftmurh begabte, der Tugend geweihte Mäds 
hen yon edler Geburt und den feinften Sitten, hatten das 

grauſame 2008, die Gegenftände der Wolluſt diefer Unholde 
zu werden. Hier galt kein Mitleid, Feine Thränen, kein 

| Verbergen, kein Fliehen! Ein Brandenburgiſcher Edelmann, 

Namens Graͤven, vormals Rittmeiſter bey der Reiterey, 

. der bey Dramburg auf feinem Gute wohnte, faßte den 
Entſchluß, Keber zu ſterben, als ſeine Gemahlin und Toͤch⸗ 

v. Archenholz fiebenj. Krieg. | G 
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ter diefen Unmenſchen preis zu geben. Er bewaffnete daher 
alle feine Leute, verfperrte alle Zugänge feines Dorfs mit 
Spaniſchen Reitgen und Palifaden, und ließ feine Kufaten , 

herein. Nur dem Anzuge-geregelter Truppen widerſetzte er 

fi) nicht, und rechtfertigte gegen fie feine Maßregeln, die 

auch von einigen Ruſſiſchen Befehlhabern gebilligt wurden. 

Es war. bey diefer Gelegenheit gleichfam ein Wettſtreit 
unter Friedrichs Feinden, welche Nation es der andern an 

Barbaren zuvorthun könnte; denn die Defterreicher unter 
Laſcy begingen bier ebenfalls, wie in Berlin, die zuͤgelloſe⸗ 

ften Ausfchweifungen; fie verfehonten bey ihrem Ruͤckzuge 

auch die Gräber nicht. In Wilmersdorf, einem der Schwer. 

rinſchen Familie gehörigen Dorfe, wurde das Grabmal des 

Gutsherrn erbrochen, alle Leichname, darunter einige feit 

vielen Jahren den Würmern zur Speife dienten, aus ihren 

Saͤrgen geriſſen, ihrer vermoderten Hüllen beraubt, und nun 
die traurigen. Nefte der Menſchheit aufs Feld geworfen 

Ä Solche Graͤuel, ſelbſt unter wenig gebildeten Voͤlkern uner⸗ 

hoͤrt, unter barbariſchen Horden ſehr ſelten, und ſogar den 

Irokeſen fremd, gehoͤren fuͤr den Griffel der Geſchichte, und 

muͤſſen als Beitraͤge zur Characteriſtik dieſes Krieges der 

Nachwelt uͤberliefert werden. 

Von allen Koͤniglichen Luſtſchloͤſſern blieb Sans⸗Souci, 

ſo wie das Schloß in Potsdam, allein unverwuͤſtet. Hier 

befehligte der Oeſterreichiſche General Eſterhazy, der bey 
dieſem Kriegeszuge noch allein Oeſterreichs Ehre rettete, ſich 

durch perſoͤnlichen Edelmuth und eine vortreffliche Manns⸗ 

zucht preiswuͤrdig machte, die hier geſammelten Schaͤtze der 

Kunſt, des Geſchmacks und der Pracht beſah und bewunderte, 

allein auch beſchuͤtzte, ſo daß nicht das geringſte davon ge⸗ 

nommen wurde. Auch der Ruſſiſche Brigadier Bachmann, 

ein Deutſcher, zeichnete ſich in Berlin als Unter⸗-Befehlha⸗ 

* 



(170) - 00 —2 
ber durch Leutſeligkeit und Großmuth aus. Durch ſein Be⸗ 

tragen geruͤhrt, bot ihm der Magiſtrat beym Abzuge ein 
Geſchenk von 10,000 Reichsthalern an. Bachmann aber 

fhlug es aus, und fagte, daß er durch die Ehre, einige 

Tage Commandant in Berlin geweſen zu ſeyn, hinlaͤnglich 

belohnt waͤre. 

Der Koͤnig hatte mit ſeinem Heere eben die Sachſ ſche 

Grenze erreicht, als er ‘von allem unterrichtet wurde, Kein 

Verluft war ihm dabey fehmerzhafter, als bie Verheerung 

der Sachſen in Charlottenburg. Bey biefer Gelegenheit 
fiegte der gereizte Menſch über, den Philofophen. Im gan⸗ 
zen Lauf des Krieges war von den Preußen kein Königlicher 

Pallaſt in Sachfen berührt, im Gegentheil jeder forgfältig von 

dazu beftimmten Soldaten gefchügt worden. Nun aber ber 
fahl Friedeih, das Jagdſchloß Hubertsburg zu pländern. 
Das Frey Bataillon von Quintus Icilius erhielt dieſen 

Auftrag. In wenig Stunden war das Gefhäft geendigt, 

und zwar mit folhem Eifer, . daß bloß die nackten Diguern 

Abrig blieben. Der Saͤchſi ſche Hof war nicht ſowohl uͤber 

dieſe Rache, als uͤber die unbedachte Veranlaſſung derſelben 

unwillig. Die Befehlhaber der Truppen entſchuldigten ſich 

mit der Wuth ihrer Soldaten, die man nicht hätte bändigen 

Finnen. Friedrich ſchenkte den Ländereyen, .die am meiſten 
gelitten, 300,000 Reichsthaler, die mit Ausfchließung ‘des 

Adels bloß an die niedern Unterthanen vertheilt wurden. 

Laudon hatte indeß in Schlefien einen Verſuch auf Cofel 
gemacht. Die Sahreszeit erlaubte keine fürmliche Beläge 

‚rung; er wagte daher einen Sturm, und da biefer fehl 

fehlug, ergriff er, um die größtentheild aus Gefangenen und 
Ueberlaͤufern beſtehende Beſatzung an ſich zu ziehen, das 

Mittel, eine allgemeine Verzeihung bekannt zu machen. Aber 

auch dieſer unedle Verſuch hatte nicht die gehoffte Wirkung 

G2 
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- fo wenig als die darauf folgende Befchleßung, wodurch ein 

Vorrathshaus und andre Gebäude in Brand gefegt wurden. 

Dies Befchießen dauerte jedoch nur eine Nacht; denn ſchon 

am’ folgenden Tage fchiefte Laudon, der vom Anzuge des 

Preußiſchen Generals Golg Härte, fein ſchweres Geſchuͤtz 

fort, und hob die Belagerung auf. 

Der feindliche Einfall in Berlin war dem eonig in 

Sachſen auch ſehr nachtheilig geweſen. Huͤlſen hatte kaum 

dieſe Provinz verlaſſen, ſo zeigten die Oeſterreicher und 
Reichs⸗Truppen ihre Thaͤtigkeit eben fo wie im vorigen Jahr, 

alg bie Preußen abgezogen waren; jegt verbrannten fie die 

Bruͤcke bey Torgau, und eroberten diefe mit 2000 Mann 

beſetzte Stadt, deren Befehlhaber ſich nicht lange vertheis 
digte; zugleich bemächtigten fie ſich eines beträchtlichen Vor⸗ 

rathes, und des mit Kranken angefüllten. Feld: Hofpitals. 

- Nun traf die Reihe Wittenberg. Diefe fehlecht befeftigte 
Stadt wurde, förmlich belagert, aber auch von dem Com⸗ 

mandanten, General Salenmon, aufs tapferfte vertheidigt. 
Der Feind fchonte die Bomben nicht. In wenig Tagen 
log der größte Theil der anfehnlichen Stadt in der Afche, 
wobey auch der Vorrath ber. für die Befagung beftimmten 
Lebensmittel nebſt andern Magazinen in Flammen aufging. 

Endlih wurde der Schutthaufen übergeben, nachdem bie 
Preußiſ che Beſatzung alle ihre Lebensmittel eingebuͤßt, und 

faſt all ihren Schießbedarf verbraucht hatte. 

Jetzt beſaß Friedrich keine einzige Vorrathskammer 

mehr in Sachſen, das uͤberdieß nun ganz in feindlichen 
Haͤnden war; nur durch fein Schwert konnto er ſich ferner 
in diefem Lande behaupten. Dies Mittel betrog ihn nie, 

Der Herzog von Zweybruͤcken verließ mit den’ ‚Reiches Trups 

pen die Ufer der Elbe, und ließ den General Wied mit 
‚3800 Mann in einem Walde zuruͤck. Die Morhut der 
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Preußen griff ihn hier an, und vertrieb ihn mit einem Ver⸗ 

Iuft von 1900 Mann. Friedrich rückte ſodann nach Düben, 
wo ein ganzes Bataillon Eroaten theils niedergehauen, theils 

gefangen genommen wurde, In diefer Stadt, die von ber 

Mulde umringt, eine Halbinſel bildet, legte er ein Magazin 
an, das durch einige gefchwind aufgeführte Redouten und 

5000 Mann gedeckt wurde. Da feine Abſicht war, bie 

Defterreicher mit aller Macht anzugreifen, fo mußte er ſich 

den Ruͤcken gegen das Reichsheer ſi ichern, weiches ſi ſich bey 

Leipzig gelagert hatte, 

Diefe reiche Stadt, mit allen Bequemlichkeiten des Le⸗ 

bens wie wenige in Deutſchland verſehen, war beſtaͤndig ein 

Gegenſtand der Aufmeirkſamkeit großer und kleiner Heere. 

Freunde und Feinde buhlten unaufhoͤrlich um ihren Beſitz, 

der gar nicht ſchwer zu erlangen war, und keine Belagerung 
erforderte. Die Befeſtigung war hoͤchſtens hinreichend, leichte 

Truppen abzuhalten, und nur durch eine Kriegesmacht aus 
ßerhalb ihrer Mauern konnte fie behauptet werden. Anftatt 

ber Feſtungswerke aber hatte fie Reichthuͤmer, und dieſe ers 

zeugten mannigfaltige Unternehmungen; fo daB keine Stadt 

in dieſem Kriege öfter‘ ihre Herren mechfelte. ‘Diesmal 

dachten die Reich8s Truppen ernfihaft hier ihre Winterhaus. 

fung zu wählen, und die Einwohner, der großen Preußifchen 
Ausfchreibungen müde, die unter allerhand Benennungen 

vervielfältigt wurden, wünfchten felbft fehnlich fotchen Wech⸗ 
jel. Allein Friedrich fchloß dieſe Goldgrube nie aus feinem 

Plan aus. Jetzt fchiefte er den General Hälfen hin. Die 

Keihs; Truppen entfernen fich ſchleunig und zogen fich über 

‚die Pleiße und Eifter zuruͤck, fo wie auch der Herzog von 

Wirtemberg, der nach einigen Mißhelligkeiten mit den Reichs⸗ 
feldherren ohne erworbene Lorbeern den Ruͤckmarſch nach 
feinen Staaten nahm. Leipzig wurde nun von den Preußen 

J 
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ohne Schmwertftreich wieder in Befig genommen; auch Wit, 
tenberg fiel wieder in ihre Hände. 

Dauns Abfiht war jedoch, Sachſen durchaus zu be 

haupten. Dresden , die größte, die wichtigfte, feſteſte Stadt 

des Landes, befand fich wie der größte Theil des Churfürs 
ftenthums. in feinen. Händen, und faft die ganze Macht 

Defterreichs war jegt in diefer fo wichtigen Provinz verſam⸗ 

melt; uͤberdieß war der Winter ſchon eingehrochen, und der 

Feldzug ſchien zu Ende zu ſeyn. Der Koͤnig von Preußen 

aber hatte eben fo feſt beſchloſſen, das fuͤr ihn ſo wichtige 

Sachſen nicht fahren zu laſſen. Hiezu kamen noch große 

Beſorgniſſe. Die Ruſſen ſtanden bey Landsberg an der 

Warthe, und warteten nur auf die Fortſchritte ihrer Bunds⸗ 

genoſſen, um ſodann abermals ins Churfuͤrſtenthum Bran⸗ 

denburg einzuruͤcken, und dort mit den Oeſterreichern gemein⸗ 

ſchaftliche Winterwohnungen zu nehmen. Durch dieſe Schritte 

wäre ber König von Berlin, von Pommern, von Schleſien, 

überhaupt von allen ‚feinen Staaten, folglich von allen ſei⸗ 

nen Hülfsquellen gänzlich abgefchnitten worden. Außer dem 

Vorrathshauſe von Düben hatte er Feind, und dieſes war 

beynah erfchöpft. Die Preußifche Kriegesmacht ſtand in 
Gefahr zu verhungern, und der anhaltende Froft drohte in 

wenigen Tagen die Elbe mit Eis zu belegen. - Friedrichs 
Rage war über allen Ausdruck fchrediih. Es hieß. jegt: 

Sieg oder Untergang. Eine große Schlacht mußte diefe 

Streitfrage entfcheiden,, und hierzu war Friedrich völlig bes 

reit, Daun hingegen wolite ungeachtet feiner großen Weber: 
macht nichts wagen. Cr. glaubte, bloß vertheidigungsmweiße 

feinen Wunſch zu erreichen, und bezog daher das fefte Lager . 

bey Torgau, wo im vorigen Jahr, ohne daß Daun ihn ans. 

zugreifen gewagt hatte, der Prinz Heinrich geftanden, . Frie⸗ 
brich ‚ging unweit‘ Deflau über die Elbe, an ‚einem Drte, 

\ 
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wo die Feinde es nicht erwartet hatten, und mit den beiden 

Schaaren des Prinzen von Wirtemberg und des Generals 

Huͤlſen vereinigt, rückte er nun auf Dauns Heer los. 

Diefer Feldherr 309 jegt alle zerftreuten Haufen an 

ſich, nur das vom General Brentano befehligte nicht, wel⸗ 
ches aber-vom General Kleift bey Belgern angegriffen, mit’ 

einem Verluſt von vielen Todten und 800 Gefangenen ges 
ſchlagen wurde. Da ber König alle Hoffnung verlor, feinen: 

Gegner freywillig zu einer Schlacht zu vermögen, fo faßte 

er den kühnen Entſchluß, ungeachtet aller Hinderniſſe, das 

Lager ber Defterreicher zu ſtuͤrmen. Dies war das-Einzige, 

was ihm übrig blieb, aber auch das Schwerfte. Es mußte 

gefchehen, und ſehr bald geſchehen. Er ließ fogar den 2ten 

November des Abends, ſobald die Truppen nach einer be: 
ſchwerlichen Tagereife ihr Lager aufgefchlagen Hatten, öffent 

lich dieſen Vorſatz beym Heere bekannt machen, und alle. 

Maaßregeln zur Schlacht wurden für den folgenden Tag 
genommen. ' 

Bier Tage zuvor fchrieb er an den Marquis d'Argens, 
ihm feine Lage-und feine dahin ſchwindenden Kräfte mit ' 

folgenden ausdrucksvollen Worten fchildernd: „Sie fchägen 

„das Leben als ein Sybarit, und ich betrachte den Tod als 

„ein Stoiker. Nie werde ich den Augenblick fehen, wo ich 

„gezwungen feyn fönnte, einen mnrühmlichen Frieden zu 
„ſchließen. Kein Bewegungsgrund, Leine Beredſamkeit würde 

„mich dahin bringen, meine Schande zu unterfchreiben. 
„Entweder will ich mich unter den Trümmern meines Bar 

„terfandes begraben, oder ich werde meinem Ungluͤck, wenn 

„ich es nicht mehr zu ertragen vermag, ein Ende zu mar 

chen willen. Ich bin feft entfchloffen, alles noch in diefem 

„Feldzuge zu wagen; denn ic; will fiegen, oder ehrenvoll 
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| „ſterben.“ Mit dieſen Geſi nnungen bereitete ſich Der König 
zur Schlacht. 

Der 3te November war. dieſer in den Jehrbüchern der 

Kriege hoͤchſt denkwuͤrdige Tag, wo Menſchenblut wie Waſ⸗ 

ſer floß, wo der gaͤnzliche Untergang beider ſo oft mit Lor⸗ 

beern prangenden Heere aufs Spiel ſtand, wo die Menſchen 
bald den Geſetzen der Natur mit Ungeſtuͤm trotzten, bald 

u ſich ihren Vorſchriften in den fürchterlichften Stunden ruhig 
uͤberließen, wo beide Theile die höchfte Tapferkeit. beiviefen, 
und alles aufboten, was die Kriegskunſt zu leiften vermochte, 

wo der alles entfcheidende Sieg Immer ſchwankend war, und. 

ungewiß blieb, bis er endlich mitten. in ber naͤchtlichen Fin⸗ 

ſterniß von den Preußen. errungen wurde, 

‚Der König zog in vier Colonnen dutch, den Torganer 
Wald. Sein Schlachtplan mar von: der erhabenften Art. 

"Das Defterreichifche. Heer ſollte nicht bloß beſiegt, ſondern 

ganz vernichtet werden. Von dem Ruͤckzug uͤber die Elbe 

abgeſchnitten, follten die Ueberwundenen und Fluͤchtünge 
bloß die Wahl haben, durchs Schwert zu fallen, ſich in 

den Fluß zu ſtuͤrzen, oder die Waffen zu ſtreckeũ. Beide 

Fluͤgel der Oeſterreicher, oder vielmehr die aͤußerſten Kruͤm⸗ 
mungen der Halbmondslinie, die Dauns Heer bildete, folls 
‚ten, zu. gleicher Zeit angegriffen, auf ihren Mittelpunkt 

geworfen werden. Der König theilte deshalb fein ang, 

60 Bataillonen und 130 Eſcadrons beſtehendes Heer, um 

zwey von einander abgefonderte Angriffe zu thun. Der Ge 
neral Zieten wurde auf dem Wege nach) Eulenburg mit ber 

- Hälfte. der Preußifchen Kriegesmacht abgeſchickt, um die uns 
weit Torgau liegenden Anhöhen von. Siptitz anzugreifen. 

Schlug der König den Feind mit der andern Hälfte, fo war 
das Defterreichifche Hauptheer ohne Rettung verloren, The⸗ 

reſiens Heeresmacht für den ganzen Kriege vernichtet, und 

x 
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der Name Torgau wäre wie Cannd bey Dichtern und 

Geſchichtſchreibern unferblich geworden. _ 
| Zur Erlangung diefes großen Ziels aber waren noch 

außerordentliche Hinderniſſe zu uͤberſteigen. Daun fand mit 

dem Kern ber Defterreicher in einer höchft vortheilhaften 
Stellung; fein linker Flügel. ftieß an die Elbe, der rechte 

war durch Anhöhen gedeckt, mit großen Gefchügreihen vers 

fehen, und vor ſich hatte er Waldungen, Gräben, Teiche, . 

Verhacke und Moraͤſte. Laſcy, in geringer Entfernung vom 
Hauptheer, war durch dieſes fo wie durch eine ‚Kette von 

Zeichen auf beiden Seiten gedeckt. Der Angriff auf diefe 
Schaar ſollte Zieteng erfte Unternehmung feyn, der daher 

auch auf Siptig zueilte. Diefe Trennung des Preußifchen 

Heers aber, die. dem Feinde ein Geheimniß bleiben follte, 

gefchah erſt auf dem Marſch, als der Zug an die Leipziger 

Landſtraße kam. Friedrich bewegte ſich nun mit feinen Co- 
Ionnen - durch die mit Feinden befeßte Domitfche Heide, 

Hier fand er Grenadiere, Eroaten, Dragoner und Huſaren, 

die ſich alle eiligft nach ihrer Hauptmacht zuruͤckzogen. Bald 
darauf fließ man auf das Defterreichifche DragonersNegis 

ment St. Ignon, das einzeln marfchirte, von dem Anzug 

der Preußen gar nichts wußte, und daher ganz unvermus 

thet zwiſchen »die Eolonnen des Königs kam. Die Ausgänge 
des Waldes wurden fogleich vom Preußiſchen Fußvolk ber 
‚fest, während die Neiterey ‘das ganze feindliche Regiment 
von. allen Seiten umzingelte. Den Zietenfchen Huſaren fiel. 

vorzüglich dies Geſchaͤft zu, das fie mit großem Muth auss 

führten. Alle Dragoner, die nicht unter ihren Streichen 

fielen, wurden nebft ihrem SKriegeshaupte gefangen genoms 
men. Der König feste inzwifchen feinen Marfch fort; er 

309 fih um ben feindlichen vechten Flügel herum, und obs 

wohl alle feine Colomen, Fußvolk, Reiterey und Geſchuͤtz 
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noch zurück waren, fo griff er doch das Defterreichifche Heer ohne 

Zeitverfuft mit der aus zehn Grenadier-Bataillonen beftehens 

den Vorhut an; ein Beyſpiel der hoͤchſten Kuͤhnheit, das 

ſchon Earl der Zwoͤlfte bey Narva gegen die Ruſſen mit 
Gluͤck gegeben. Ein KanonensFeuer, welches aus der Ferne - 

erſcholl, und bloß einen Eroatens Angriff betraf, veranlaßte 
den König zu glauben, daß Zieten fchon mit dem Feinde 

im Kampfe begriffen fey, und rechtfertigte einigermaßen ſei⸗ 

nen vafchen Entfchluß. Nie waren ihm die Augenblicke 

koftbarer. Es war zwey Uhr Nachmittag; nur noch wenige 

Stunden zur Dunkelheit übrig, und dieſe Stunden follten 

Friedrichs Schickſal, ja vielleicht das Schickſal der Preußi⸗ 

ſchen Monarchie entſcheiden. 

Daun empfing die Preußen mit einem Kanonen Feuer 
weiches zu Lande noch nie feit Erfindung des Pulvers erlebt 

. - worden war. Vier hundert auf Batterien gepflanzte Kano⸗ 
nen flanden bier wie auf einen Punkt gerichtet, und ihre 

Feuerſchluͤnde fpräpten unaufhsrlich Tod und Verderben. Es 

war ein Bild der Hölle, die ſich zu öffnen ſchien, ihren 

Raub zu empfangen *). Die älteften Krieger beider. Heere 
hatten ‚nie ein ſolch Feuerfchaufpiel gefehn; ſelbſt der König 

. 

*) Wenn man diefe Beichreibung etwas zu lebhaft finden follte, fo wird 
man fie dem Verfaſſer verzeihen; es ift nicht eine durch Bücherleſen, 
pder durch gehörte Erzählungen erhiste Phantafie, die hier die Feder 

führt, Tondern eine Skizze jeldit gefehener Gegenſtände und gehabter 
Empfindungen. Der Verfaffer befand ſich bey diefer Schlacht, und 
zwar bey dem .eriten Bataillon des Regiments von Forcade, das 
bey der Arınee des Königs an der Spitze der Haupt sColonne mar- 
fhirte, und- fo auf den Feind losrüdte. Das ‚andre Bataillon war 

‚bey der ‚Bietenichen Armee. Hier war dee Abichnitt des eriten Tref⸗ 

fens, das fo wie das ganze Preußische Heer in zwey fajt gleidye Ars 
meen gerpeilt wurde. Dies einzige Regiment verlor an Todten, Ber 
wundeten-und Vermißten in dieſer mörderiichen Schlacht Über 800 
Mann. Es harte ſechs nnd Zwanzig todte und verwundete Officiere; 

unter den letztern war au) Der Werfaſſer. u N 
+ 
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brach wiederholt gegen feine FlägelAdjutanten in die Worte 

aus: „Welche fchrecklihe Kanonadel Haben Sie je eine 

„ähnliche gehört?’ Auch war die Wirkung über alle Vor⸗ 

ftellung gräßlich. In einer halben Stunde lagen die 5500 
Preußiſchen Grenadiere, nachdem fie den Verhack uͤberſtie⸗ 

gen, und mit einem erflaunlichen Muth den Angriff gethan, 
tobt oder verwundet auf der Wahlftatt hingeſtreckt, da fie 

kaum ihre Gewehre hatten losfeuern koͤnnen; nur 600 von 

ihnen waren am folgenden Tage noch zum Dienit' übrig. 

Was die Schwierigkeit des Angriffe vermehrte, war- das 

. Berg an gehende Erdreich. Aber aush die Defterreiher war 

ven dadurch in ihrer Stellung eingefchränkt, fo daß fich ihr 

zweytes Treffen kaum dreyhundert Schritt hinter dem erften 

befand, Der König fchien über die ſchreckliche Niederlage 

feiner Grenadiere beftürzt, und da einer ihrer Anführer, der 

Graf Anhalt, den er fehr liebte, auch dahinſank, wandte er 

fich zu deſſen Bruder, feinem Slügel-Adjutanten, und fagte: 

„Alles geht heute übel. Meine: Freunde verlaffen mid, 

„Eben meldet man mir ben Tod. Ihres Bruders” Es 
regnete ftark; allein der Donner des Geſchuͤtzes, und noch 

mehr der Eifens Hagel, der fo gewaltfam und ununterbros 
hen, die Luft zerriß, fehlen die. Wolken in der Region des 

KRampfplages zu zertheilen, und der Himmel wurde etwas 

heiter. | 

Während deſſen ruͤckte die Haupt⸗Colonne aus dem 

Walde an. Noch ehe diefe Preußen den Feind ins Auge 

faflen konnten, fielen die Wipfel der Bäume von den Kus 

geln zerfchmettert auf ihre Häupter, Der Donner der Kar 

nonen wiederhallte gräßlich durch den Wald. Die krachenden 
alles betäubenden Schuͤſſe waren gleichſam Pofaunen des 

Todes. Und nun beym Ausgang fahen die anruͤckenden 

Preußen, die fi wie Wafferwogen durch den Pulverdampf 
4 

v 
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fortſchlaͤngelten, feine ſiegverſprechende Buͤhne, ſondern eine 
Wahlſtatt voller Todten und ſcheuslich verſtuͤmmelter Koͤr⸗ 
per, die ſich keuchend In ihrem Blute waͤlzten. Die Gre⸗ 

u hadiere, mit welchen man vereinigt zu triumphiren gedachte, 

waren nicht mehr, die Bietenfche Armee in der Entfernung, 
ihr Schickſal ungewiß, und dei Feind hinter feinen zahlrei⸗ 
hen Mord⸗Maſchinen unerſchuͤttert. Die Preußifche Artit 

lerie verſuchte ihre Kanonen vorwärts zu bringen; allein 

dieſe, befonders das ſchwere Gefchäg, Fonnten des Verhacks 
und des eiligziehenden Fußvolks wegen nicht gleich nachfol⸗ 

gen; dabey wurden die vorgefpannten Pferde von den Kur 

gem todt zu Boden geſtreckt, oder verftämmeltz auch ihre 
Führer, die nicht entflohen, "wurden niedergefchoffen, und 

ſowohl Räder als Lavetten zertruͤmmert. Dennoch unter: 
. nahm das Fußvolk mit dem Muth und der Ordnung, wo⸗ 
durch ſich die Preußen im Schlachtfelde fo fehr auszeichnen, 

‚einen neuen Angriff. Die Oeſterreicher, durch die Nieder— 

lage der Grenadiere angetrieben, waren vorgedrungen; nun⸗ 

mehr aber mußten ſie aber wieder zuruͤck. Die Kartaͤtſchen 

wuͤtheten ſchrecklich unter den Preußen. Ganze Rotten 

wurden weggerafft. Man ruͤckte immer zuſammen, um die 

Lücken auszufüllen. Alte Officiere ſtuͤrzten zu Boden, junge 

traten an ihre Stelle, flößten den Veteranen duch ihr Bey⸗ 
ſpiel Muth ein, und fo ging es immer vorwärts; Anhöhen 

wurden erſtiegen und Batterien erobert, ' 

- Bald aber veränderte fich die Scene Saft die ganze 

Preußiſche Reiterey war noch zuruͤck, und konnte daher das 

ſiegende Fußvolk nicht unterſtuͤtzen, ſo wenig. als die Ge⸗ 

fhäßmacht, deren Kanonen entweder im Walde geblieben, 

oder vor deffen Ausgang mit zerträmmerten Sußgeftellen 

unbrauchbar lagen. Daun benußte bies, und führte friſche 

Truppen auf den. Rampfplag. Seine Geharniſchten hieben 
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auf das Preußiſche Fußvolk ein, richteten ein entfegliches 

Blutbad an,’ und trieben es in den Wald zuruͤck. Die 

Preußiſche Tavallerie kam endlich dem Fußvolk zu Huͤlfe; 
allein auch fie. wurde durch die herrfchende Verwirrung und 

durch einen Graben, der. alles Aufftellen Hinderte, in Unord: 

nung gebracht und zurücgefchlagen. Ein neuer Angriff der 

Reiterey war glücklicher, wobey das von dem Oberften Dal 

sig, einem großen Mansveriften, angeführte Cuiraſſier⸗Re⸗ 

giment Spaen eine bewundrungswärdige Tapferkeit bewies, 

fih allein der ganzen Reiterey des Feindes entgegen warf, 

fie znrücktrieb, und ſodann mit dem Wuͤrge⸗Schwert auf die 

Defterreichifche Infanterie eindrang; fie wurde aus einander 

gefprengt, und man machte einige taufend Gefangene. Un⸗ 

ter diefen war auch das Negiment des Kaiſers. Des Fein: 
‚des ganze Linie war in Gefahr. Allein nun flürzte, von 

allen Seiten die Defterreichifche Neiterey herbey, und bie 

Preußen mußten weichen. Auch Friedrich griff mit feiner 

Fußmacht von neuem an, jedoch ohne Erfolg. Die Nacht 

brach ein; die Kräfte waren erfchöpft, der König felbft vers 
wundet, und die Schlacht ſchien für ihn völlig verloren. 
Daun fertigte mit diefer Nachricht nach Wien Eilboten ab, 

die von vielen‘ blafenden Poftillionen umringt unter dem 
bauten Jubel des Volks in der Kaiferftadt ihren Einzug 

hielten, und einen vollkommenen Sieg verfündigten. 
. Im Bud, des Schickfald aber ftand nicht Therefiens, 

fondern: Friedrichs Triumph gefchrieben. Zieten war mit 
den Seinigen nicht unthätig gewefen. Sein Schlachtplan 
"mußte jeßt wegen ber Unfälle beym Königlichen Heere abs 

geändert werden; überdieß hatte er die große, aus 20,000 ° 
Mann beftehende von Laſcy befehligte Defterreichifche Streits 

macht gegen fih. Endlich war es ihm gelungen, alle 
Schwierigkeiten zu uͤberſteigen, um dem König zu Huͤlfe zu 
kommen, Der General Saldern fah, daB hier alles von 
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dem Befiß der Siptiger Anhöhen abhing; er verlor ſie da⸗ 

her nicht aus den Augen, und naͤherte ſich dem Dorfe Sip⸗ 

titz, das in Flammen ſtand. Der Oberſt⸗Lieutenant Moͤllen⸗ 

dorf von der Garde, ſpaͤter Gouverneur der Königlichen 
u Kefidenz, rieth bier zu einer Kunftbewesung, weldye bie 

gluͤcklichſten Folgen hatte. Einige Bataillone marfchirten 

durch das Dorf, und beftärmten die dabey befindlichen Ans 

höhen und eine große Batterie. In Eurzer Zeit waren fie 

davon Meifter. Andere Truppen, die ihre Kanonen mit 
den Händen zogen, folgten, von den Neitern gedeckt, diefer 
Siegesbahn. Nun fing auf diefen Anhöhen eine ganz un 
erwartete heftige Kanonade an, bie in der Dunkelheit die 

ohnehin große Verwirrung unter den Oeſterreichern ſehr 

vermehrte. 

Indeſſen naͤherten ſich einige Truppen des Preußiſchen 

linken Fluͤgels, die ſich, ſo gut ſie konnten, aufgeſtellt hatten. 
Ihre Trommler ſchlugen dabey den Preußiſchen Marſch, um 

in der großen Dunkelheit ihre ſiegenden Schlachtgefaͤhrten 
nicht irre zu machen. Huͤlſen fuͤhrte dieſe Verſtaͤrkung her⸗ 

bey. Dieſer Feldherr von unbezwingbarem Muth und gro⸗ 
ßer Vaterlandsliebe, hatte durch die Kugeln alle feine Pferde 

verloren; da ihn nun fein Alter und feine Wunden verhins 
derten zu Fuße zu marfchiren, fo feßte er fi auf. eine Ka⸗ 

none, und ließ fich fo ins feindliche Feuer fehleppen. Laſcy, 
im Felde der ungluͤcklichſte Befehlhaber des 18ten Jahrhun⸗ 

derts, machte nun noch einen großen Verſuch, die Anhöhen 
wieder zu erobern, wurde uber zweymal nach einem ſchreck⸗ 

lichen Blutbade von Saldern und feinen Veteranen zurück 

gefchlagen. Die Preußen behaupteten’ flandhaft die erruns 

gene Stellung. Diefer glückliche Erfolg entfchied die Schlacht, 
die bis um halb zehn in der Nacht gedauert hatte. Die, 

Sonne war den Preußen blutig untergangen, allein der 
Abendſtern, fo oft der. Vertraute großer und glücklicher Uns 
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ternehmungen, hatte ihnen guͤnſtig gefunkelt. Die Defterreis 
cher dachten jetzt auf nichts, als auf einen Rückzug, den 
drey über die Elbe gefchlagene Schiffbruͤcken begünitigten. 

Diefer Fluß war durch fein Rauſchen gleichfam der 
Compaß der Defterreicher in der dunfelften Nacht, wo der 
Himmel dicht: mit Wollen überzogen. war, und man keine 

Hand vor Augen fehen konnte. Die Preußen: hatten keinen 

foichen Wegweiſer. Sie irrten in großen und Kleinen Schaan: - 

ven theils im Walde, theils auf der Wahlftatt im freyen 
Felde umher, wo der Blitz der Kanonen zu Leichen: Fackeln 

diente, die graͤßlichen Gegenftände des Mordes auf einen 
Augenblick zu erhellen. Ungemwiß, wo fich der Feind befand, 

waren fie bey jedem Schritt aufmerffam und voller Beforg: 

ni. So wie Furchtſame um Mitternacht in ihrer Eins ' 
bildung lauter Gefpenfter fehen, fo fahen die nicht furcht: 
‚famen Preußen jest lauter Feinde. Kaufen, die fich einans 

der näherten, wurden fogleich wechfelsweife befchoffen, und 

dieſes währte, bis ein Theil den Irrthum merkte, und fich 

ju erfennen gab. Auf diefe Weile fiel eine Anzahl Preußen 

durch die Kugeln ihrer eignen Landsleute. Die Defterreicher 

thaten ein gleiches. Ale Augenblicke wurden durch die herz. 

umziehenden Sch@hren von beiden ‚Theilen Officiere gefan⸗ 
gen, die fich verirrt hatten; allein eben fo gefchwind kamen 

andre Haufen von der Gegen » Partey, und befreneten fie 

wieder. Der Kaiferliche Seldherr Migazzi glaubte feine Bris 

gade zu erreichen, allein e8 waren Preußen, die ihn an ſei⸗ 

nem Dialect erkannten, und fogleich gefangen nahmen. Eben 

fo ging es dem Kaiferlihen Oberften Oroß, dem Preußifchen 

Oberſt⸗Lieutenant Möllendorf, und vielen andern Officieren 

auf beiden Seiten. Selbſt der König ftieß mit feiner Bes 
deckung auf eine umbherziehende Schaar. Auf den gewähn: 

lichen Zuruf: Wer da? war die Antwort: Defterreicher. 
Die Begleiter Friedrichs flürzten nun zu, nnd nahmen em 
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‚ganzes Bataillon Eroaten gefangen. Bald darauf geſchah 

ein gleiches mit einem großen Trupp Kaif erlicher Carabi⸗ 

niers, die in der Finſterniß herumtrabten. Einige hundert 

Warasdiner hielten ſich zuſammen, und ſuchten den Weg 

nach Torgau, ſie verfehlten ihn aber, und geriethen unter 

die Preußiſche Reiterey, die abgeſeſſen war, und ſich jetzt 
genoͤthiget ſah, zu Fuß zu fechten, da denn die Warasdiner 

bald ihre Waffen ſtreckten. 
In dieſer Aegyptiſchen Finſterniß konnten Vefehle weder 

ertheilt, noch befolgt werden. Die Befehlhaber waren todt, 

verwundet, oder irrten ſelbſt umher, ihre zerſtreuten Haufen 

zu ſuchen; fie tappten herum wie Blinde, und ſtuͤrzten "bald 

über Leichen, bald, über andere Gegenftände, womit das 

Schlachtfeld bedeckt war. Viele Preußiſche Officiere von 

“Rang, gewohnt, immer ihre Gebote wie Orakelfprüche bes 
folgt zu fehen, der Natur zu trogen, und durch. ihr Macjts 
wort „muß” unmöglich fcheinende Dinge möglich zu mas 

chen, fahen hier zum erftenmal die Grenzen ihrer Eriegeris 
ſchen Thätigkeit. Sie wollten in der Finfterniß, welche die 

Erde bedeckte, mitten unter dem Todtengebrälle der Abſchei⸗ 

denden, große Haufen von Kriegern ſammeln und ordnen. 

Sie befahlen vergebens; fie riefen; fie ſchrieen; fie tobten. 

Durch die Dunkelheit vor Strafe gefichere, gehorchte man 
nicht, und überließ ſich frey dem maͤchtigen Triebe der 

Selbſterhaltung. 

Die vierzehn Stunden lange Winternacht war entſetz⸗ 

lich kalt. Einigen Kriegsſchaaren gluͤckte es, Holz zuſam⸗ 

men zu tragen und Feuer anzuzuͤnden, andre aber mußten 

dies ſo noͤthige Beduͤrfniß entbehren, und liefen wie die 

Unſinnigen im Finſtern herum, um durch Bewegung ihre 

Leiber zu erwaͤrmen, wobey ſie alle Augenblicke uͤber die 
Leichname der Erſchlagenen fielen. Der Regen hatte den 

Bo—⸗ 
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Boden ganz moraftig gemachts dennoch verfuchten viele mit⸗ 

ten in diefem Kothe auszuruhen, bis die Feuchtigkeit. durch 

alle Kleidungsſtuͤcke drang, und alle Glieder erſtarrten. Die 
Soldaten hatten den ganzen Tag nichts gegeffen, und waren 
durch die Blutarbeit entkraͤftet. Wer feinen. Brotſack noch 

beſaß, oder nicht leer fand, wußte doch nicht, wo er einen 

Trunk Waſſer bekommen ſollte. Von Hunger, Durſt, Muͤ⸗ 

digkeit und Kälte gequaͤlt, erwartete man ſehnlich den Tag, 
und mit ihm neue Blutereigniſſe. 

So hart indeſſen bie Lage der herumirrenden entteäfter 

ten Soldaten auch war, fo gab es doch in diefer Nacht 

‚noch eine weit graufamere. Die Verwundeten, beren Zus 

ſtand es nur einigermaßen erlaubte, ſuchten die nächften 

Dörfer zu erreichen; die andern aber wurden durch ihr 

trauriges Loos an ben Boden des Schlachtfeldes gefeſſelt. 

Hier vor Kälte erſtarrt, mit zerſchmetterten Gliedern, abs 

geriſſenen Knochen, in ihrem Blute · ſchwimmend und aller 
Huͤlfe beraubt, wuͤnſchten ſich dieſe Ungluͤcklichen einen fchleus - 

nigen Tod. Vielen Hunderten aber waren vorher noch groͤ⸗ 

ßere Martern vorbehalten. Cine Menge verworfener Men⸗ 
ſchen, Soldaten, Troßknechte und Weiber, ſchwaͤrmten in 

dieſer Blutnacht auf dem Wahlplatz herum, und beraubten 

die Lebendigen und Todten. Nicht das Hemde wurde den 

huͤlfloſen Verwundeten gelaſſen. Vergebens ließen dieſe laute 
Klagen erſchallen; ſie verloren ſich im allgemeinen ſchauer⸗ 

vollen Getoͤſe, das-taufendftimmig gegen die Wolken drang. 

Mancher Verwundete wurde von dieſen Unmenſchen aus 
Furcht vor Entdeckung ermordet. Viele waren an den Bei⸗ 
nen verwundet, zwar nicht gefaͤhrlich, nur konuten fie nicht 
gehen. Durch biefe graufame Entölößung aber, in einer 

November⸗Nacht, nadt auf ber theild moraftigen, theils bes 

eisten Erde fich kruͤmmend, wurden ſie Opfer des Todes. 

v. Archenholz fiebenj. Krieg. U. H 
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Dieſe fo denkwurdige Nacht zeigte auch ein vielleicht 
noch nie gefehenes Schaufpiel Nach völlig geendisten Ge⸗ 

fechten. befanden fich die Truppen beider Heere vermiſcht un, 
ter einander. Man fah zahllofe Feuer im Torgauer Walde, 

bey denen fih Preußen und Defterreicher: gemeinfchaftlich | 

wärmten, und zivar nicht Sieger und. Gefangene, ſondern 

beide Theile bewaffnet und frey. Das große. Be⸗ 

dürfnig der Waͤrme hatte fie zufällig vereinigt, und bintgier 

rige Krieger in gelaffene Menſchen verwandelt, die unter 

fich einen Waffen -Stilftand auf einige Stunden gemacht, 

um ruhig den Tag und das feinere Kriegsgluͤck zu erwarten: 

Da niemand wußte, wie das Schlachtlon® ausgefallen, fo waren 

beide Theile übereingefommen, fi) nach Anbruch des Tages 
der Macht, die das Feld behauptet hätte, gefangen zu geben. 

Der König hatte ſich in das nahe bey der Wahlſtatt 
liegende Dorf Elsnig begeben. Hier waren alle Bauers 

haͤuſer, Hütten, Ställe und Scheunen: voll folcher Verwun⸗ 

deten, die fo gluͤcklich geweſen waren, theils durch Beyhuͤlfe 

anderer, theils auch durch Anſtrengung ihrer eignen Kräfte, 
diefen Zufluchtsort zu erreichen, Sie jammerten auf ihrem 

biutigen Lager unter den Händen der Wundärzte, oder auch 

noch unverbunden. Friedrich wollte fie nicht ftören, fondern 
ließ ſich die Kirche des Dorfes öffnen und Hier feine eigne 

fchmerzhafte Wunde, einen Streiffehuß an der Bruft, vers 
binden, da er fodann Berichte annahm, Befehle ertheilte, und 
einen Eilboten abfertigte, Er ſchrieb die Nachrichten für ihn 
hey einem fchmachfcheinenben &chte, wobey ihm die untern 

Stufen des Altars zum Sitz, wie die obern zum. Tifche dien⸗ 
ten. Zwar betrachtere er fich ala Herrn des Wahlplages, und 

überhaupt als. Sieger; da ihm aber ber Rückzug des Feindes 

noch unbelannt war, fo fann er anf Erneuerung der Schlacht. 
Er gab die dazu erforderlichen Befehle, noch ehe ber Tag ans 

brach, und zwar follte das Fußvolk nicht feuern, fondern mit 
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gefaͤlltem Bajonet auf den Feind losgehn. Nur die Dimmer 
rung wurde ertwartet, um bie zerftreuten Haufen zu fammeln, 

und in Schlachtordnung zu flellen. Raum aber fing die aufs 

gehende Sonne an, das Leichenfeld zu erfeuchten, fo wurde 

Friedrich gewahr, daß keine Defterreicher bier mehr zu bekaͤm⸗ 

pfen waren. Er ſah fih im Befig des ganzen Schlachtfels 

des; der Sieg war völlig entfchieden, und Sachfen behauptet. 

Die Defterreicher aingen über die Elbe, und zogen fich länge 

ben Ufern diefes Fluſſes nach Dresden; die Preußen begas 

ben ſich in die Winterwohnungen. 
Daun, in diefer Schlacht ſchwer verwundet, hatte ſich 

entfernt, und den Heeresbefehl dem General Buccow übers 

geben; da aber diefem gleich darauf durch eine Kugel der 

Arm zerfchmettert wurde, fo fiel die ObersBefehlhaberfchaft 

dem Grafen D’Donnel zu. Diefer eilte nun Dresden zu 

decken, und das feite Lager bey Plauen zu beziehen. Zieten 

und der Prinz von Wirtemberg verfolgten Ihn auf diefem Ruͤck⸗ 
zug unabläffig, und machten viele hundert Gefangene. Beide 
Heere waren durch die blutige Schlacht außerordentlich ger 
fchwächt worden. Die Defterreicher zählten über 12,000 Todte 

und Verwundete, und 8000 Mann waren allein auf dem Wahls 

plag gefängen worden; fle verloren funfzig Kanonen, fleben 

und zwanzig Fahnen, und zwanzig Pontons. Der Verluſt 

ber Preußen an Todten und Verwundeten war 10,000 Mann; 

dabey waren 4000 Mann als Gefangene in die Hände ber 

Feinde gerathen.. 

Daun hatte zwar vor und während der Schlacht gioße 

Sehler begangen, allein fich dennoch fehr gut vertheidigt, fo 

wie auch die Defterreichifchen Truppen außerordentliche Tas 
pferfeit bewieſen hatten. Wenn daher gleich Trauerboten den 

folgenden Tag nach Wien kamen, und durch ihre Nachrichten 
dem Iubelgeſchrey ein Ende machten, ſo war Thereſia den⸗ 

H 2 
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noch mit t ihrem Feldmarſchall, der verwundet nach der Sailer, 

ſtadt reifte, fehr wohl zufrieden. Die Monarchin war fo 

großmäthig, eine zweytauſend Jahr alte Berühmte Scene zu 

erneuern. &o wie nad) der Schlacht bey Cannaͤ der Roͤmi⸗ 
fche Senat dem gefchlagenen Eonful Varro vor den Thor 

ven Roms entgegenging, fo fuhr die Deurfche Therefia dem 
gefchlagenen Daun einige Meilen weit entgegen, und bewill⸗ 
kommnete ihn mit den Worten: „Ich habe das Vergnügen 

„haben wollen, die Erfte zu feyn, um Ihnen ſowohl zu Ihrer 

„Ankunft, als zu Shren in diefem Feldzuge neu erworbenen 
„Verdienſten Gluͤck zu wänfchen, und mic von dem Zuftande 

„Ihrer Sefundheit, die mir fo vielen Kummer macht, ſelbſt 
„zu überzeugen.” Weberhaupt ließ diefe große Fürftin es nicht 

an Aufmunterung ihrer Truppen fehlen. Gewöhnlich war fie 

ſelbſt gegenwärtig, wenn Kriegsſchaaren bey Wien vorbeyzos 

gen, um zum Heere zu ftoßen; fie ſprach den Soldaten in 

den gnädigften Ausbrüden Much ein, nannte fie: „meine 

Kinder!” laͤchelte mit Wohlgefallen, wenn das Wort: 
„Mutter” wie ein Lauffener durch alle Glieder lief, und 

entließ ſie nie ohne Geſchenke. 

Die Zolgen dieſes Sieges waren überaus wichtig. Ganz 

Sachſen, Dresden ausgenommen, mar nun wieder in ben 

- Händen der Preußen, und ihre Winter-Quartiere gefichert. 
Friedrich fah Ach im. Stande, Truppen nach Schlefien, nach 
der Mark und nach Pommern zu fchiefen, und die Feinde 
aus diefen Provinzen zu vertreiben, ja ſelbſt eine Schaar von 

8000 Mann. zum Herzog Ferdinand flogen zu laſſen. Meck⸗ 

Ienburg wurde wieder in Befiß genommen. Lauden 309 nad) 
dem vergeblichen Verſuch auf Cofel gegen Glatz. Die Schwer 

den wurden vom General Werner nach Stralfund getrieben, 
und die Ruſſen, welche bis dahin noch immer auf der Lauer 

geftanden, gingen nun in ihre alte Winterhauſung nach Polen’ 
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Mean ‚hatte im Staatsrathe zu Wien alle Defterreichifchen 

Kriegsplane auf den durchaus irrigen Grundfaß gebaut, 
nicht die Kräfte der Heere auf Sachſen zu verfchwenden, 
fondern fie fo viel ald möglich für. die Eroberung von Schle⸗ 

fien aufjufparen. Aus diefer Quelle floß oft die Unthätig- 

keit und Lnentfchloffenheit der Defterreichifchen Feldherren. 

Die Erfahrung lehrte jedach, daß nur in Sachſen Schle— 
fien erobert. werden konnte. So wie in der Fabel ber Niefe 
Antäus, der mit dem Hercules rang, wenn er zur Erbe ges 

worfen wurde, immer durch diefe geftärkt Eraftuoller als zus 

vor wieder aufftand,- fo fah man Friedrich bei-Teinen Kaͤm⸗ 
pfen in Sachſen nie fallen, ohne fih, durch neue Macht - 

geſtaͤhlt, wieder aufzurichten. Hier war es, wo er nad) der 

großen Niederlage bey Kollin und dem Ruͤckzug aus Boͤh⸗ 

men die nötigen Kräfte fammelte, um bey Roßbach und 
Leuthen zu flogen. Hier war ed, wo er in der Gefchwin: 

digkeit allen uͤbeln Folgen der unglücklichen Schlacht bey 

Hochkirch vorbeugte, die Feinde wie Ueberwundene vor. fich 
ber trieb, und in Stand gefegt wurde, zum Entfag von 
Neiße zu eilen. Die Tage von Kai und von Kunersdgrf 

verloren ihr Schredliches, fo bald Friedrich das von den 
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Feinden in Beflg genommene Sachſen wieder erobert hatte. 

Hier war es, wo bie Gefangennehmung - ‚eines großen Corps - 

bei Maren ganz ohne Folgen blieb, und nicht einmal eine 

Veränderung in der Preußifchen Stellung bewirkte. Das 

unglückliche. Treffen bey Landshut, der Verluſt von Glag, 

‚ bie aufgehobene Belagerung von Dresdeg, und die mit fo 

vielen Zerftörungen verbundene Einnahme von Berlin, wur⸗ 

den ihm hier minder fühlbar. Solche Kräfte fammelte Fries 
drich in Sachfen nach feinen Niederlagen, ungleich größere 

aber nad) feinen Siegen‘ in diefem Lande; denn nach der 
Schlacht bey Torgau zeigte er fich fo furchtbar, als jemals. 

Mitten unter bdiefem Tumult der Nationen blühte bey 
den in Ruhe gebliebenen Völkern der Handel außerordentlich. 

Befonders zog Holland von diefem Kriege große Vortheile, 
obgleich die Republik auch oft Neckereyen von den kriegfuͤh⸗ 

renden Parteyen erfuhr. Unter andern nahmen die Fran⸗ 

zoſen einen Hollaͤndiſchen nach Hamburg gehenden Poſtwa⸗ 

gen weg, worauf ſich 100,000 Gulden an Geld befanden, 
das Hollaͤndiſchen Unterthanen gehoͤrte. Vergebens beklagten 
ſich die General⸗Staaten Über dieſen Raub, der noch dazu 

auf ihrem Gebiet geſchehen war. Der Hof zu Verſailles 

verweigerte alle Genugthuung, weil er in diefem Kriege eine 

‚ Marteyfichkeit der Holländer für die‘ Engländer bemerkt zu 
‚haben glaubte, und uͤberdieß auch die Hamburger kränfen 
wollte; und fo wurde das geraubte Geld dem Partey⸗Gaͤn⸗ 

ger Cambefort zugeſprochen. 

Dieſer Unwille der Franzoͤſiſchen Regierung gegen die 

Stadt Hamburg hatte mancherley Veranlaſſungen. Es war 

natuͤrlich, daß hier ſowohl der Senat als die Einwohner ſich 
- geneigter fühlten, das Waffengluͤck ihrer Landsleute in dem 

umliegenden Provinzen zu beguͤnſtigen, als deren Feinde zu 

unterſtuͤtzen; ſie beobachteten jedoch aͤußerlich eine genaue 
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Unparteylichkeit, um ihren fo blahenden Handel nicht: in Ge⸗ 

fahr zu ſetzen; denn dieſe Stadt hatte das ſeltne Gluͤck zu 

einer Zeit, wo ganz Deutſchland, alle Provinzen, alle Staͤdte 

uund Dörfer, mehr ober weniger die Dranafale des Kriegs 

füßften, ganz ‚allein von diefer Landplage verſchont zu feyn, 

Ja noch Vortheile daraus zu ziehn. Hier -war es, wo fo 
viele Lieferer ihre Beduͤrfniſſe hernahmen, wo fo viele glück 
liche Speculationen gemacht, und ungeheure Summen aus 
den kriegfuͤhrenden Ländern, befonders aus England, über: 

fandt Wurden. Diefe reiche, freye, und in ttanchem‘ Ber 

tracht gluͤckliche Stadt follte jedoch in diefen Tagen des Elends 

nicht ganz in Ruhe bleiben. Die Branzofen, wie alle maͤch⸗ 

rigen Volker, gewohnt über die Theilnahmloſigkeit kleiner 

Staaten zu ſpotten, betrachteten in dieſem Kriege alle, die 
nicht vollkommen auf ihrer Seite waren, als ihre Gegner; 

fie, die in fo bielen mit Defterteich verbünderen Provinzen 
Meferungen ausfchrieben, ohne fie zu bezahlen, die Reichs⸗ 

ſtaͤdte Frankfurt und Bremen mit Gewalt einnahmen, haͤt⸗ 

ten auch auf Hamburg vielleicht Verſuche gemacht, wenn 

ihre Waffen gluͤcklicher geweſen waͤren. Allein nicht der 
König von Daͤnnemark, ſondern der Herzog Ferdinand von 

| Braunſchweig war damals Schutzherr von Hamburg; da fi e 

alſo den- Einwohnern nicht mit ihren Be ſchaden konn⸗ 

een fo griffen fie den Kandel der Stadt an. 

-. Diefen zu beunruhigen, fand man: Bafb einen Koran. | 

am Hannoͤverſcher Artillerie - Officiee befucht feinen Freund, 

den Hamburger Kaufmann Wunpermann, und’ frägt ihn, 
wo er eine Anzahl blecherner Möhren verfertist bekommen 

koͤnnte. Wuppermann veriveifet ihn an Klempner, mit der 
nen der Dfficier den Kauf fehließt, wofür Jener die Zahlung 

übernimmt. Der Franzöfifche Deinifter in Hamburg, Cham- 
beuuz, ein unruhiger Mann, der durch ſeine verderblichen 
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Rathſchlaͤge ſchon Mecklenburg ungluckuch gewacht hatte, er⸗ 

fährt es zufällig, und findet die Gelegenheit bequem, ſeinen 

National⸗Eifer und fein Anſehen zu zeigen. Er entwirft in 
einer Denkſchrift ein fchreckliches Bild von dem Verbrechen 
bes Kaufmanns, von feiner . Verbindung mit Frankreichs 

Beinden, und verlangt, unter allerhand Drohungen deſſen 

Auslieferung. Eine ſolche Gewaltthätigkeit aber gegen einen 

Bürger auszuüben, war nicht fo leicht in einem Freyſtaat, 

SQ 

am ‚wenigften gegen einen ‚angefehenen, mit großen ins und 

ausländifchen Handelshäufern in Verbindung ftehenden Kauf 
mann, In faſt jedem andern Lande würde er ein Staats⸗ 
opfer geworden feyn; in Hamburg aber konnte er es vers 

möge ‚ver Verfaſſung nicht werden. Durch die Zranzöfiichen 
Drohungen in Beftärzung geſetzt, ſchritt die Obrigkeit jedoch 

zur Unterſuchung. Das Waarenlager des Kaufmanns und 

ſeine Handelsbuͤcher wurden genau durchgeſehn, allein man 

fand Seine Sput von gemachten Lieſerungen, noch von Ver— 
traͤgen dieſer Art fuͤrs Zukuͤnftige. Chambeaux jedoch, damit 
nicht zufrieden, bedrohte die Stadt mit dem Verluſt ihrer 

Handelsrechte in Frankreich, mit dem Beſchlag aller ihrer 

Schiffe in dieſem Koͤnigreich, ja mit der Vernichtung ihres 

Handels durch Franzoͤſiſche Raubſchiffe. Nun wurde Wup⸗ 
permann ein Gefangener in ſeinem Hauſe, und blieb es, 

bis der Hof zu Verſailles ſelbſt ſeine Unſchuld erkannte. Es 
erfolgten aber bald neue Beſchwerden gegen Hamburg, weil 
die Franzoſen die hieſigen Werbungen der Preußen und ihrer 
Verbuͤndeten nicht leiden wollten, da denn Ludwig der funf⸗ 

zehnte am 24ften May 1760 die Handels⸗Vortheile, die er 

der Stadt im-Sahre 1716 bewilligt hatte, vernichtete. 

Es wurde in Schlefien, zwiſchen Laudon und Golg, 
bis zum 21ſten May 1761 ein Waffenſtillſtand geſchloſſ en, 

mit der Bedingung, daß er nicht anders als nach einer vier 

‘. 

« U u ee ze | 
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Tage zuvor gefchehenen Auffündigung unterbrochen werden 
durfte. Der: Prenßifche Feldherr, Prinz von Bernburg, 

drang. unter. dem Schutz dieſes Vertrages ind Glatziſche, und 

hob Hier Werblinge aus. Laudon, dadurch aufgebracht, eilte 

“auf. diefe Nachricht aus: Wien herbey, und forderte die wi⸗ 

derrechtlich getommene Mannfchaft zuruͤck. Der Prinz von - 
Bernburg wollte. fein Recht behaupten, und bezog: ſich dat 

auf, daß das Land feinem König gehöre, und. ihm daher die. 

-. ‚Werbung darin frey ſtuͤnde. Laudons Antwort war kurz. 

Er überfiel die ganz unvorbereitete Preußiſche Beſatzung in 

Frankenberg, und nahm hier ein Bataillon Fußvolk und eine 
Eſcadron Huſaren gefangen, ein Verluſt von wirklichen. Sol⸗ 
daten, der mit dem Gewinn von einigen hundert rohen 
Bauerburſchen in keinem Verhaͤltniß ſtand. Nun hatte der 

Waffen⸗Stillſtand auf einmal ein Ende, und bie blutigen, 

nichts entſcheidenden Neckereyen singen ihren Gang fort. 

Friedrich nahm nad) dem Siege bey Torgau feinen 

Winterſtand in Leipjig, wohin auch.eine Menge Verwunde⸗ 

ter nach der Schlacht: gebracht ‚worden war. Diefe Stadt 

mußt für ihre Vaterlandsliebe hart buͤßen. Die Einwohner . 

hatten gewünfcht, die Reich: Truppen als Bundsgenoſſen 

ihres. Königs: in ihren Mauern zu behalten, und diefen 

Wunfch: laut geäußert: : Man wollte fie dafür beftrafen. 

Es geſchahen daher von. den Preußen neue und verflärtte 
Forderungen. Ungeheure. Geldfummen follten bezahlt, und 

unermeßliche Lieferungen an Landesergeugniffen gereicht wer, 

den. Der Magiſtrat fehügte fein Unvermögen vor, das 

Verlangte zu verfchaffen. Er berief ſich auch auf die fchrifts 

lichen Verſprechungen des Königs, die dieſen Lieferungen Tin 
Ziel feßten, welches man jegt überfchreiten mollte. Dies 

Biel war eine Geldfteuer von 500,000 Reichsthalern gewe 
fen, die man abgetragen hatte. Die Vorſtellungen aber hal 

— 
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fen nichts; and da man fortfuhr, ſich zu ſtraͤuben, wurden 
gewaltfame Mittel gebraucht. Dean hatte hier fchon mehr: 

mals die Scheinpoſſe gefpielt, und mit Pechkraͤnzen gedroht, 
ja. .folche wirklich an allen Käufern aufhängen laſſen. Es 

hieß: Geld, ober die Stadt im Feuer! Da die Einwohner 
aber gute Gründe hatten, dem Koͤnig eine ſolche Grauſam⸗ 

Seit nicht zuzutrauen, und das Unuͤberlegte biefer Drohung 

im Munde geldgieriger Unter⸗Befehlhaber bald einfahen, fo 
that fie auch nicht die ‚geringfte Wirkung. Mean lächelte, 

anftatt zu zittern, und die Pechkränge wurden. wieder abge 

nommen, . | 

Nun ſollten andre Derſoche gemiach werden. Die vor 

nehmfien obrigkeitlichen Perſonen und die reichſten Kaufleute 

wurden ins Gefaͤngniß geworfen, und wie Miſſethaͤter be⸗ 
handelt. Man ſperrte ſie auf einander gehaͤuft in Behaͤlt⸗ 

niſſe ein, wo ſie auf dem Stroh lagen. Die gemeinſten 
Bequemlichkeiten fehlten hier / Keine: Betten, keine Stühle, 

feine warme Speiſen wurden ihnen eilaubt. Anfangs hat 

ten hundert und zwanzig Died Schickſal. Es dauerte aber 

nur zehn Tage, ſodann Heß man .fie los, bis auf ſiebzehn 
der. Bornehmften, die vier Monat Tanz im Kerker aushalten 

- mußten. _ Perfonen, die des größten. Wohiſtandes gewohnt 

wären, mußten fidy mit den größften. Nahrungsmitteln bes 

gnuͤgen, ihre.durch die Ueppigkeit des. Zeitalters verzaͤrtelten 

Leiber auf ber harten Erbe herummälzen, und. einen heim 

lich zugefteckten Suppentopf, den ihre fchönen Töchter bey 

ihren ‚Eindlichen Befuchen ‚unter feidenen Kleidern verbargen, 
als eine Beute betrachten. Sie lebten in gezwungener gtos 
fer Unreinlichkeit, und Hatten lange Bärte wie die Juden. 

„Nun, ihr Hundel wolle ihr bezahlen?” war der gewoͤhn⸗ 
liche Morgengruß des Steuermeifters, der feine befonderen 

Vortheile bey diefer graufamen Behandlung fand. Durch 
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ihre Abſonderung von einander hätte man vielleicht. bald den 

Endzweck erreicht; allein in Geſellſchaft fprachen fie einan⸗ 

der Much und Geduld ein. Es ‚wurde ein fogenannter 
Eſprit de Corps erzeugt, der allen Beleidigungen und Graus 

ſamkeiten trogte. Nur erft ald man die finnreiche Drohung - 
äußerte, diefe Haͤupter einer fehr reichen Stadt, Hausvaͤ⸗ 
ter, deren Familien Tag und Macht in Thränen ſchwam⸗ 

men, als Werblinge nach Magdeburg zu lieferu und fie zu 

Zuße mit Raͤnzeln auf dem Rüden dorthin zu fehleppen, 

und als man wirklich, Anflalten dazu machte, da erſt ſank 

ihnen der Muth, Man bewilligte alles, was nur zu leiſten 

moͤglich war *). 

Die ſaͤmmtlichen Forderungen an- die Stadt brrsugen 
jegt 1,100,000 Reichsthaler; aber felbft bey dem beften: Wil⸗ 

len, dieſe Summe zu erlegen, fehlte es gegenwaͤrtig ſehr an 

baarem Gelde. Der oft gedachte Kaufmann Gotzkowsko 
befand fi ch damals in Leipzig, und war ein Zeuge des bier 

herrſchenden Jammers. Der Magiſtrat, der die große Ach⸗ 

tung des Koͤnigs fuͤr dieſen Mann kannte, erflehte durch eine 

Sendung ſeine Vermittelung, die er auch gern uͤbernahm; 

und ſo wurde der Retter von Berlin, wenn gleich nicht der 

Retter von Leipzig, doch der wohlthaͤtige Helfer dieſer Stadt 

in der Stunde der Noch. Friedrich begnuͤgte ſich mit 800,000 

Reichsthalern, und für dieſe Summe übernahm Gotzkowsky 

die Buͤrgſchaft. Der König verlangte, er follte fich für dies 

fen einer fremder Stadt geleijteten Dienft eine Vergeltung 
erbitten. Den Kaufmann aber hielt dies für unedel, und 

wurde Bürge ohne alle Selbftberückfihtigung, weshalb ihm 

— — 

*) Der Verfaſſer brachte jenen Winter als Verwundeter in Leipzig zu, 
und erſt nach feiner Wiederherſtellung im März 1761 begab cr ſich 

zu ſeiuem damals in Altenburg einquarsierten Regiment. 
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durch ein Reths ⸗Decret/ vom 2oſten gannat 1761 in ruͤh⸗ 

renden Ausdrücken gedankt, und alle nur erſinnlichen Dienſte | 

ſaͤmmtlicher Bürger zugefichere wurden. 

- Die hier begangenen Graufamteiten), die jedoch wahr: 

ſcheinlich nicht in ihrem ganzen Umfange durch Königliche 

Befehle erzeugt wurden, koſteten vielen das Leben. Der 

Gram legte Männer, Weiber und Kinder ins Grab. Eine 

Menge Menſchen verlieh Leipzig; der Handel ſtand größten: 

theils fill; und die berühmten Mefien waren n jebt nicht bet 

fer als Sahrmärkte. 

Die Nothwendigkeit, worin ſich Friedrich befand, un⸗ 

geachtet ſeiner theils von Feinden beſetzten, theils verheerten 

Provinzen, gegen die größten Mächte Euroͤpas einen lang, 

wierigen und koſtbaren Krieg zu führen, Hatte ihn zu aller⸗ 
hand Huͤlfsmitteln veranlaßt, die nicht zu den gewöhnlichen 

‚gehörten. Das vornehmfte derfelden war, den Preußifchen 

und Sächfifhen Muͤnzfuß zu erniedrigen. Dies Mittel 

wurde auf eine noch. nie erhörte Art ausgedehnt. Die 

Muͤnze war an den Berliner Juden Ephraim verpachtet, 

md diefer ließ jährlich eine-unermeßliche Menge goldner und 

ſilberner Muͤnzgattungen von ſehr verſchiedenem Gehalt 

unter allerhand Stempeln praͤgen. Dieſe Pacht wurde von 

Jahr zu Jahr erhöht, und flieg endlich bis auf ſieben Wil 

Tionen Reichsthaler. Den Anfang machte man mit Saͤch⸗ 

ſiſchen Gold⸗ und Silberſtuͤcken, worauf, um’ allen Verdacht 

zu entfernen, die Jahrzahl 1753 gefeßt wurde. Hernach 

nahm man Preußifhe, Mecklenburgiſche und endlich auch 

- Bernburgifche Stempel, wozu man die Erlaubniß von dem 
Fuͤrſten dieſes legtern Landes erkaufte. Mit jedem Jahre 

wurde das Geld ſchlechter, ſo daß zuletzt der innere Werth 

der Auguſtd'ors, die groͤßtentheils aus Kupfer mit einem ge⸗ 

ringen Zuſatz von Gold beftanden, ‘nicht über anderthalb 
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Reichsthaler gutes Silbergeld betrug. Die alten Auguſtd'ors 
und Friedrichsd'ors galten, anftatt der gewöhnlichen fünf Tha⸗ 

fer, zwanzig Neichsthaler in den circulirenden Sildermünzen, 

die man fpottweife Ephraimiten, oder auch Blechkappen 

nannte. Mit dieſen legtern wurden die Preußiſchen Trup⸗ 

pen und alle Beduͤrfniſſe der Armee bezahlt, die Civil⸗Be⸗ 

-foldungen berichtigt, und Kandel getrieben. Diefes leichte 

erfahren, das Geld zu vervielfältigen, fand bald Nachah⸗ 

mer. Diele Heine Deutfche Färften, die das Muͤnzrecht nie 

ausgeuͤbt hatten, benugten diefe Gelegenheit, fchlecht Gelb 
prägen zu laffen, womit fie ihren Hofſtaat bezahlten, und 

altes Silbergeld einwechfelten. Die großen in den Krieg 

verwidelten Fuͤrſten, der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel, ber 

Herzog von Braunſchweig und andere, thaten aus Noth ein 

gleiches; ‚nur Hannover nicht, wo ber diefem Lande eigne 

hohe Muͤnzfuß unverändert blieb. Auch fremde Staaten 

nahmen an diefer Speculation Antheil. Die Schweden, . 

denen es von allen Friegführenden Mächten am meiften an 
Geld fehlte, waren die erften, dies Meittel nahzuahmen; fie 

verbanden fich mit einigen Hamburger Kaufleuten, und legs 
ten. in Stralfund eine große Muͤnzſtaͤtte an. Desgleichen 
wurden in ber Englifhen Manufactur⸗Stadt Birmingham 

heimtich viele hundert Centner von dieſem Gelde gemacht, 

welches auch in Holland’ auf den Schiffen geichah. 

AU diefe gleihfam um die Wette in ungeheurer. Menge 

geprägten Gelber, denen das Volk den Namen Heck⸗Muͤn⸗ 

zen gab, Heförderten durch ihren erflaunlichen Umlauf Hans 

del und Gewerbe außerordentlih. Die beftändige Vermin⸗ 
derung des Innern Gehalts wurde daher weniger merkbar, 

und bevor man eine abermalige Veränderung muthmaßte, 

waren immer ſchon einige Millionen unter. das Volk ges 

bracht. Nur Hamburg wurde nicht damit betrogen; hier, 
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wo man nach einer weifen Einrichtung alles in Bancos Geld, das 
heißt, in feinem Silber berechnet und immerfort ganze Geld- 

ladungen als Rimeſſen für Waaren ankamen, war man 
forofältig bemüht, die neuen Münzforten chemifch zu prüfen 

und ihren Werth genau zu beftimmen. Diefe Prüfung, fos 

gleich bekannt gemacht, war dem berühmten Nil Meeffer in 

Aegypten nicht unaͤhnlich; es war eine vor allen Nationen 

ausgehängte Tafel, welche den Gehalt dieſes Peſtgeldes der 

Welt zeigte. 

Ganz Nord⸗Deutſchland war damit aberſchwemmt. Die 

groͤßten Handelſtaͤdte beſaßen Millionen von dieſem Zauber⸗ 
gelde, das, ohne feine Form, Größe und Gepraͤge im ges 

ringften zu verändern, immer fehlechter an Gehalt wurde, 

und den Befiger großer Summen mit eingebildeten Reich 

thämern täufchte. Selbſt die Holländer, uͤberfluͤſſig damit 

verfehn, glaubten nach geendigtem Kriege für diefe Münze 
Preußiſches Holz und Getreide fehr wohlfeil kaufen zu koͤn⸗ 

nen. Alle rohen und verarbeiteten Erzeugniſſe, und über 
haupt alle Kaufmanns,Güter fliegen im Preis: nach dem 
Verhaͤltniß des fchlechten Geldes. Nur die nothduͤrftigſten 

Lebensmittel: wurden nicht viel theurer, als ehedem, weil 
fonft der gemeine Soldat fein Leben nicht ‚hätte erhalten 

können. 

. In Holland flug man auf diefen Preußifchen Muͤnz⸗ 

geift, der fih an fo vielen Orten zeigte und immer nad) 

Geifterart verwandelte, eine fatyrifhe Schaumünze. Sie 
ſtellte eine Unterhaltung zwiſchen Friedrich und dem Muͤnz ⸗ 
Juden Ephraim vor, welchem jener die Wangen ſtreichelt. 

Die Inſchrift war: „Dies iſt mein lieber Sohn, an dem 
„ich Wohlgefallen babe.” 

Die ſchrecklichen Wirkungen dieſer Finanz + Operation 

offenbarten ſich erſt nach dem Frieden, wo viele tauſend 
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wohlhabende im Schooß der Ruhe lebende Menſchen, ohne 
fonft durch den Krieg gelitten zu haben, ihr Vermoͤgen vers 

loren, große, auf allen Boͤrſen hochgeachtete Kaufleute Bans 

querst machten, und zahllofe Familien an den Bettelſtab 
kamen. Diefe politifchen Graͤuel waren verheerender, als 

der Krieg ſelbſt. 

Maria Thereſia bediente ſich andrer Mittel, die unge⸗ 

heuren Geldbeduͤrfniſſe für den ‚gegenwärtigen Augenblick zu 

vermindern. Ihre Unterthanen mußten eine Wermögens- 

ſteuer, zehn vom Hundert erlegen; auch zog ſie mit Paͤbſt⸗ 

licher Bewilligung, ſo lange der Krieg dauerte, den Zehnten 

von allen geiſtlichen Stiftungen. Aber auch dieſe großen 
Haͤlfsquellen waren nicht hinreichend. Man ſann auf neue. 
Die fämmtlihen Stab&Dffidiere, vom Major bis zum Feld: 

marfchall, bekamen in den legtern Kriegsjahren ihren Sold 
nicht in Geld, fondern in Papieren;, diefe waren nicht den 
Banknoten ähnlich, auch nicht zum Umlauf beſtimmt, ſon⸗ 

dern eigentliche Staats⸗Obligationen. Diejenigen, weiche die 

verheißene Bezahlung nach geendigtem Kriege nicht abwar⸗ 

ten konnten oder wollten, verkauften ihre Papiere mit einem 
anfehnlichen Verluſt an eine Bank, bie Kaiſer Franz auss 

druͤcklich dazu errichtet Hatte, und als Hofhankier verwaltete. 
Es waren feine eigenen, von ben Einkünften feiner Ger 

mahlin durchaus abgefonderten Schäße, welche. der Monarch 

auf diefe Weife benutzte. Auch die meiften Lieferungen für 

die Truppen wurden mit ſolchen Papieren bezahlt. 
Zu diefen Huͤlfsquellen kamen manche Aufopferungen 

der Vaterlandsliebe. Der Färft Wenzel von Lichtenftein, 

der reichfle Unterthan des Defterreichifchen Staats, jeigte 

bier ein großes Muſter. Als Oberhaupt der Oeſterreichi⸗ 

ſchen Geſchuͤtzmacht ſetzte er ſie nicht allein auf eigne Koſten 
in vortrefflichen Zuſtand, ſondern unterhielt auch einen Theil 

ki 
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derfelben von feinen. Einkünften, wofür. ihm die Kaiferin 
mitten im Kriege ein metallenes Standbild errichten und 
im Zeughaus zu Wien aufſtellen ließ. Aüch: andre reiche 

Bürger bewieſen anf mancherley Art, obgleich bey Weis 

tem nicht nach Verhaͤltniß ihrer großen Reichthuͤmer, ihre 
| Vaterlandsliebe; und die Damen des Wiener Hofes, um in 

ihrem Dienſteifer nicht zuruͤck zu bleiben, gaben — ihre Ju⸗ 

welen her? Mein! fie — zupften Wundfaͤden. Der Bes 

griff. von Wohlthaͤtigkeit geſellte ſich zu dieſem patriotifchen 

| Gedanken. Hiezu kam das große. menfchenfreundliche Bey⸗ 

ſpiel Maria Therefias, die mit ihren kaiſerlichen Händen 
zum Dienft gemeiner verwundeter Soldaten felbft dergleichen 
Wundfaͤden machte. . Nun wurde e8 Ton, und endlich eine 
Seuche, die ſich in der ganzen Stadt ausbreitete. “Die 

Weiber der Handwerksleute Ieerten ihre alten Wafchfchränfe 
aus, um durch Aufepferung ihrer. Hemden gleichfalls thaͤti⸗ 
gen Antheil am’ Kriege zu nehmen. Der Leinwandhandel 

in Oeſterreich kam dadurch empor, und die Wundfaͤden wur⸗ 

den ladungsweiſe nach den Krantenhäufern im Felde ges 

fandt, fo daß man endlich bitten mußte, mit diefen guten 

Merken inne zu halten. | 

Die Hoffnuͤng, Schleſien endlich noch ; zu erobern, war 
in. diefer Kaiferftadt jegt nach einem fünfjährigen fruchtiofen 

Kriege noch keinesweges gefchwächt. Die Einnahme von 

Glatz gab biefer Hoffnung vielmehr. neue Nahrung; dabey 

zeigten die mächtigen Bundsgenoſſen immer noch den beften 

Willen. Indem fie des großen Blutverluſtes wegen den 

Sieg des- Könige von Preußen bey Torgau wie eine Nies 
derlage deſſelben betrachteten, beharrten fie fefter als jemals 

- "auf dem Grundſatz, feine Gefangenen nicht frei zu geben. 
Es fehlte ihm dennoch nicht an Soldaten. Da der Acker⸗ 

bau in feinen Staaten megen der unaufbörlichen Verheerun⸗ 
gen 



(1760.) 19 

gen ganz danfeder- tag, fo vertaufchten Taufende von jungen 

Landleuten den Pflug mit der Muskete. Das Laͤngenmaaß 
des Koͤrpers kam jetzt nicht ſehr in Betrachtung. Man 

brauchte nur Menſchen, und dieſe Menſchen wurden ſehr 

geſchwind zu Soldaten geſtempelt. Gleich nach der Aushe⸗ 

bung ſolcher Werblinge, noch ehe ſie ihre Heimat verließen, 

bemuͤhte ſi ſich eine Menge abgeſchickter Officiere und Unter⸗ 

Officiere, Tag und Nacht ſie fuͤr das Kriegeshandwerk ab⸗ 

zurichten. Kaum ließ man ſie zu Athem kommen. Hier 
galt keine Kaͤlte, kein Schnee, keine Dunkelheit, kein Sonn⸗ 

und Feſttag. Unablaͤſſig wurden fie zu Fuß und zu Pferde 
durch Uebungen zugeftußt, auf Marktplägen, auf Feldern, 
in Ställen und Scheunen, fo daß fie immer ſchon vollkom⸗ 

men abgerichtet und Soldaten Ähnlich zu ihren Regimentern 

ftießen, und fogleich Kriegsdienſte thun konnten. 

Die Anzahl alter Soldaten war nad) fo vielen Schlach⸗ 

ten ben allen triegführenden Heeren nur geringe. Bey den 
Preußen aber erfette der kriegeriſche Geift, bereits mit der 

Muttermilch eingefogen, den Mangel der Dienftjahre. Da 
fo viele ihrer Dfficiere gefallen waren, und ber König ihre, 

Stellen ungern anders als mit Edelleuten Befeßte, fo wurs 
den immer Juͤnglinge, weit entfernt vom männlichen Alter, 

aus dem KLadettens Korps in Berlin gehoben und zu den 

Heeren gefandt *). Diefe Sünglinge aber waren völlig ges 
. bildete Soldaten, und die körperlichen Kräfte allein ausges 

nommen, den gedienten Kriegern anderer Heere in allem 
ähnlich. Ungeachtet ihrer edeln Geburt unter der Muskete 

‚erzogen, zu grober Koſt gewöhnt und durch Wachten in 

*) Der Verfaſſer war noch nicht vierzehn Jahr Alt, als ex mit noch 
neun und dreyßig andern Sadetten im December 1758 nach Breslan 
zum Haupt⸗Quartier des Königs geſchickt wurde, mo Stiebric fetoft 
dieſe Cadetten uhter die Regimenter vertheilte. 

v. Archenholz ſiebenſ. Krieg IL. - I 

[4 
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Froſt und Site abgehaͤrtet, waren ſie mit allen Theilen des 

Dienſtes vertraut, und voll hoher Begriffe von Priegerifcher 

‚Ehre. Oft wurden fie bald nad) ihrer Ankunft beym Heere 

‚zu erheblichen Kriegs Verrichtungen gebraucht, die fie wie 

die. älteften Officiere mit männlichen Ernft, Sachtenntniß 

und Eifer vollbrachten. Bisweilen übten: fie die Berblinge 

der Regimenter in großen Kaufen zufammengezogen ein, 

man gab ihnen kleine Mannſchaften zu befehligen, man 

machte fie zu Adjutanten. Im Treffen munterten fie felbft 

alte Soldaten durch Zureden auf, und floͤßten ihnen durch 

ihr Beyſpiel Muth ein. Die Oeſterreicher fanden oft unter 

den gemachten Gefangenen dergleichen Juͤnglinge, und da 

fie nur die Lebensjahre betrachteten, und um das übrige 

ſich wenig bekuͤmmerten, ſo ſchloſſen ſi e daraus auf dad 

- große. Menſchenbeduͤr fniß Friedrichs, der nach ihrer. Mei: 

nung jegt zu Kindern feine ‚Zuflucht nehmen müffe, den 
Soldaten Abgang zu erfegen. 

Der Haß, der zwiſchen kriegfuͤhrenden Nationen beſtan⸗ 

dig waͤchſt, war nach und nach zu einer ſehr großen Hoͤhe 

bey den Oeſterreichern und Preußen geſtiegen, wovon dieſe 

Geſchichte viele Beyſpiele geliefert hat. Die erſten, damals 

in der Bildung noch fo weit zuruͤck und leer an Kenntniffen, 

zeichneten ſich in diefem National⸗Haß befonders aus. Nach) 

ihren politifchen Begriffen war ber. Krieg Friedrichs eine 

ſtrafbare Empoͤrung gegen Kaiſer und Reid), und nach ih 

rem veligiöfen Wahn "befämpfte man Keßer, deren Ausrot⸗ 

tung verdienftlih. Durch die Unfälle bey Landshut und 

Sag im Anfang des Feldzugs war die Anzahl der Gefam. 
genen beträchtlicy vermehrt worden. Mit der größern Menge 

nahm die uͤble Behandlung zu, und oft wurden dieſe un⸗ 
gluͤcklichen Preußen zu Hunderten in das fuͤr Miſſethaͤter be⸗ 

ſtimmte Stockhaus in Wien geſteckt, und dort durch Miß— 
. 
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handlungen gezwungen, Oeſterreichiſche Dienſte zu nehmen. 

Die gefangenen Preußiſchen Officiere aber wurden in kleinen 

Staͤdten aufbehalten, damit, wie es hieß, das Gift ihrer 

Meinungen uͤber Staaten und Glaubenslehren ſich nicht 

weiter verbreiten moͤchte. Nach dieſen Grundſaͤtzen wurden 

ſie ſehr ungroßmuͤthig behandelt. Man gab ihnen oft in 

langer Zeit keinen Sold, und uͤberließ den Unterhalt dieſer 

groͤßtentheils ſehr armen Ehren⸗Diener der Barmherzigkeit 

mitleidiger Menſchen. Die Bitten der niedern Officiere fruch⸗ 

I teten ſo wenig, als die Vorſcllungen der gefangenen Feld⸗ 

herren. 

Fouquet konnte bey dieſen Leiden nicht ſchweigen. Zwar 

hatte man ihn mit auszeichnender Achtung und Schonung 

behandelt, allein fein Herz war zu groß, um ſich auf Koſten 

feiner jammernden, von ihm Huͤlfe erwartenden Krieges 

führten durch eine nichtswuͤrdige Auszeichnung beftechen zu - 
laſſen. Er ſprach ernftlih, und da man diefen Ton für eis 

‚nen Kriegsgefangenen unſchicklich fand, fo flimmte er ihm 
noch höher. Er, der Freund feines Königs, voll Begeiſte⸗ 

tung für den Preußifchen Dienſt, und überzeugt, daß man 
ihn wegen diefer Eigenfchaften in Wien perfänlicy hate, Aus 
Berte jedoch feine Beſchwerden mit zu vieler Hitze. Er bes 

diente fih Ausdrücke in Anfehung der Katferin und ihrer 

Meinifter, die nur in England ungeftraft gefagt werden koͤn⸗ 
n. ' Er redete von Niederträchtigkeit, von Betrug, und 

von unmwärdigen Staatsdienern, die Therefiens Thron ums . 

. Fingten, und jede Wahrheit von ihr entfernt hielten. Diefe 

Sprache war in Oeſterreich neu; auch wurde ſie als ein 

Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt betrachtet, und, wie 

man in Wien waͤhnte, dadurch mit großer Gelindigkeit ge⸗ 

ſtraft, daß man den gefangenen kranken Feldherrn von Brugg 

an der Leutha nach Catlſtadt in Croatien ſchlevptt, von ſei⸗ 
3* 
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nen Bedienten trennte, und in. ein Gefängniß auf der Fe⸗ 
- ftungeinfperrte. Friedrich, der weit mehr gefangene Geld: 

: herren von: den Defterreichern, als dieſe von’ ihm, hatte, 

rächte feinen Freund, und ließ die ‚vier vornehmften Oeſter⸗ 

reichifchen Kriegeshäupter, die bisher in der Stadt Magde⸗ 

burg ohne alle Einfchränkung gelebt hatten, nach der Eitadelle 
bringen. Diefer Vergeltungsfrieg ging noch weiter. Die 
Oeſterreicher wollten nicht zurächleiben, und ließen gleich⸗ 
falls die vornehmften Preußifchen Feldherren unter ihren 

Ä Gefangenen nach Kufftein in enge Verwahrung bringen. 
Mun that Friedrich ein gleiches mit allen übrigen gefanges 
nien General⸗Lieutenants, denen er die Eitadelle zu ihrem 

Aufenthalt anwies, wozu fich einige fehr ungern bequemten, 

| ja einer fo. gar mit Gemalt gezwungen werden mußte, feine 

gute Behaufung in der Stadt mit einem Feflungszimmer zu 

vertaufchen. Diefes veranlaßte einen fonderbaren Briefwech⸗ 
fel zwifchen dem Markgrafen Carl von Preußen und dem 

General Laudon. Dean machte fich von beiden Seiten fehr bit⸗ 
tere Vorwuͤrfe, wodurch Die Sache jedod) nicht beſſer wurde, 
Die Vergeltungsmaßregein wurden nach wie vor genommen, | 

"und. alle diefe Kriegs⸗Befehlhaber beider Theile blieben als 
Miſſethaͤter eingefperrt bis zum geſchloſſenen Frieden, der 
auch der Zeitpunkt zur Erloͤſung ber Preußiſchen Feldherren 
war. Fouquets Leiden-für De Sache des Königs blieb nicht 

unbelohnt. Nie war Friedrich dankbarer, als gegen diefen 
Geldheren, der nach dem Kriege, mit Geſchenken überhäuft, 

von feinem Regiment und Gouvernement entferng, fi um 
Beinen Dienft befimmerte, fondern in ber Stadt Branden⸗ 

burg ganz nah feinem Belieben lebte, und bie Freundſchaft 

ſeines Monarchen mit ins Grab nahm. 

Die Franzoſen eroͤffneten dieſen Feldzug vom Jahr 1760 
mit 130,000 Mann, von denen 100,000 in Weſtphalen, 
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und 30,000 am Rhein handeln ſollten. Brogllo hoffte, das 
durch die verbändete Macht zu trennen. Die Ausführung 
feiner Pläne wurde jedoch darch die geringe Unterwürfigtelt . 
einiger vornehmen Befehlhaber, die mit des Marfchalls rang - 

widriger Beförderung unzufrieden, fehr gehemmt. Dies er· 
zeugte Unentfchloffenheit, wodurch der Herzog Ferdinand Zeit 
gewann, die in 7000 Marin beftehende Verftärkung der Brit⸗ 
tifchen Truppen aus England über Emden an fih zu zie 

hen, fo daß die Engländer unter feinem Befehle jeßt 20,000, 
fo wie fein ganzes Heer 70,000 Mann ſtark war. “Der 

Tod des Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel, der im Januar ftard, 

machte feine Veränderung in den Verbindungen der Mächte; 

denn der neue Negent-beftätigte alle Verträge feines Vaters, 

und blieb dem angenommenen Syſtem getreu. Die Gemah—⸗ 
in diefes Fürften ward als Wormünderin ihrer Söhne Re 
gentin der Grafichaft Hanau. Da aber die Regierung dies 

durch öffentlichen Anfchlag dem Wolke bekannt ‚machen ließ, 

ohne die Franzöfiichen Heerfuͤhrer um Erlaubniß zu fragen, 

fo wurden alle Raͤthe und Staatöbiener bis auf den gerings 

ſten Canzelliſten, fo wie alle obrigkeitlichen Perfonen in Ha⸗ 

nau gefänglic eingezogen, und zu einer Geldſtrafe von 

100,000 Reichsthaleen verdammt. 

Ferdinand wünfchte nun nach) erhaltener Verſtaͤrkung bie 

Franzoſen anzugreifen, die Miene machten ins Churfürften, 
thum Hannover einzudringen, und fegte fich deshalb in Bes - 

wegung; der Erbprinz führte die Vorhut, uud ſtieß bey 
Corbach auf.den Feind. In der Meinung, es wäre ein - 

abgefonderter Haufe, hielt er deffen Angriff ſtandhaft aus; 

allein diefer Haufe hing mit der Franzöfifchen Hauptmacht 

zufammen, und wurde immer durch frifche Truppen unter 

ftägt; dagegen es dem Herzog Ferdinand nicht moͤglich war, 
dem Erbpringen zeitig genug zu Huͤlfe zu kommen. Eo blieb 
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dieſem vater nichts als ein Rockzug übrig, der mit vieler 

Drbnung geſchah. Die Franzoͤſiſche Reiterey wandte zwar 

alles an, ihn zu hindern; allein der Erbprinz ſetzte ſich ſelbſt 

an die Spitze der ſeinigen, und ſchlug ſie zuruͤck. Die Ver⸗ 

buͤndeten verloren bey dieſem Gefecht an Todten, Werwuns 

deten und Gefangenen 800 Mann und funfzehn Kanonen, 
Der Erbprinz felbft war verwundet, und wurde, ungeachtet 
‚feines Verluſts, wegen feiner großen Entſchloſſenheit und der 

weifen Maßregeln, womit er einer gänzlichen Niederlage zus 

vorgefommen, von, Freunden und Feinden bewundert. Er 
. war indeflen voller Ungeduld, feinen Verluſt wieder gut zu 

machen · Dem 16ten Juli, nicht länger als fieben Tage. nad) 

ben Treffen bey Corbach, griff er eine andre Franzöfliche- 

Schaar bey Emsdorf an; fie wurde voͤllig geichlagen und 

2700 Mann zu Gefangenen gemacht, worunter ſich auch 
ihr Anführer, General Glaubig, felbft "befand; dabey erbeu- 
tete man, außer einer Anzahl Kanonen und Fahnen, das 
ganze Lager nebit einer Menge Gepaͤck und Kriegsgeraͤthe. 
Broglio machte dagegen einen Verſuch, die Mannſchaft des 

Hannoͤverſchen Generals Spoͤrken aufzuheben; es waͤre ihm 

auch gelungen, wenn der letztere ſi ich nicht eiligſt zuruͤckgezo⸗ 

gen haͤtte, und das Bundesheer nicht zu feiner Unterftägung 

herbey geeilt wäre. 

- Die Wirtembergifche Kriegesſchaar, die wir auf dem 

Schauplag in Sachfen geſehn, war im Anfang dieſes Feld⸗ 

zugs aus Franzoͤſiſchen Dienſten entlaffen worden, weil der 

regierende Herzog nicht dem Verlangen bes Hofes zu Vers 
. failles. gemäß unter: dem Befehl des Saͤchſi chen . Prinzen 

Xaver ſtehen wollte, der ald der Bruder. der Dauphine einen 
groͤßern Einfluß. im dortigen Cabinet als der Herzog hatte. 
Die mißvergnuͤgten Franzoͤſiſchen Feldherren, der Graf St. 

Germain, der Graf Luc und der Marquis Woyer, verließen 
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nun auch das Heer, und entſagten dem Dienſt ihres Könige, 

Ihre Entfernung veranlaßte viele Unordnung. Ferdinand 

wouͤnſchte dieſes zu benutzen, und griff das kleinere Heer der 
Franzoſen, 35,000 Dann ſtark, welches der Ritter Muy 
befehligte, bey Marburg an, und zwar zugleich auf beiden 

Seiten, von dorn und im Ruͤcken. Das Treffen geſchah 
den 31ſten Juli, und war ſehr hartnaͤckig, His der Lord 

Gramby mit der Engliſchen Reiterey herbey kam, nachdem 
fie in vollem Trade einen: Weg von zwey Stunden gemacht 

hatte; und nun fiel fie auf die Franzoſen, welche bereits in 

- großer Unruhe fechtend, fich jetzt durch die Flucht zu retten 

Nichten. Ihre Reitorey ſtuͤrzte ſich in die Dimel, um durch⸗ 

zuſetzen; es gelang auch; allein die fliehenden Schaaren des 

Fußvolks, die einen Ähnlichen Verſuch machen wollten, wa⸗ 
ven nicht fo gluͤcklich, und ‚wiele ertranken in dieſem Fluß. 

Ihr Verluſt, ohne die Fahnen und Kanonen zu rechnen, 

war 5000 Mann an Todten, Verwundeten und Gefange⸗ 
nen. Die Verbündeten zählten 1200 Todte und Verwundete. 
Das Kriegsgluͤck zeigte jedoch ſeinen Wankelmuth auffallend; 

denn an eben dieſem Tage wurde Caſſel erobert, nachdem 

der General Kielmannsegge ſich wegen Uebherlegenheit des 

Seindes aus. KHeffen ins Hannoͤverſche gezogen hatte. Der 

Erbprinz überfiel bald darauf bey Zierenberg in der Nacht 
eine Heine Franzoͤſiſche Schaar, und machte bey dieſer Ges 

legenheit 500. Gefangene. Auch in Marburg wurden die 

Stanzofen vom General Bülow überfallen, und ihre dort 

- befindliche Baͤckerey zerſtoͤrt. 

Der Mangel an Feſtungen in Nieder⸗Sachſen und 
Meftphalen erzeugte hier eine große Lebhaftigfeit im Kleinen 

Kriege, eine beftändige Abwechfelung bey’ den Eroberungen 

der Städte und der Beſitznehmung der Länder, die fo ſchnell 

eingenommen, als wieder verloffen wurden. Bald waren die 

\ . 
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Sranzofen Meiſter einer Provinz, bie ſte als ihr Eigenthum 

betrachteten, und daher Paͤchter aus Paris ſandten, um ſie 

nach ihrer Methode auszuſaugen. Oft aber, ehe noch dieſe 
Mächter anlangten, war kein Dorf-mehr von der dem Ver⸗ 

derben gewibmeten Landfchaft in den Händen der Franzofen. 

Diefe Sranzifii chen Eroberungen machten daher wenig Eins 

druck; fie beſtimmten gewoͤhnlich die Wahl der Verbuͤndeten, 

an welchen Ort man den Feind zuerſt angreifen muͤſſe. 
Jetzt ereignete ſich eben ein ſolcher Vorfall. Waͤhrend die 

Hauptmacht der Verbuͤndeten gluͤckliche Fortſchritte machte, 

waren Minden, Caſſel, Goͤttingen, Eimbeck und Ziegenhayn 

weggenommen worden, und Hameln wurde mit einer Bela 

gerung bedroht. “Alles. diefes aber war wegen Kürze der 

Dauer. einem Traum ‚ähnlich. Luckner srfchien wenig Tage 

< nachher, verhinderte das weitere Wordringen der Eroberer, 

trieb fie. von Hameln zuruͤck, und machte eine Menge Ge 
fangene.. Dagegen nahmen die Franzofen in Ziegenhayn 

auch 800 Werbündete gefangen; das Feldkrankenhaus fiel 
ihnen auch in die Hände, und fie machten Miene, ſich hier 

zu behaupten. 

Broglio hatte eine außerordentliche Uebermacht an Trup⸗ 

pen, mit denen er aber wegen des herrſchenden Mißvergnuͤ⸗ 

gens Feine Schlacht wagen wollte; er verſchanzte ſich viel 

mehr nahe bey Caſſel, ließ Göttingen befeftigen,. und über: 

ließ es Serdinand, durch Streifzüge die Unterhaltungs; Mittef 

der Franzoſen zu ſchwaͤchen, und ihre Vorrathskammern zu 

vernichten. “Die Huͤlfsmittel, für ihr-fo. großes Heer in 

ausgezehrten Wrovinzen die .nöthigen Beduͤrfniſſe zu verfchafs 
fen, wurden immer Eoftbarer, .und die Derlegenheit größer. 

Die Franzoſen brauchten damals täglich für ihre Pferde 

100,000 Nationen, daher auch faſt alle Tage 13,000, auch 
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‚wohl 20,000 Mann unter der Vedechung ſtarker Haufen 

zum Futterholen ansgeſchickt werden mußten. 

Die Engländer waren in dieſer Zeit völlig Herren des 
Meeres geworden. Ihre Kriegsfchiffe gaben auf diefem 
Element allen Seemächten in Europa Gefege, und auch in. 

den andern Welttheilen gingen ihre Fortſchrilte unaufhaltſam 

- fort. Nachdem die Franzoſen bey Quebeck aufs Haupt ger 

ſchlagen, war ganz Kanada im Wefig der Sieger, die nun 

ihr. Augenmerk auf die Franzoͤſi ſchen Inſeln in Weſt⸗Indien 

richteten. Das Engliſche Kabinet, welches "der große Pitt 

jetzt voͤllig beherrſchte, beſchloß nun, wo möglich, den Krieg 

im Kerzen Frankreichs zu führen. Diefem Entwurf zu 

Folge wurde der Erbprinz mit 15,000 Mann nad) Cleve ges 
ſchickt, die: Frangofen dort zu vertreiben. Um fih zu vers 
ſtaͤrken, 309 er auch einen Theil der Befagungen von Muͤn⸗ 
ſter und Lippftadt an ſich. Sodann ging er über den Rhein; 

ließ feine leichten Truppen m ben Niederlanden ftreifen, 

machte eine Menge Gefangene, und berannte Wefel Das - 

anhaltende Regenwetter, welches die Landſtraßen ganz uns 

wegfam machte, die Fluͤſſe anſchwellte und die Fortſchaffung 

des ſchweren Geſchuͤtzes aufhielt, hemmte aber ſeine Unter 

nehmungen gar ſehr. Dennoch wurden die Laufgraͤben vor 

dieſer Feſtung den 10ten Octobet geoͤffnet, und die Belage⸗ 
rung foͤrmlich angefangen. Die Wichtigkeit des Orts ver⸗ 

anlaßte Broglio, die nachdruͤcklichſten Maßregeln zu deſſen 
Entſatz zu nehmen. Der General Caſtries wurde mit eis 

nem Corps von 20,000 Mann dazu. abgefchickt, wozu bey 
Nuys noch 10,000 Mann fließen. , Mit diefem Heere kam 
er nach angeftrengten Tagereifen bey Rheineberg an. Ein 

Treffen war unvermeidlich. Es gefchah den 16ten October 
bey Kloſter Campen. Der Erbprinz, obgleich weit fchwäsr 

‚cher, den Feind, der nah-an einem Walde bey Rum- 
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penbroeck vortheilhaft aufgereiht Rand, lebhaft an, und nahm 

felöft einen Franzoͤſiſchen Oberſten gefangen, der, ohne bie 

Annäherung bes Feindes zu. ahnen, feine Wachten im Holz 

"unterfuchen wollte. Diefer Officer ward koym ‚den Feld: 
herren der Deutfchen gewahr, den er jedoch nicht Tannte, fo 

eilte er auf ihn zu und fagte: „Sie find mein Gefangener.” 
„Nicht ich,” erwiederte der Erbprinz, ‚fondern Sie find 

„der Gefangene; denn Sie befinden ſich mitten unter meis 

„nen Grenadieren.” ' | 
Man .flritt von früh Morgens bis zum Abend mit 

außerordentlichen Muth von heiden Seiten. Es war jeboch 

den Verbündeten nicht ‚möglich, die Franzoſen aus dem 
„Walde zu vertreiben. Ale Verſuche ſchlugen fehl: Der 
Erbprinz ſelbſt fehonte fih nicht; er wurde abermals vers - 

wundet, und ein Pferd ihm: unterm Leibe erſchoſſen. Man 

zog fich endlich mit der größten Ordnung zuruͤck, ohne vom 

Feinde verfolgt zu werden, obgleich der Ruͤckzug uͤber die 

vom Strom zerriſſene Rhein⸗Bruͤcke ging. Die Verbuͤnde⸗ 

ten. hatten einen vornehmen Zeldheren, den Baron Wrangel, 
und einige hundert andere Franzoͤſiſche Soldaten zu Gefan⸗ 
genen gemacht, auch eirlige Kanonen erbeutet, aber felbft 

gleichfalls einen anfehnlichen Werluft erlitten. Das Treffen 

‚ war blutig gewefen; die Verbuͤndeten zählten 1600 Mann 

an Todten, Verwundeten und Vermißten, und die Franzor 

ſen 2600. Dennoch wäre es diejen leicht gewefen, von dem 

Umftand der’ zerriſſenen Rheins Brücke außerordentliche Vor⸗ 

theile zu ziehn. Der Erbprinz ſah auch die ganze Gefahr 

ſeiner Lage, und um ſie zu verbergen, ſtellte er ſich in 
Schlachtordnung, als ob er den Feind nochmals angreifen 

wollte, wodurch er denn die nöthige Zeit gewann. Nun 

wurde die Belagerung von Weſel aufgehoben, und der Erb⸗ 

prinz lagerte ſich bey Bruynen. 
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Dies Treffen ‚bei Klofter Campen, als biutiges Ereigniß 

durch größere Treffen, noch mehr aber durd Schlachten ver- 

dunfelt, und auch ald Staats Unfall von geringem Erfolg, 
wurde jedoch durch einen außerordentlihen Xorfall der 

Menſchheit mertmürdig; ein Vorfall, deſſen fih die Nach⸗ 

welt erinnern wird, wenn Treffen und Heerführer vergefien 

ſeyn werden. Es war bie größte, die edelfte, die anziehendfte 

Handlung eines Einzelnen im ganzen Kriege. Der Ritter 

Aſſas, ein junger Franzöfifcher Officler vom ‚Regiment Aus 
vergne, der ein Detachement ald Vorpoften befehligte, wurde 
während der Nacht im vorgedachten Walde 'von.den Vers 
buͤndeten überfallen. Es war finfter, und er in einiger 

Entfernung von feinem Haufen. Auf einmahl wird er 
ganz allein von einer Kriegsſchaar umringt. Hundert Bas 
jonette zum &toß bereit, gegen feine Bruſt gerichtet, drohen 

ihm bey dem geringften Laut einen augenbliclichen Tod, 
Der große Eonde fagte: „Man zeige mir eine Gefahr, wo 
„feine Rettung möglich ift, und ich werde zagen.” Es war 
feine für-den Nitter denkbar, wenn er feinen Soldaten bie 
Gegenwart des Feindes zufchrie; ja felbft die Rettung der 
Seinigen war durch feinen Tod nicht geſichert. Umſonſt! 

Aſſas dachte nur an ſeine Pflicht. Er rief: „Auvergne! 

„hier find Feinde!“ und im naͤmlichen Augenblick wühlten . 

alle Bajonette in feinen Eingeweiden ‚Wenn die Decier 

im Kriege freywillig ihr Leben opferten, fo war der Ge⸗ 
danke, dadurch das Wohl ihres Vaterlandes in gefahrvollen 

Augenblicken zu befördern, die mächtige Triebfeder diefer 

Opfer; fie rechneten auf die Bewunderung Roms, auf Bilde 

fäulen, Tempel und Unfterblichkeit. Aflas, in einem nie⸗ 

drigen Range, hatte keine ſolche Ausfichten, und gab ſich 

in der Blürhe feiner Jahre einem gewiflen Tode preit, 

Dieſe große That blieb ſiebzehn Jahre lang unbelohnt 
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und vergefien. Erſt 1777 machte der Kriegs ⸗Winiſter, 

Prinz von Montbarey, ſie dem Könige von Frankreich bes 

„kannt, und bat um einen Gnadengehalt fuͤr die dürftige 

Familie des Helden, welchen der Monarch auch bewilligte, 
"Die ganze Nation nahm nun Antheil an biefer Mufopferung, 

. bie große Kuͤnſtler durch Pinfel und Grabftichel zu verewis 

u gen fuchten; auch ward der Werth berfelben im Jahre 1790 , 

nicht vergeffen, da die Franzöfifche National» Verfammiung 
dieſe Penfion zu den fehr wenigen Ausnahmen rechnete, fie 
als eine Volksſchuld betrachtete und fie unabgeändert zu zah⸗ 

len befahl. 

Der Winter näherte‘ fi. Es war November; noch 

aber hörten die Kriegesunternehmungen von Seiten ber Vers 

buͤndeten nicht auf. Wroglio hingegen zeigte eine ihm unges 

wöhnliche Ihatenfchen; er fand unbeweglich in einem feſten 

Lager bei Eimbeck, und Hatte mehrere Detachements abge: 
ſchickt. Diefe Schwächung, und die Entfernung der Streits 
macht des Soubife veranlaßte bey Ferdinand. den Wunſch 

einer Schlacht. Er wandte alle Mittel an, Broglio dahin. 

zu vermoͤgen; allein vergebens. Ihn in ſeinem feften Lager 
‚anzugreifen, war eine zu gewagte Unternehmung. Ferdinand 
begnuͤgte fih daher, Bewegungen zu machen, ald ob er 

Broglio's Verbindung mit Göttingen abfchneiden wollte. 

Er ſchloß auch wirklich diefe für die Franzofen Außerft wich⸗ 
tige Stadt, die mit einem auserlefenen -Torps von 5000 

Grenadiers de France befeßt war, ein. Ihr Anführer war 
der General Vaux, win Greis, der ſich fchon bey achtzehn 

Belagerungen befunden, und an ben Armen und Schenkeln 

‚lahm gefchoffen war. Er machte vortreffliche Anftalten. Die 
. Einwohner waren bey Zeiten erinnert worden, fih auf fünf 

Monate mit Ledensmitteln zu verfehn. Ale Hoͤuſer wurden 

nun unterfucht, und jeder Mundvorrath, dev nur genießbar 



war, aufgezeichnet: Da es anfing zu frieren, mußten bie 

"Schmiede Haken und Hacken zum Aufeifen verfertigen; 

ferner ließ er Eisboͤcke machen, um bie Gewalt des Eifes 
zu brechen. Auch befahl er, die Schleufenthären aufzuziehn, 

und den Bogen der kleinen Bruͤcke zu verftopfen; worauf 

eine. ſtarke Ueberſchwemmung erfolgte, Däbey that er am 

12ten Detober einen verzweifelten Ausfall. Die fpäte Sabs 

reszeit kam ihm zu Huͤlfe; die. Gewaͤſſer ſchwollen an; 

Krankheiten, die Menſchen und Pferde wegrafften, diſſen 

unter den Truppen ber Verbuͤndeten ein. Selbſt die Laſt⸗ 
züge tonnten wegen der vielen todten Pferde, womit, die : 

Landſtraßen bedeckt waren, nicht forttommen. Die Ders 

buͤndeten gaber nun alle Hoffnung auf, ſich biefer Stadt, 
die überdieß auf fo viele Dronate mit Mundbedarf verſehen 
war, zu bemeiſtern. Durch diefe verfuchte Einfchließung, 

die zwanzig Tage gedauert Hatte, wurde jedoch Ferdinands 
Zweck voͤllig erreicht. : Der Sranzöfifche Feldherr ging zurück, 
und bezog in und um Caffel die Winterwohnungen. Sou⸗ 

bife aber: begab fich mit feinem Heere nad) dem Nieder, 

Rhein, und brachte es längs diefem Fluſſe unter Dach. Auch 

die Verbündeten, die jegt.in Weftphalen keinen Feind mehr 

hatten, bezogen in diefer Provinz ihre Winterlager. 
Ferdinand wandte jetzt alle Sorafalt.an, die von den 

Franzoſen in Weſtphalen und Oſt⸗Friesland zerftörten Vor- 
rathshaͤuſer wieder anzufuͤllen. Theils geſchah der Einkauf 

in Holland und England, theils in den Haͤfen an der Oft; 
See, wo man die Vorficht gebraucht hatte, eine große Menge 

Lebensmittel und Getreide fowohl für die Kriegesmacht,\als 
für. die ausgeleerten Provinzen im Voraus aufzukaufen; 
Maaßregeln, die durchadie alfezeit fettigen Guineen erzeugt 
wurden, und ohne welche. der gröfte Mangel ſich in dem 
ansgefogenen Ländern bald ‚ausgebreitet haben würde, 
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‚Mean: hielt jet den Feldzug für geendige. Allein Fer⸗ 

dinand war voll fühner Entwürfe, die er im tiefften Wins 
ter ausführen wollte. : Die Franzoſen waren Meiſter von 
Helen, und befaßen fehr große Magazine; dabey waren 

ihre Heere fo. aufgeftellt, daß fle einen ungeheuern halben 

Mond bildeten, der fih von Göttingen bis Weſel erſtreckte. 

| a) 

Es war am 1iten Februar 1761, als Ferdinand in 

vier Colonnen aufbrach, und die Franzsfifchen Quartiere 

von allen Seiten anfiel. ‘Die Franzoſen geriechen in die 

äußerfte Beſtuͤrzung, und flohen ohne Stand zu haften. 

Site ließen Caſſel, Göttingen, Marburg, kurz alle Pläge, 
welche die ftärffien Glieder ihrer großen Truppen, Kette ger 

wefen waren, hinter fich zuruͤck. Caſſel blieb mit 10,000 

Mann, und Gpttingen mit 7500 Mann beſetzt. Die wenig 
befeſtigten Poften der Franzoſen gingen einer nach dem an 

dern verloren; fle vernichteten die Worräthe und flohen. Die - 
‚Verbündeten aber folgten ihnen fo gefchwind auf dem Fuße 
nach, daß fie noch fünf große Magazine vor der beftimmten 
Zerftörung retteten. In einem derſelben fanden fie 80,000 

Mehlſaͤcke, 50,000 Säde mit Hafer, und eine Million Ras 
tionen Heu. Um bie erlangten Wortheile auszubehnen, nd 

herte ſich der Hannoͤverſche General Spörten mit einem 
Haufen den Saͤchſiſchen Grenzen; feine Abſicht war, ſich 
hier mit einer Preußiſchen Schaar zu vereinigen, Die 
Saͤchſiſchen Truppen, in Verbindung mit den Reichs⸗Truppen, 
bemuͤhten fi) aus allen Kräften dieſes zu verhindern. ' Es 

tom deshalb ben 1ſten Februar bey Langenſalze zu einem 
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blutigen Treffen, worinn die Sachfen gefchlagen Wurden, 

und 5000 Dann verloren. Die Folge diefes Sieges war, 
daß viele noch bis jegt von den Franzofen behauptete Poften 
auch verlafien würden, und die Ueberläufer ſchaarenweiſe 

ankamen. Alles diefes aber war nur von geringem Mugen, 
fo ‚lange Eaffel noch in Franzoͤſiſchen Händen. war. Die 

Belagerung diefer Stadt zeigte die größten Schwierigkeiten; 

der Ort war mit allem reichlich verfehn; hiezu kam die üble. 
Jahreszeit, eine ehr zahlreiche Befagung, und ein: Befehl⸗ 

haber voller Muth und Ehrgeiz. Died war der Graf von 
Beoglio, Bruder des Franzoͤſiſchen Heerfuͤhrers. Er hatte 

ſich auf eine lange Vertheidigung borbereitet, und für den 
Nothfall eine Menge Pferdefleifch einſalzen laſſen. Die 
ſchoͤnen Gaͤrten vor der Stadt wurden dem Erdboden gleich 

gemacht, und nichts verſchont, deſſen Zerſtoͤrung nur irgend 

zur Behauptung des Orts beytragen konnte. Nun wandte 

er alle Kraͤfte an, den Feind abzuhalten. 

Ferdinand ſtellte feine: Streitmacht ſo, daß er Marburg 

und Ziegenhayn umzingelte, und die Belagerung von Caſſel 

gegen alle Angriffe decken konnte, und nun wurden ben Iſten 

. März, mitten im Winter, die Laufgräben geöffnet, wobey 

man feinen Schuß auf die Stadt, fondern blos auf bie 

Feſtungswerke that. Der Graf von der Lippe⸗Buͤckeburg, 
damals vielleicht der größte Geſchuͤtzmelſter in Europa, ‚ber 
fehligte die aus 15,000 Hannoveranern beſtehende Belage⸗ 

rungsmacht. Er konnte aber aus. Mangel an Schießvor⸗ 

rath, deſſen ſchleunige Herbeyſchaffung wegen der ſehr boͤſen 

Wege unmoͤglich, nichts ausrichten. Hiezu kam, daß dem 
Heerfuͤhrer Broglio zu viel an der Erhaltung dieſer Stadt 
gelegen war, um nicht alles zu wagen; er zog daher ſeine 

ſaͤmmtlichen Truppen am Nieder⸗Rhein zuſammen, ruͤckte 

vorwärts, und fiel bey Gründerg den Erbprinzen an. Das 
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. Erdreich war für die Feanzofen vortheilhaft, und ihre außer⸗ 

ordentliche Uebermacht entſchied vollends den Sieg. Die 
Verbündeten verloren, dußer einer großen Anzahl Todter, 

, 2000 Mann, die zu Gefangenen gemacht wurden; dabey 

buͤßten fie zwölf Kanonen und achtzehn Fahnen ein. Dies 

ſem Unfall folgten viele andre. „Dan hatte die Einſchließung 
von Marburg und Ziegenhayn in Belagerungen verwandelt. 

In letztern Ort wurden binnen achtzehn Tagen: 1500 Yoms 
ben geworfen. Die Städt ging im Feuer auf, allein die 

Franzoͤſiſche Beſatzung wehrte fih tapfer; da nun ein uns 

aulhoͤrliches Regenwetter es unmoͤglich machte, die Laufgrä- 
ben foͤrmlich zu eroͤffnen, ſo wurden beide Belagerungen 
aufgehoben. Ein gleiches geſchah nun auch mit der Bela⸗ 
gerung von Caſſel, die vier Wochen gedauert hatte; babey 

wurden auch alle kürzlich in Beflß genommene Poften mie: 

der verlafien. Ferdinand ging mit feinem Heer nad) Pas 

derborn. Nun waren die Franzofen von neuem Herren 
von ganz Heſſen, und hatten einen ‚offenen Weg ind Chur 

fuͤrſtenthum Hannover, ‚Nichts hielt ihre fernern Schritte 

auf, als der Mangel an Vorräthen, deren Verluſt nun für 

fie,von der größten Wichtigkeit war. Weide Theile begnuͤg⸗ 

ten ſich jeßt, in ihren Standlagern ruhig zu bleiben. 

Dieſe gezwungene Unthätigfeit währte bis Ende bes 

Sant. Ferdinand brach zuerft auf, und entfchlofien, die 

Sranzofen anzugreifen, rückte er auf. das Heer des. Souhife 

los. Diefer Feldherr aber wich dem Tieffen aus, und zog 

ſich eiligft nach Soeſt zuruͤck, wobey er ſechs Kanonen und 
vierhundert Brotwagen verlor. Auch Broglio brach von 

Caſſel auf. Er traf auf dem Marſch an der Dimel das 
Corps des Hannoͤverſchen Generals Spoͤrken an. Dieſer, 
obgleich vortheilhaft aufgeſtellt, wollte ſich mit einer ſo gro⸗ 

ben Streitmacht nicht einlaſſen; er zog ſich fechtend zuruͤck, 
u a und 
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und ‚überließ den Sranzofen 800 Gefangene, 19 Kanonen 

und 170 Wagen. 

Ferdinand ließ indeſſen die Franzofen beſtaͤndig durch 
leichte Truppen necken, zerſtoͤrte ihre neu angelegten Vor⸗ 

rathshaͤuſer, und fing ihre Laſtzuͤge auf. Auf der Straße 

nah Marburg erbeuteten die Deutfchen acht. hundert mit 

Mehl Heladene Wagen, und 4000 Pferde. ‘Diefe immer 

erneuerten Unfälle, die man ſtark fühlte, veranlaßten Brog⸗ 
lio, nachdem er fih mit Soubife vereinigt hatte, zu dem 
Entfchluß, jetzt bey der großen Uebermacht eine Schlacht zu 

liefern, und nöthigen Falls die Verbündeten, bie jegt zu eis 

ner Schlacht eben nicht geneigt fchienen, dazu zu zwingen. 

So bald’ Ferdinand diefe Abficht merkte, bezog er das feſte 

Lager bey Hohenover. Broglio geiff ihn bier den 15ten Juli 

mit einem heftigen Feuer an. Man focht, bis es dunkel 
wurde; die Sranzofen wurden zuruͤckgeſchlagen, und zogen 

fih in die Gebüfche an der Sasbach. Das Treffen wurde 
am folgenden Morgen mit Anbruch des Tages erneuert. 

Beide Franzoͤſiſche Heere näherten ſich vereinigt in Schlacht 

ordnung. Broglio befehligte den rechten, Soubife den lins 

fen Flügel Das Feuer. auß dem groben Geſchuͤtz und den 

Musketen war fehredlih, und dauerte fünf Stunden. Es 
war eigentlich. ein großes Poſtengefecht, wobey ſich die abge: 

‚fonderten Haufen der Verbündeten mit fo viel Klugheit als 

Muth einander unterftägten, obwohl es große Schwierigkei⸗ 

ten hatte. Die mannigfaltigen Befehle des Deutfchen 
Heerfuͤhrers, durch weiche er kluge Schlachtbewegungen in’s 

Werk zu fegen verfuchte, wurden dabey genau befolgt. Die 

Franzoſen konnten keinen Fuß breit Grund gewinnen. End: 

lich bemächtigten ſich die Verbiindeten einer Anhöhe, brachten 

die Feinde in Verwirrung, und ſchlugen fie zuruͤck; fie ließen 

ihre Todten, ihre Verwundeten und viele-Kanonen im Stich, 

v. Archenholz fieben). Krieg II. 2 K 

. 



146 J (1761.) 

and flohen. Es wurde eine Menge Gefangene gemacht, 

worunter ſich auch das ganze Franzoͤſiſche Regiment Rouge 
befand. Der linke Fluͤgel der Franzoſen, der indeſſen mit 

dem Erbprinzen im Handgemenge geweſen war, gab nun 

auch den Streit auf, und zog ſich zuruͤck. Die Natur des 

Grundes erlaubte es der Reiterey nicht, die Fliehenden zu 
“verfolgen, und den Sieg deſto glänzender zu machen. ‘Der 

Berluft der Franzofen in diefem Treffen, das nach dem nahe 

gelegenen Dorfe Vilingshaufen benannt wurde, war 5000 
Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen; ihre Geg - 
ner zählten 300 Todte und 1000 Verwundete. 

Nie war ein Heerführer dankbarer für bewieſenen Muth; 
nie großmuͤthiger, durch Geſchenke die Tapferkeit für eine 

ihm fremde Sache zu belohnen, als Ferdinand, fo wie kein 

Fuͤrſt feines Zeitalters mehr Edelmuth in Handlungen zeigte, 

und die Kunft zu geben befler verftand als er.‘ Wenn ſelbſt 

unermeßlich reiche Feldherren aller andern Nationen ſich nach 
ihren Siegen begnügen, die Thaten mitwirkender Anführer 
der Dankbarkeit. des Monarchen zu empfehlen, fo ging Fer⸗ 

‚dinand, obgleich kein felbftherrfchender Fuͤrſt, bey befchräntten 

Einkünften, dennoch dur fein großes: Herz geleitet, feinen 

eigenen Weg, Er wartete nicht auf’ die langſamen und 

ungewiflen Felgen feiner Empfehlung. Nein! Er gab fein 

eignes Gold her, und glaubte dies von dem dankbaren 

Brittiſchen Monardien und der Englifchen Nation erhaltene 

Metall nicht zweckmaͤßiger als zur Aufmunterung für ihren 

Dienſt anwenden zu koͤnnen. Seine Geſchenke waren immer 

koniglich. Auch jetzt erhielten eine Anzahl Offictere ‚von 

ihm anſehnliche Summen; unter dieſen waren bie Generale 

Wutgenau und Gilfe, von. denen jeder 4000. Reichsthaler 

bekam. 

Wenig Tage nach dem Treffen hatte der Prinz Albert 

t 
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Heinrich von Braunſchweig, der erſt kuͤrzlich beym Heere 

angekommen war, um feinem großen Oheim und feinem | 

Bruder, dem Erbprinzen, nachzueifern, das Ungluͤck, bey: 

einem elenden Scharmügel durch einen Schuß tödtlich vers 

wundet zu werden. Soubiſe ſchickte ſelbſt zwey feiner ers 

fahrenften Wundärzte ins Lager der Verbündeten. Es war 

aber ihrer Kunft unmöglich, diefen edlen Sjüngling zu retten. 

Diefe unferm Sahrhundert eigne Höflichkeit mitten „unter 

verheerenden Kriegen, hinderte jedoch nicht, daß Luckner das 

große Vorrathshaus zu Härter wegnahm, worin ſich 5780 

Säle Korn und Mehl nebft vielem andern Mundbedarf 
befanden. Ferner wurden von dem Partey«Gänger Freytag 

die Sranzsfifchen Magazine zu Wigenhaufen, Eſchwege und 

Wanfried verbrannt, bey Rotenburg und Melfungen 33 mit 

Schießvorrath beladene Schiffe in Grund gebohrt, und bey 

Sriglar eine Kriegstaffe von 25,000 Reichsthalern wegges 

nommen. 

| Ungeachtet alf diefer Vortheile, und obgleich Ferdinand 

im Ießten Treffen bie Ehre des Siege hatte, fo war doch . 

- dadurch nichts gewonnen. Bey der großen Webermacht der 

Seinde, und bey ihren KHülfsquellen, kam ihr, Verluft in 

feine Betrachtung; auch würden fie wahrfcheinlich neue Vers 

ſuche gemacht haben, um mit ihren zwey vereinigten Heeren 
das fchwache Bundesheer dennoch in die Enge zu treiben, 
allein die Franzoͤſiſchen Feldherren ftimmten durchaus nicht 
zufammen. Es herrfchte eine alte Feindſchaft unter ihnen. 

Dies Treffen, von deffen üblem Ausgang niemand die Schuld 
tragen wollte, gab dem Haß neuen Zunder, und es entftand 

zwifchen beiden ein großer Streit. Broglio befchuldigte den 

Prinzen Soubife, daß er zu fpät den Angriff gemacht hätte; 
Soubife hingegen behauptete, daß fein Gegner ihn zu Früh 

vor ber beftimmten Zeit angefangen, um ohne feine Mit⸗ 
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hülfe zu ſiegen, und daß er den Ruczug befohlen habe, als 

das Heer des Soubiſe Hoffnung gehabt, das verlohrne 

Treffen wieder herzuſtellen. Der Zwiſt ging ſo weit, daß 

er. von "dem Gerichtsſtuhl ber Marſchaͤlle von Frankreich 

entſchieden werden mußte. 

Dieſe Uneinigkeit gab Anlaß, daß ſich die beiden ver⸗ 

einigten Heere bald nach dein Treffen trennten. Beide zogen 

fich zuruͤck. Broglio ging nach Caſſel, Soubiſe über die 

Roͤhr. Der erſtere haͤtte beinah das Ungluͤck gehabt, bei 

Erforſchung der feindlichen Stellungen gefangen zn werden. 

Sin Preußifcher. ſchwarzer Huſar Hatte. ihm bereits . beym 

Rockkragen gefaßt, indem er über eine Hecke wegſetzte; allein 

das Pferd des Huſaren ſtuͤrzte, und Broglio entkam gluͤck⸗ 

lich. Zehn feiner Adjutanten aber und 200 Reiter von 
feiner Bedeckung wurden gefangen. Auch der Erbprinz von 

Braunſchweig war wenig Tage zuvor diefem Schickfal nahe, 

als. er bey Unna die Franzoſen fpähend beobachtete. Sie 

umringten ihn vlöglich, allein er bahnte fi ſich mit feiner Bes 

deckung ben Weg durch den feindlichen Haufen. Auf ei 
nem diefer Märfche ereignete fich-ein fonderbarer Zufall, 

Es war ein fehr dicker Nebel, und bie beiderfeitigen Heere 

‚zogen in einer geringen Entfernung neben einander her. In 

dieſer Finfterniß des Tages geriech ein Franzöfifcher von - 
feinem Regiment .abgefonderter Dragoner mitten unter die 

marſchirenden Colonnen des verbuͤndeten Heers. Nur zu 

bald entdeckte er ſeinen gefährlichen Irrthum. Eine große 

und ſchnelle Entſchloſſenheit allein konnte ihn retten. Von 

der Natur damit begabt, hatte er ſeinen Plan in der groͤß⸗ 

ten Geſchwindigkeit gemacht. Er griff einen Engliſchen 

Officier an, der ſorglos vor ihm vorbey ritt, hielt ihm die 

Piſtole vor und rief: Tod oder Gefangenſchaft. Der be⸗ 
taͤubte Officier ergab ſich, in der Meinung, daß er ſelbſt 
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durch den Nebel mißleitet von der. Franzoͤſiſchen Streitmacht 
umgeben ſey. Dieſer Irrthum konnte jedoch nur wenig 

Augenblicke dauern, und nun fragte er mit Erſtaunen den 

Dragoner, wie er fo vermieffen ſeyn koͤnne, ihn hier anzu: 
"greifen? Der Reiter erwiederte: „Ich kenne meine Ge⸗ 

„fahr, und will verfüchen, ihr zu entgehn; komme ich gluͤck⸗ 

lich aus Ihren Eolonnen heraus," fo bleiben Sie mein 
Gefangener; fehlt der Verfuch, fo werde ich der Ihrige.“ 

Vergebens bot ihm der Engländer, welcher die Art diefer 

Gefangenſchaft für ſchimpflich hielt, Uhr und Boͤrſe für 

feine Entlaffung an; der Dragoner war unbeweglih. Das 

Gluͤck upterftügte feine Werwegenheit, und wohlbehalten 

langte er mit dem Gefangenen bey den Seinigen an. 

.. Die Stellungen beider Heere in. diefem Feldzuge waren 

‚eben biejenigen,. weiche vor 1800. Jahren die Römer und 

Germanier in ihren Kriegen gegen einander hatten. Hier 

in der Gegend von Detmold Ing das alte Teutoburg, wie 
die häufig in der Erde gefundenen Römifchen Waffen und 

Münzen beweifen. Hier im Lippifchen, Ravensbergiſchen, 
Osnabruͤckſchen und Deünfterfchen Gebiet, war der Tummel⸗ 

plag jener zur Unterjochung der Deutſchen ausgezogenen 

Welteroberer, die aber auch hier das ihnen vom Schickſal 

beftimmte nördliche Ziel ihrer Thaten fanden. Oft durd) 

zogen jet die Heere den Teutoburger, noch heutigen Tages 

nach feinem alt berühmten Namen genannten Wald, in 
deifen Gegend die Deutfchen unter Herrmanns Anführung 

den Varus mit feinen Legianen aufs Haupt fchlugen, dieſe 

Kriegsfchaaren, das Schrecken der Völker unter allen Zonen;. 

wo fie die faft abgoͤttiſch verehrten, und wie die größten 

Heiligthuͤmer "Befchügten, Roͤmiſchen Adler, die höchft felten 

in die Hände der Feinde Roms fielen, erbeuteten und als 

Siegeszeichen aufftellten; Siegeszeichen, die dieffeit der Alpen 
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als Beute noch kein Auge ſah. Halbnackte, kaum dem 

Stande der Mildheit. entfommene, und mit ſchlechten Waf⸗ 
. fon verfehene Barbaren, hatten fie, entflammt durch Frey 

heitsliebe, zur Beſchuͤtzung ihres Heerdes gefämpft, und dies 

“gegen die mit Panzer und Eifen bedeckten, mit finnreichen 
Waffen ausgerüfteten und in allen Geheimnifien der Kriege: 

kunſt eingeweiheten Roͤmer, die für die Herrſchaft der Welt 
fochten. — 0 “ Burz 

Ferdinand fah fih nun genäthigt, feine Macht zu theis 

Ien, um beide feindliche Heere, die endlich wieder vorruͤckten, 
zu beobachten. Broglio's Abficht war durchaus, in Han⸗ 
nover fo weit wie möglich einzubringen, und’ Soubife drohte 

Muͤnſter zu belagern, ‘das er umſchloſſen hielt; allein er 

hatte an dem Erbprinzen einen fehr wachfamen Gegner. 

Unter feiner Anführung nahmen die Verbündeten die Stadt 

-Dorften an der Lippe mit Sturm ein; einen von den Fran 

gofen befeftigten und zum Waffenplatz beftimmten Ort, wo 
jest Zubereitungen zur Belagerung von Deünfter gemacht 

wurden. Hier befand ſich die Baͤckerey des Prinzen Sour 
bife, daher man über hundert Backöfen, 4000 Side Mehl, 

und mehr als 100,000 Nationen Hafer erbeutete. . Alles 
diefes wurde zerftört, die Backöfen zertruͤmmert, und die 650 

Mann ftarfe Befagung zu Gefangenen gemacht. Nun 
war Soubife gezwungen, fich über die Lippe zuruͤckzuziehn. 

Broglio aber war zu flart, um ſich von Hannover ab 
halten zu lafien. Ferdinand hingegen bemühte fich, ihn in 

nachtheiligen Stellungen zu einem neuen Treffen zu bringen, 

und war daher immer in der Nähe. Der Franzöfiiche Feld: 

here vermied jedoch forgfältig, fich einzulaffen. Da Gewalt 

dieſes Vorruͤcken nicht: hemmen konnte, nahm Ferdinand 
feine Zuflucht zur Liſt. Er eilte nach Heſſen, und ſchnitt 
der Franzöfifchen Streitmacht die Zufuhr von borther ab. 
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Diefe meifterhafte Unternehmung gelang, und Broglio ging 
ſogleich nach Heſſen zurück. Ferdinand zog nun nach Pa 
derborn, um bie Stanzofen zu beobachten, wenn fie ihren 
Anfchlag auf. Hannover erneuern follten. “Der Erbprinz 

aber, der jeßt wegen Muͤnſter nichts mehr zu fürchten hatte, 
ftieß zum großen Heere, und vernichtete auf. dem Marſch bie . 

Franzoͤſiſchen Vorräthe, die er in unbefeftigten Oertern antraf. 

Indeſſen ging Soubife wieder über die Lippe vorwärts, 

und’ fandte Parteyen aus, die Weftphalen durchſtrichen, und 

das Land graufam verheerten. Broglio ſchickte Streifzüge 

nad) dem Harzwalde, und ließ dort fchwere Kriegesfteuern 

eintreiben. Der Prinz Xaver von Sachſen aber belagerte - 
Wolfenbüttel, das ſich nach einer Beſchießung von fünf Tas. 
gen ergab, Diefe Stadt mußte 200,000 Reichsthaler Brand: 
ſchatzung, 28,000 Reichsthaler als‘ Gefchente für die Befehl 

Haber, und weil man die Thärme verſchont hatte, noch 

14,000 Reichsthaler für die Erhaltung ihrer Glocken bezah⸗ 

ten. Die Zahlung geſchah größtentheils in baarem Gelbe; 
für das fehlende. wurden Kaufmannsguͤter, Wechfel und 

Geißeln mitgenommen. ‘Der vegierende Herzog von Braun: 

ſchweig wollte diefe Drangfale feines Landes nicht mit ans 

fehen, und begab fich mit feiner Familie nach Zelfe. 

‚ Xaver richtete num feine Augen auf die Stadt Braun 

ſchweig, die auch wirklich berannt wurde; allein in eben ber 

Nacht, da man anfangen wollte, diefe Refidenz zu beſchießen, 

tkam der zwanzigjaͤhrige Prinz Friedrich feiner bedrängten 

Vaterſtadt zu Huͤlfe, er vereinigte fih mit dem General 

Luckner, und nun griffen beide die Belagerer, die feinen Ans 
fall erwarteten, unverzüglich an. Sie wurden nach einem 
hisigen Gefecht mit Verluft von mehr als taufend Dann 

und einigen Kanonen verjagt, fo daB fie nicht allein die Be⸗ 
lagerung fofort aufhoben, fondern auch Wolfenbüttel verließen. 
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‚ Eine Streifſchaar des Soubife nahm Osnabruͤck weg, 

und behandelte die Einwohner dieſer Stadt ganz barbariſch, 

weil ſie nicht ſogleich eine ungeheure Brandſchatzung bezah⸗ 
len konnten. Ein andrer Kriegshaufe erſchien vor Emden, 

wo zwey Compagnien Beittifcher Invaliden die Beſatzung 

ausmachten. Dieſe wurden durch die Verſprechungen der 
Franzoſen und das Bitten der erſchrockenen Einwohner zur 
Uebergabe der Stadt vermocht. Dean achtete aber die Ver⸗ 

fprechungen wenig, und fchrieb in ganz Oft’ Friesland Krie⸗ 

gesfteuern aus, die in baarem Gelde eine Million Reiches 

thaler betrugen, wozu Emden 200,000 und Aurich 150,000 

Reichsthaler liefern folten. Man bezahlte davon auch einen 
Theil. Die Größe der geforderten Summen aber, welche 

der Einwohner Kräfte überfliegen, und die graufeme Art 

der Eintreibung, feßte dad ganze Wolf in Verzweiflung. "Die 

Bauern votteten fich "zufammen, bewaffneten fich fo gut 

fie konnten, fielen über ihre unmenfchlichen Feinde her, und 

- jagten fie zum Lande hinaus. Diele diefer wackren Bauern 
mußten aber nachher, da ein andrer Sranzöfifcher Haufe an⸗ 

kam, ihre Selbſtvertheidigung mit dem Strange buͤßen. 

Die Franzoſen hatten die Reichsſtadt Bremen nicht aus 

den Augen verloren. Die vortheilhafte Lage dieſes Orts an 

der Weſer, die Groͤße und der Reichthum derſelben, die 
Nachbarſchaft des Meers, alles lud zu dem Beſitz ein, den 
die Gegner fo wiederholt geftört hatten. . Hiezu kam bie 
Menge von Vorräthen für das Bundesheer, die große Leich⸗ 
tigkeit, fie von, der Seefeite immer zu füllen, und die Ver⸗ 
bindung mit Stade. Die Franzoſen hatten ſchon bey Frank⸗ 

furt am Main gezeigt, daß man die Reichsſtaͤdte noͤthigen 

Falls feindlich behandeln koͤnnte. Klagen dieſer Art beym 
Oberhaupt des Deutſchen Reichs waren ohne Wirkung. Die 

Einnahme und wo moͤglich die Behauptung von Bremen 



. (1761.) | 153 

wurde daher von den Franzofen abermals befchloffen; allem 
das Gerücht ihrer Graufamfeit und die Beyſpiele davon, 
die man in allen benachbarten Ländern gefehn hatte, trieben 

jegt die Einwohner zu dem Entfchluß, fich lieber bis auf 
den legten Mann zu vertheidigen, als folch einem Zeinde 

die Stadt einzuräumen, Cr wurde bey feiner Annäherung 
mit Verluſt adgewiefen, und 309 fich fchleunig zurück, Fer 

dinand verftärfte die Befagung duch einige Brittifhe 

Bataillone, um ähnliche Verf uche deſto nachdrůckucher zu 

vereiteln. 

Was den Franzoſen an Thaͤtigkeit im Felde abging, we. 

festen fie durch mannigfaltige Anftalten, Vorſichts⸗Maaß⸗ 

regein und Zuruͤſtungen. Ein Theil der Mauern und Waͤlle 

von Duderſtadt wurde niedergeriſſen, wozu man acht hun⸗ 

dert Bauern und Bergleute vom Harz brauchte, denen die 

Buͤrger Eſſen und Trinken geben mußten. Auch die Wei⸗ 

ber ließ man nicht muͤßig. Drey hundert von. diefen wurden 

beftimmt, in Tragkörben eine Menge Kanonens Kugeln von 

der Eifenhütte. zu Lautenberg nach Göttingen zu bringen, 

. wohin auch Dubderfiadt 600. Paar Schuhe liefern mußte. 
Bon dem Fürftenthum Göttingen wurden 13,000 Stüd Lein⸗ 

wand zu Betten, und 18,000 Hemden gefordert... Die 
Hauptſorge betraf jedoch die Füllung der Vorrathskammern, 

und bier ließen es bie Franzoſen, gleich viel ob in Feindes 

ober Freundes Land, an Ausfehreibungen nicht fehlen. Der 

Fraͤnkiſche Kreis erließ, deshalb unter dem 10ten. Novem⸗ 

ber 1761 ein Klag⸗Schreiben an den Kaifer, worindi e bes 

reits gemachten Lieferungen und der im Krieg erlittene:Schas 
den auf drey und zwanzig Millionen Gulden "angegeben 
wurden; man bat um feine Verwendung beym König von - 

Frankreich, damit der Kreis fürs künftige verſchont bliebe⸗ 

weil, wie es hieß, er fonft mit feinen Reichs⸗Verpflichtungen 

— 
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einhalten muͤßte. Dieſe Klagen aber wurden nicht gehört; 
man fuhr fort auszuſechreiben und zu liefern, und die geaͤu⸗ 

ßerte Drohung der Kreisfände blieb unerfüllt. 

Ein merkwuͤrdiges Schreiben, das :der Herzog von Sach⸗ 

‚fen Meiningen, Anton Ulrich, bald ‚nachher wegen dieſer 

Bedruͤckungen an die Fränkifche Kreis -Verfammlung erlich, 

fiellte die Art derfelben nachdruͤcklich dar. Er fagte: Alle 
Nationen in Europa, nur die Portugifen ausgenommen, 
Haben die Provinzen entweder verheert, oder doch durch ihre 

Heereszuͤge unglücklich gemacht. Keine diefer Nationen ents 

309 jedoch den Kreis⸗Verſammlungen die gebuͤhrende Ach⸗ 

tung; nur in unſerm erleuchteten Zeitalter behandelt Frank⸗ 

reich dieſe aus ſelbſtherrſchenden Fuͤrſten und Ständen bes 

ſtehenden Verſammlungen, ſeine Mitverbuͤndeten im Kriege, 

auf eine achtungsloſe Weiſe, und mit einer Zwanggewalt, 

"welche man Bedenken getragen hätte gegen die Requeten⸗ 
Kammer in Grenoble auszuuͤben. Der Dienſt des Kb 

nigs ift dee zureichende Grund,. um jede .ungerechte Hand⸗ 
Jung und jede Erpreſſung zu rechtfertigen. 

Man fah in Verf ailles diefe Klagen eines Deutfchen 

Faͤrſten als ein Verbrechen an, und der Herzog wurde durch 

die haͤrteſten Drohungen gezwungen, ſeine Klagen wieder 

zuruͤck zu nehmen. Die Deſpotie aber ging noch weiter. 

In Frankreich war damals ein Lit de Justice erforderlich, 
um in den Gerichtshoͤfen die angenommenen Beſchluͤſſe durch 

den eigenmaͤchtigen Befehl des Koͤnigs zu vernichten; ein 

feyerliches Schaugepraͤnge, bey deſſen Glanz die Geſetze 

verdunkelt wurden, und das geblendete Wolf ſchwieg. In 

Deutſchland hingegen glaubte der Franzoͤſſſche Hof mit we: 
niger Umſtaͤnden verfahren zu können, Ein bloßer Eilbote 
brachte der Fräntifchen Kreis » Berfammlung zu Nürnberg 

den Befehl Ludwigs des funfzehnten, bey Strafe der haͤr⸗ 
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teften Ahndung die Beſchwerden des Herzogs von Sachſen⸗ 

Meiningen , fo wie die darüber genommenen Beſchluͤſſe aus 

thren gerichtlichen Scheiftfammlungen gänzlich auszuftrel- 
Gen. Diefer Befehl, welchem die nah befindlichen Frans 

zöfifchen Heere das nöthige. Gewicht gaben, wurde auch 

ſogleich befolgt. 

Die Franzoſen bedienten ſi ch bey dieſen gewalcſamen 

Maaßregeln allerhand Mittel, ihre Beduͤrfniſſe zu ſi ichern. 

Die Hannoveraner mußten eine große Anzahl Katzen liefern, 

weil ſich in den Franzoͤſiſchen Vorrathshaͤuſern eine unge⸗ 

heure Menge Maͤuſe einfanden. Da nun die Katzen das 

Einſperren nicht vertragen konnten, ſo wurden Lieferungen 

von Igeln und Fuͤchſen ausgeſchrieben. Sin den Hannoͤver⸗ 

ſchen Ländern wurde auch, nach dem Beyſpiel Friedrichs in 
Sachſen, eine Menge Werblinge ausgehoben, zwifchen funfs 

zehn und vierzig Jahren, die gegen ihr Vaterland fechten 
mußten. Wollten fie diefen Zwang. Dienft heimlich verlaffen, 

fo wurden fie eben fo wie die gebornen Unterthanen Frank 

veichs mit dem Tode beftraft. Aus den, Forften in Hans 
nover mußten 50,000 Befeftigungspfähle zur beffern Siche⸗ 

tung von Göttingen geliefert werden. In dieſer Stadt 

nahmen ſich die Franzofen der Polizey an. Die Schufter, 
deren Arbeit fchlecht gerieth, wurden auf öffentlichem Markt 
geprügelt, wobey die ganze Schufter-Gilde gegenwärtig feyn 

mußte. Die immer erneuerten unrubigen Auftritte verans 

laßten, daß fich eine große Anzahl Studenten diefer hohen 
Schule nebſt verfchiedenen Profefforen nach Clausthal hega; 
ben. Heſſen wurde jedoch noch uͤbler als Hannover behans 
delt. Auch hier hoben’ die Franzoſen Werdlinge zum 

-Dienft ihres Könige aus; entfernte fih der Soldat, fo 

durch Gewalt gegen fein Vaterland, gegen feine Brüder 

und gegen alles, was ihm theuer war, zu fechten gezwun⸗ 
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gen, von den ihm verhaßten Fahnen, fo war ohne Gnade 
der Strang fein Loos. Alle zum Kriege tangliche Mann⸗ 

haft im ganzen Lande wurde aufgezeichnet, und die Aus 

wanderungen bey Galeeren⸗ Strafe verboten. Dabey muß- 

ten die Franzoͤſiſchen Truppen fich täglich in den Waffen 
üben, da man denn. nach Anmweifung der Tleberläufer die 

Preußiſche Art des Exercierens nachzuahmen fürchte. 
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ne triegführenden Nationen wuͤnſchten den Frieden, aber 

nicht ihre Beherrſcher. Nur’ Friedrich fehnte ſich danach, 

. jedoch ohne Aufopferungen machen zu wollen. Therefig wäre 

noch zur Zeit felbft mir der Zuruͤckgabe von ganz Schleſien 

nicht zufrieden gewefen, wenn fie ihre Hauptabficht, den Ko⸗ 

nig von Preußen zu dem’ Rang eines. Heinen Fürften zu. 

erniedrigen, verfehlt hätte. Elifabeth hatte ihre Rache ger 
fättigt, und wuͤrde fich nicht abgeneigt bezeugt haben, einen 

Krieg zu endigen, deſſen fchwere Bürde fie fühlte; allein fie 
betrachtete jetzt das Königreich Preußen als eine Ruffifche 

Provinz, die durch einen fortwährenden Krieg behauptet 

werden-fonnte, da eine gutwillige Abtretung nicht denkbar 
war. Dem Kof zu Stockholm und der ganzen Schwedifchen 

Nation war der Krieg mit Preußen von Anfang an verhaße 

geweien, allein das Heft der Regierung war immer noch in 

den Händen. von Reichsraͤthen, die blindlings den Befehlen . 

des Hofes zu Verfailles gehorchten. Die Franzöfifche Nas 
tion ſchmachtete zwar am meiften nach dem Ende eines 
Kriege, der ihr Land von Geld und Menfchen entblößte, 
der ganz dem Vortheile des Reichs entgegen, aus grillenhafe 

tem Hange angefangen, aus befonderem Gigennug der. Dis 
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niſter und der Königlichen Buhlerin fortgeſetzt, und jegt, 

ohne zu wiſſen warum, mit Wuth verlaͤngert wurde; eines 

Krieges, welcher die Franzoͤſiſchen Waffen, mehr als irgend eis 

ner ſeit Jahrhunderten, mit Schande bedeckt hatte, und uͤber⸗ 

dieß ſelbſt bey dem gluͤcklichſten Erfolg keine Ausſi cht auf 

Vortheile für den Staat gewährte. 
Ludwig der Funfzehnte, der nur ‚für Vergnuͤgungen 

Sinn hatte, bekuͤmmerte fih wenig um das Gluͤck oder Uns 
glück feines Voll. Das Steuerruder des Staats hatte jekt 

Choifeul in Händen; ein Fürftendiener, welcher, unerfchäpfs 

lich an ſtaatsklugen Künften, die Verbindung mit Defterreich 

gemacht hatte, den Krieg liebte, und den König von Preu⸗ 

ßen haßte. Dieſer Haß erreichte den hoͤchſten Grad nach 

Leſung eines poetiſchen Briefes, den Friedrich an Voltaire 

geſehrieben und dieſer in Frankreich wohnende Dichter, aus 

Zurcht vor der Baſtille, dem Miniſter zugeſandt Hatte, 
Choiſeul, der in dieſem nicht zur Bekanntmachung beſtimm⸗ 

ten Sendſchreiben hoͤchſt veraͤchtlich geſchildert war, vergaß 
| ſich ſo ſehr, daß er darauf in einem andern antwortete, deſ⸗ 

ſen Ton von den Pariſer Poiſſarden entlehnt war. Und 

nun gingen bey ihm Haß und Rache unaufhaltfam fort. 

Sein jegiger Entwurf war fehr mannigfaltig. Er wollte 
alles anwenden, Spanien, mit dem er das berühmte Bour⸗ 
bonſche Buͤndniß gefchlofien, gleichfalls zum Kriege zu vers 

mögen; England durch Unterhandlung mitten im Lauf feiner 

Siege einfchläfern, und dadurch Zeit gewinnen, Frankreichs 
Seemacht wieder herzuftellen. Ferner befchloß er, mit einer 

auf 6000 flashen Fahrzeugen eingefchifften Streitmacht in 

Groß⸗Brittanien eine Landung zu unternehmen, und dem 

fuͤr Frankreich bis dahin ungluͤcklichen Kriege in Amerika 

eine andre Geſtalt zu geben. Es wurde alſo der Graf 

Buſſy als Abgeordneter nach London geſchickt, dem Engli⸗ 
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ſchen Hofe einen Waffen⸗Stillſtand anzutragen, der jedoch 
nicht zugeſtanden ward, obgleich auch Mr. Stanley als 

Engliſcher Geſandter nach Frankreich ging. Beide erhielten 

von den gegenſeitigen Hoͤfen Paͤſſe zu ihrer Reiſe, die jedoch 

nichts fruchtete, da die Franzoͤſiſche Unterhandlung bloß ein 

ſtaatskuͤnſtliches Fechterſpiel war. Thereſia glaubte auch, bey 

einer aͤhnlichen Rolle ihre Vortheile zu finden; ſie aͤußerte 

von ſelbſt Neigung zum Frieden, und ſchlug Augsburg zum - 

Verſammlungsſtadt vor. Aber da Friedrich feinen Gefande. 

ten des Kaifers dabey zulaſſen wollte, bergögerte fi ch bieſer 

Friede von Tag zu Tage. 

Der Hof zu Madrid, der geheimen Verbindung mit 

Frankreich getreu, verſuchte ſeine Vermittelung den Englaͤn- 

dern aufzudringen. Da ſie aber verworfen wurde, ließ der 

Spaniſche Geſandte in England gegen den großen Pitt 

einige Drohungen fallen, die dieſer durch die beruͤhmte Ant⸗ 

wort erwiederte: „Sie haben meinen Entſchluß gehoͤrt, und 

„davon werde ich nicht abgehen, bis der Tower von London 

„mit dem Schwerdt in der Fauſt erobert iſt.“ Da bey den 

Friedensverſuchen die Entſchaͤdigung des ſo hart mitgenom⸗ 
menen Churfuͤrſtenthums Sachſen den verbuͤndeten Maͤchten 
immer zum Hauptworte diente, ſo glaubte Friedrich, dieſen 

Punkt durch einen ſonderbaren Vorſchlag zu berichtigen. 
Ein Laͤndertauſch ſchien ihm hiezu das beſte Mittel zu ſeyn; 

er erbot ſich, das Koͤnigreich Preußen und feine Weſtphaͤli⸗ 

fehen Provinzen für den Befig von Sachſen hinzugeben, 
dabey der Familie des Auguſt auch) ‘der. Königstitel als erbs 

lich verbleiben follte. Friedrich wollte dagegen den Titel, 

König der. Wenden, annehmen. "Die Einkuͤnfte der beider 
feitigen bier vorgefchlagenen Staaten fanden im Gleichger 

wicht; auch verſprach die Nachbarfchaft. von. Polen der 

neuen Monarchie den wirkfamften Einfluß. zur fortwaͤhren⸗ 
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den Behauptung diefer Krone, Der Antrag wurde jedoch 

gleich zurückgenommen, da Auguf ihn als eine Beleidigung 
anfah, und von der Entfagung feines geliebten Landes unter 
keinerley Bedingungen etwas hoͤren wollte, Ohne die große 

Staatsumwaͤlzung, welche das Ruſſiſche Reich im folgenden 

Sabre erfuhr, wäre jedoch diefer Entwurf zur Wirklichkeit 

gelommen. Der Sieger. hätte Gefege vorgefchrieben, die 
man gern oder ungern hätte annehmen mäffen, und Sach⸗ 
fen wäre das Eigenthum des Eroberers gebliehen.. 

Jetzt waren die Feinde Friedrichs noch von allen Bes 
ſorgniſſen entfernt, daß ihre Erwartungen getäufcht werden 
dürften, da der Kriegseifer an allen Höfen fortdauerte, und 
Spanten überdied noch den großen Bund verftärken follte, 
Man fah alfo in Wien fomohl wie in Verſailles, Peters 

‚burg, Warſchau und Stockholm neue-Strahlen von Hoff: 

nung, und. nun verfchwanden auch die legten Spuren der 

Geiedeng,Unserhanblungen j 

. Friedrich hatte indeflen einen Verluſt erlitten, der eine 

ganze Provinz aufwog. Dies war ‚George der zweyte, Koͤ⸗ 

nig von England, der im October 1760 geftorben war,. Mit 

feinem Leben Hörte auch der Königliche Eifer auf, den Krieg 

in Deutfchland mit Nachdruck fortzuführen, oder nach dem 
Ausdruck Pitts, Amerika in Deutfchland zu erobern. Die 

ganze Englifche Narion, ehemals: mit bem Landfriege nicht 

zufrieden, war jeßt von deffen Mugen überzeugt, und wünfchte 

einftimmig die Sortfegung. Pitt, welcher das Unterhaus 

beherrfchte, war zwar noch am Ruder, feine Macht im Koͤ⸗ 

nigsratbe aber, von den: erften Tagen der neuen: Kegierung 

an, nicht mehr die vorige. Er mußte fie mit Lord Bute, 

dem Guͤnſtling des neuen Königs, theilen, mit einem Staats⸗ 

diener, der aller Regierungs⸗Faͤhigkeiten beraubt, kein andres 

Talent beſaß, als ſeinem Monarchen ſich unentbehrlich zu 
| . mas 

% 
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machen, und durch finnlofe- Manfregeln ein großes blühen: 

des Reich von feiner Höhe herabzuftürzen. Denn dies war 

genau der Zeitraum der fintenden Brittenmacht, einer Madıt, 

die im Jahr 1761 den hoͤchſten Gipfel’ erreicht harte. Bunte, 

der fein gänzliches Unvermoͤgen fühlte, das Staatsruder zu 

führen, und: doch herrfchen wollte, glaubte im Frieden we⸗ 

niger Schwierigkeiten als bey Äußeren: Unruhen zu finden; 
zudem trug cr ſich mit Entwürfen, zur Ausdehnung der 

Köntslihen Gewalt, die im Kriege nicht ausführbar waren. 

Sein Wunſch war alfo Friede, Da’ aber ‘alle andren 

Miniker, das Parlament und die ganze Nation entgegens 
gefegter Meinung: waren, fo burfte er die feinige noch. nicht 

äußern. Gr arbeitete jedoch im Stillen, feinen Zweck zu 
erreichen. - Die Wirkung zeigte fich bald. Der’ Vertrag mit 
Preußen wurde nicht‘ ernenert, und Friedrich erhielt keine 

KHütfsgelder mehr, obgleich George der dritte in feiner erften 
Parlamentsrede feyerlich derſprochen hatte, die gegen die 

Merbündeten eingegangenen Verpflichtungen zu erfuͤllen. Dies 

Verfprechen erregte eine allgerheine Freude, - Das Parlament 
ſelbſt aͤußerte ſolche in einer Zufehrift an den König, worin 

die für Friedrich, von- dem Senat einer fremden Nation, 
ſo ehrenvollen Worte vorfamen: „Wir. können die unerfchüts 

z,terliche Standhaftigkeit des Königs. von Preußen, unfers- 

„Bundsgensflen, und die unerfchönffichen Huͤlfsmittel feines 
„Geiſtes nicht genug bewundern. — Von - ganzem Kerzen, 
„amd ohne allen Verzug, bewilligen ‚wir die Huͤlfsgelder zu 

„ſeiner Unterftägung.? :-Bnie- aber - wollte hievon nichts 

hören; erſt ſuchte man allerhand Ausfluͤchte, und endlich 

ſchlug man bie Bezahlung der: Hülfegelder geradezu ab, weil 

der Minifter, fo wie BRe-Nedwigften feiner Nation, die 

Menfchen nur nach dem Werth des Geldes würdigte, und 

dem König: von Preußen dadurch’. zu zwingen haffte, die 

v. Archenholz flebenj. Krieg. H. x 
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Friedens⸗Bedingungen ganz nach Bute's Belieben zu un⸗ 

terzeichnen. 

Friedrich vergaß in ſeinen Kriegen, beſonders aber in ‘ 

den Winter-Quartieren, die Miffenfchaften und Künfte 

nicht. Er widmete ihnen einen Theil feiner Zeit. Die 

Muſen begleiteten ihn in feine Läger, wohin fie feir der 

Roͤmer Zeiten hoͤchſt felten gekommen waren. Der Oberſt 

Quintus Icilius genoß feines täglichen Umgangs. Diefer 

gelehrte Officier, defien Familienname Guichard war, beſaß 
außerordentliche Kenmtniffe in ber alten und neuen Litteratnr; 
befonders hatte er die Kriegestunft der Griechen und Roͤ⸗ 

mer fiudirt, und in feinen Schriften vwortrefflich erläutert. 

Diefer Umſtand veranlaßte Friedrich, ihm den Namen eines 
Romiſchen Centurio zu geben, den er auch fein ganzes Leben 
zurch behielt. Da der König nach der Torgauer Schlacht 
zum erfienmal den Winter in Leippig zubrachte, vermochte 

ihn Quintus zu Unterredungen mit Profefforen diefer Hoch⸗ 
ſchule. Die Vorurtheile Friedrichs gegen Deutſche Gelehrte 

waren unbegrenzt. Er würdigte teinen näher kennen zu 

lernen, und las keine Bücher in feiner Mutterſprache, weil 
er irrig vorausfeste, daß das Deutfche Schriftenchum im 

Sjahr 1760 fi in eben dem Zuflande wie 1730 befände; 
‚ einem Zeitpunkt, wo ber Königliche Juͤngling von gelehrten 

Pedanten gemartert wurde, und der Hofnarr Gundling 

Praͤſident der Densfchen Akademie der Wiflenfchaften in 

Berlin war, Indeſſen war eben damals, mitten unter die 

fen blutigen Sreigniffen, in dieſen Tagen der Verwuͤſtung 
und des ausdruckloſen Jammers,. für die von Friedrich ver 

achtete Deutfche Literatur die ſchoͤnſte Morgenroͤthe ange 

brochen, welche den herrlichſten Tag verſprach. 
Schon lange behaupteten die Deutſchen dem Ruhm, 

das gelehrteſte Volk der Ende zu ſeyn. Sie drangen ef in 
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die Wiſſenſchaften, und ſtudirten Die Sprachen aller Nationen, 

deren Lehrer fie durch ihren eifernen Fleiß in fo viefen Zwei⸗ 
gen des menfchlichen Wiſſens wurden. Bey allen. diefen 
großen Borzügen aber waren ihre Gelehrten unbehüffliche 

Vielwiſſer. Die Gelehrſamkeit verdrängte bey ihnen das 

Genie, und eben diejenigen Männer, die in ihren Geiſt 
mehr in Achen und Nom, als in Deutfchland lebten, wuß⸗ 

ven nichts von den Grimdfägen des guten Geſchmacks. 

Hiezu kam eine noch ungebildete Sprache. Erſt dann wurde 

fie gebildet, erft dann wurde ihre Schönheit, ihr Neichehum, 

thre Kraftfülle erkannt, als unfterbliche Dichter fie mit dem 

Götterfunten des Genies belebten, fie in allen Formen 

zeigten, und ihre Leyer in allen Tönen flimmten. un ge 

ſchahen fehr bald auf den wiſſenſchaftlichen Feldern bie Rio 

fenfchritte, deren Größe die fremden Nationen aus Mangel 

an Sprachkenntniß noch jegt nicht zu beurtheilen vermögen: 

"Und diefer große Wendepunft fiel gerade in den Zeitraum 
dieſes außerordentlichen Kriegs, wo fich fo viel andre Gei⸗ 

ftesträfte entwickelten, und durch erſtaunenswuͤrdige Hand⸗ 

lungen ins Licht geſetzt wurden. 

Nie war vey einem Volk eine Geiſtecumwalzung ſchnel⸗ 
ler und bewundrungswuͤrdiger; nie zeigte ſich menſchliche 

Groͤße in mannigfaltigeren Geſtalten als jetzt. Waͤhrend 

die Deutſchen Feldherren Friedrich und Ferdinand unter dem 

Donner der Kanonen den Voͤlkern der Erde ihre ſchrecklichen 

Lehrſtunden gaben, ſtieg der Deutſche Winkelmann mit ſo 

viel Muth als Gluͤck in den Irrgarten des Alterthums hin⸗ 
ab, um aus dem verworrenen Gewuͤhl der alten Kunſt Ord⸗ 

nung zu ſchaffen, beſtimmte der Deutſche Euler den Lauf 

der Planeten, und der Deutſche Mengs wurde der Raphael 
des achtzehnten Jahrhunderts. Bildende Kuͤnſtler aller Art. 

mehrten fih in Deutſchland, und zeigten ihre Talente in 

| 2 
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Steinen, ‚Medaillen und Kupferplattn. Auf dieſe Weiſe 

ziefen die Deutſchen Muſen mitten unter dem Schlachten 

Getuͤmmel die. Künfte hervor, und fo. wurde von ihmen:.die 

Leyer des Dichters, der Pinfel des Malers, der Grabſtichel 

des Kupferſtechers, und ber Meißel des Bübhaners mit ben 

neu gepflanzten Lorbeern umwunden. 

Dieſe Geiſtesumwandlung erſtreckte ſich Aber lee, Zu 

eben der Zeit, als die Kriegskunſt vervollkommnet wurde, 

verließen einfichtsvolle Deutſche Gottesgelehrte ihre anbe⸗ 

greiflichen Glaubensfäge, um reine Sittenlehre vorzutragen. 

Die Deutfhe Kunftrichterfehaft . war. bisher noch in ihrer 

Kindheit geweſen, jet aber. war der Augenblick, wo fie ihre 

große Laufbahn. begann. Die Rechtögelehrten veränderten 
ihre barbarifche Sprache, und führten. die Philoſophie in 

die. Tempel der Themis ein. Die Aerzte hörten auf, bey 

den Kranken Griechiſche Gelehrfamkeit zu. zeigen, und fingen 
an, verfländlich zu reden und. zu fchreißen. Die Deutſchen 

Naturforfcher , obgleich fie Feinen Maler der Natur wie 
Buͤffon hatten, fuhren :denmoch fort, alle, ſelbſt die: kluͤgſten 

- Nationen Europas, die Franzoſen und Britten, in der Na: 

turkunde zu belehren, und bemirften dies durch ihre neuern 

Entdeckungen, durch ihre unermuͤdeten Verſuche, und durch 
bie beſſere Kunſt ſich auszudruͤcken, mehr als: jemals. Auch 

die Mathematikerbenutzten den neuen Sprachſchatz, und 

zeigten in ihren Schriften eine vorher nie geahnte Faßlichkeit. 

Mehr aber als alle: glänzten die Dichter. Schon hats 

ten, Halter, Hagedorn, Bodmer, Ms. und Gellert gefungen. 

She: vortrefflicher Geſang ging groͤßtentheils bey einem noch 

unesbudeten Wolke verloten. in befferer Zeitpunkt erfchien, 

wo fo viele Begehenheiten und Leidenfchaften ſelbſt die ſchlaͤf⸗ 
zigften Menſchen in nalen Kreifen .Germaniens, wo nicht 

zur Thärigkeit, doch zur Theilnahme weckten, uud nun traten 
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Wieland, Klopſtock und Lefjing auf; drey Mänter vom 
Schickſal beſtimmt, den National⸗Ruhm des Deutfchen Ge: 

nie's bey der Mitwelt, und noch mehr bey der fpäten Nach: 

welt zu ſichern, und den größten Gelftern anderer Völker 

zir" Seite zu ſtehn. Diefe Riefen gingen zu eben der Zeit 

als Juͤnglinge mit langſamen aber gewiffen Schritten zum 

Tempel der: Unſterblichkeit. Wieland fing an, durch feine 
göttlichen Gedichte die Menſchen zu bezaubern. Er wan⸗ 
Beite, auf jedem Pfade beiehrend und vergnüägend, feine viel- 
fach gewundene Laufbahn; bald befang er die Empfindun⸗ 
gen 'gleichfühlender Herzen, oder kleidete die: Weisheit in die 

reigendften Geſtalten; Bald verſetzte er -die- Leſer in den 

Olymp, nach Griechenland oder in die Nitterzelten, in die 

Welt der Wirklichkeit oder der Einbildung; Bald entzückte er in 
Profa, bald in Werfen, und dies alles mit einer Kunſt, die 
nach ‚dern Ausdruck des Franzöfifchen Dichterd Dorat glaus 

“ben machte, bie Göttiimen der Anmut hätten dem Sänger 

feine Worte zugefläftere und er nur fie niedergefchrieben. 
Klopſtock trat damals mit feinem Meſſias auf; welcher ihm 
einen Rang unter den größten Dichtern’ aller Zeiten gab; 

Leffing machte den Anfang, fein - in -alle Fächer des Wiſ⸗ 
ſens paffendes und überall: großes Genie zu entwideln. 

Kleiſt befang unnachahmlich die ſchoͤne Natur; Gleim wurde 
Deutſchlands Tyrtaͤus und Anacreon; Ramler der Horaz, 

und Geßner der Theoerit Deutſchlands. Die ſchwungreiche⸗ 
ren Philoſophen und Geſchichtſchreiber waren zwar noch nicht 

aufgetreten, allein man konnte jetzt auf ihre baldige Erſchei⸗ 

nung ſicher rechnen; denn ſolche Dichter waren zu Schoͤpfun⸗ 

gen beſtimmt; ihre Flammen mußten wärmen, ihre Kunſt 

Geiſt und Geſchmack bilden, und die Macht ihres Genies 6 

ſelbſt auf kalte Menſchen wirken. 

Diefen glänzenden Anfang eines fo ruhmreichen Sri 
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tenthums verkannte deu große Friedrich aus einem Vorur⸗ 
theil, weiches ſelbſt feine parteylofen gelehrten Freunde nicht 

beflegen konnten. Unter andern fanden fich eben jetzt bey 

dieſem Monarchen zwey eifrige Wercheibiger der neuern Deuts 
fehen Literatur. Dies waren zwey unbefangene gelchete 
Ausländer, der Englifche Geſandte Mitchel, fein Kriegsge⸗ 

faͤhrte, und der Sranzöfifche Marquis d’Argens, Friedrichs 
Freund, die beide den König auf den: von ihm nicht beob⸗ 

achteten Flug des Deutfchen Genie’s aufmerkfam zu machen 
ſuchten. Da der Monarch ander die Deutſchen Buchftaben 

nicht leiden konnte, fo blieben die Vorſtellungen diefer vor 

trefflihen Männer fruchtlos. Gottfched, damals noch von 

vielen Anhängern umgeben, bie ihn als einen außerordent 
lichen Mann betrachteten, war am wenigften fähig, dieſe 

Vorurtheile zu, vernichten, als er die Ehre ‚einer Unterredung 
mit dem gekroͤnten Dichter hatte. Sein fälfchlich erworbener 
Ruhm bey eingefchräntten Fähigkeiten, und fein ‚gänzlicher 
Mangel an Wis und Geſchmack, beftärkten vielmehr die 
vorgefaßte nachtheilige Meinung des Königs, und entfchieden 

für fein ganzes übriges Leben fein Urtheil über dieſen Ges 

genftand.: Friedrich ließ endlich anf Quintus Anrathen den 
Profeſſor Gellert zu ſich kommen. Die gründlichen Kennt⸗ 

niffe diefes Gelehrten, fein guter Geſchmack, und die Art 

feines Vortrags festen den König in Verwunderung und 

erzeugten Lobſpruͤche, die ben befcheibenen Gellert wahrhaft. 

befchämten *); felbft die Freymuͤthigkeit des Mannes, womit 

er dem Monarchen feine zu große Anhaͤnglichkeit an bie 

Franzoſen, und feinen geringen Schuß der Deutfchen Liter 

i—— 

*).Der König, der, wie oben geſagt, die Deutſchen Gelehrten weder 
perfönlih, nod ihre Schriften kannte, bediente fich des Ausdrucks 
O’est le plus raisonnable de tous les sevants allemands. 
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tur vorwarf, mißflel nicht: Es bileb jedoch nur bey einer 
Unterredung, ungeachtet der Erinnerung Friedrichs7 oft zu 
tommen, da Geller, wie er in einem Briefe an Stabener 

fagt, die Lehre des Strach: „draͤnge Dich nicht zu den Koͤ⸗ 

„nigen“ wörtlich befolgte. \ 

Die fo unerwartet entzogenen Brittiſchen Huͤlfsgelder 

trugen vielleicht zu dem Entſchluß, den naͤchſten Feldzug vers 

theibigungsweife zu verfahren, nicht wenig bey. Die Defter- 

reicher, dieſes an Friedrich nicht gewöhnt, betrachteten feine 

Behutſamkeit ala eine Kriegsliſt, irgend einen großen Streich 
defto gewifler auszuführen, und gingen Daher auch nicht am 

sreifend zu Werke. Sie. begnügten fih, feine Bewegungen 

zu beobachten. Noch immer war Schlefien das Augenmerk 

bee Defterreicher und Ruſſen; der König zog alfo im Fruͤh⸗ 

‚Sing diefes Jahres dahin, und ließ den Prinzen Heinrich mit 

einen Heere in Sachfen zurdd. In biefer. Provinz blieb 

auch Daun mit feiner Hauptmacht, und überließ es Laudon, 

mit dem. König fein Gluͤck zu verſuchen. - Diefer Feldherr, 

der General» Feld: Zengmeifter geworden, und bisher nur an 

der Spige untergeordneter Haufen erfchienen war, befehligte, 

jegt . zum erflenmal «ine große Streitmacht, womit er in 

Schleſien eindrang; allein, durch befondere Wefehle feines. 
Hofes beſtimmt, vermied er, ganz wider feine Gewohnheit, 

jest forsfältig eine Schlacht. Er ftand zwey Monat lang 
in dem feften ‚Lager bey Braunau, und bie Berggoͤtter was 

ven, wie fonft unter Dauns Anführung, die Schußgötter 

der Oeſterreicher. Endlich ſetzte er fi in Bewegung, da 
feine Vereinigung mit dem Hauptheer der Ruflen, fo wie 

im vorigen Jahr, in dem Plan des Feldzuges das Haupt: 

ziet feyn follte. Der General Goltz fland mit 12,000 Dann 

bey Slogan, diefe legteen zu beobachten. Der König vers 

ſtaoͤrkte ihn noch mit 9000 Mann, und fandte ihm dabey den 
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Befehl, die Ruſſen, die in einzelnen Haufen anruckten, fo 

abgeſondert nach ber Reihe anzugreifen. Allein Goltz ſtarb 

ſchleunig; den Befehl erhielt nun Zieten, der in Polen ein⸗ 

ruͤckte, aber wegen der zu baldigen Vereinigung aller Ruſſi⸗ 
ſchen Schaaren ſeine Verſuche aufgeben mußte. Das Heer 

dieſes Volks fiel jetzt in Schleſien ein, und bemuͤhte ſich zu 

Laudon zu ſtoßen, der auf der andern @eite der Oder ſtand. 

Der König gewann jedoch den Vorſprung durch überaus ſchnelle 

kaum glaubliche Maͤrſche; denn am aten Auguſt zog die Preu⸗ 

Bifche mit allen Mannſchaften in Schleſien verbundene Streit- 
macht, die ohne das Meinere Geſchuͤtz 130 ſchwere Kanonen 

mit fich führte, von. Oppersborf hinter Neiße bis Poitmanns⸗ 

dorf, fechd und eine halde Meile; am felgenden Tage machte 

fie bis Otrehlen anderthalb, und ben bten Auguſt bis Kant 

wieder fechsthalb. Meilen. Vermittelſt diefer angeſtrengten 

Heeres⸗Bewegungen machte Friedrich. es den Ruſſen, die un⸗ 

entſchloſſen herumzogen und gleichſam zum Zeitvertreib Bres⸗ 

lau von ſieben Batterien beſchoſſen, lange Zeit unmöglich, 

über Die Oder zu ‚gehn. Es gefchah daher nicht dem Ent⸗ 

wurf zu Folge im Juli, fondern erft im Angus ben. 12ten 

diefes Monats erfolgte: endlich bey Striegau die fo fange ges 

wuͤnſchte, und. feit vier Sjahren vorbereitete Vereinigung. 

Da es dan Ruffen fogleich an Mundvorrath fehlte, fo fandte 

Laudon Bier Tage: nachher ‚400,000 Portionen Brot. für fie 

nach Sauer, -Einige Wochen zuvor waren im Ruſſiſchen 

Haupt⸗Quartier zwey Wagen mit Gedaͤchtniß⸗Muͤnzen an⸗ 
gelangt, welche den Sieg bey Kunersdorf vorſtellten, und 
zum Andenken unter die Soldaten vertheilt wurden. 

Der Ober⸗Befehlhaber des Ruſſiſchen Heeres war jetzt 

der Feldmarſchall Butturlin; ſein Heer uͤber 60,000, und 

das Oeſterreichiſche 72,000 Mann ſſark. Friedrich hatte ih⸗ 

nen nur 50,000 Mann entgegen zu ſetzen, und mit dieſen 



(1761.) 189 

bezog er ein Lager bey Bunzelmig, "umwelt Schweidniß, 

 woburch biefe Feſtung gedeckt wurde. Die-feinblichen Heere 

umzingelten ihn Hier, und bildeten einen halben Mond, fo 

daß dem Könige Bloß. der Ruͤcken frey blieb. Friedrichs Lage 

als König und Feldherr war in dieſem Kriege oft Höchft be⸗ 
denklich geweien, nie aber hatte: ex fich als letzterer in einer 
gefährlichen befunden. Eine Schlacht. zu liefern, ſonſt fein 

beftes KHäffsmittel, wäre bey folcher Uebermacht Verwegen⸗ 

heit geweſen. Selbſt ein Sieg, in feinem jegigen Zuftande 

ſo fehwer zu erringen, konnte nicht anders als ;fehr theuer 

erfauft werden und wegen der fo zahlreichen feindlichen 

Heere nur. wenig nügen; dagegen eine Niederlage für den 

-Köntg die ſchrecklichſten Folgen haben mußte. Was aber fü 

oft bey den Preußiſchen Schaaren den Mangel an Macht 
erfegte, war: Caͤſar und fein Gluͤck. Friedrich befann fich 

nicht lange, und beſchloß zum erftenmal in feinem Leben, 

eine Schlacht -forafätig zu vermeiden. Bey feinem Haupt⸗ 

heer, dem Kern feiner Kriegesmacht, war, befonders wenn 

er ih an ihrer Spitze befand, nie von Verſchanzungen die 

Mede geweſen. Man war in feinen;Lägern gewöhnt, bloß 

dem Kriegsgebrauch gemäß“ Erdhaͤufen fuͤr die Feldwachen 

des Fußvolkes aufzuwerfen, und Batterien für das ſchwere 

Geſchuͤtz anzulegen; jetzt aber ſollte das ganze Lager ver⸗ 
ſchanzt werden. Allein auch dieſe Handlung Friedrichs Hatte 
das Gepraͤge des Außerordentlichen, und wurde auf eine Art 
und mit einer Geſchwindigkeit ausgefuͤhrt, wovon man in 

der neuern Kriegsgeſchichte kein Beyſpiel findet. 

Der Mittelpunkt des Lagers war ungefaͤhr eine Meile 

von Schweidnitz. Der ganze Bezirk, wo das Fußvolk ſich 
gelagert hatte, wurde jetzt zu einer Kette zuſammenhaͤngen⸗ 
der Linien. Man ſah Verſchanzungen mit ſechszehn Fuß 

tiefen und eben fo breiten Gräben, bie durch vier und, zwan⸗ 
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zig große Batterien an einander hingen; vor den Linten wur 

den Paliſaden eingerammt, Sturmpfaͤhle gepflanzt, oder 
ESpyaniſche Reiter geftelt, und wor biefen noch drey Reihen 

ſechs Fuß tiefe Molfsgruben gegraben. Man hatte jedoch 

Zwifchenräume gelaflen, bamit die Reiterey durchbrechen, 

auch wohl das Fußvolk nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde 
ausfallen und die Angreifenden felbft im Mücken oder in den 

Seiten imgreifen fonnte. ‚Einige Gegenden des. Lagers was 

ven durch Moraͤſte, andre durch das Striegauer Waſſer, 

noch andre durch den Nonnenbuſch gedeckt, einen Wald, worin 

man Verhacke gemacht, und mis Sägern befegt hatte. Die 

Dörfer Bunzelwitz, Jauernick, Zefchen und Peterwig wur 

den ſtark befeftigt. Vier verichanzte Hügel innerhalb des 

Lagers ftellten gleihfam Baſtionen vor, und der fogenannte 

MürbenersBerg auf dem linken Flügel war einer Citadelle 

ähnlih. Mean ſah nichts als Batterien. Eine jede derfel 

ben hatte Üüberdieß zwey Flatter⸗Minen, oder mit Pulver, 

. Kugeln und Granaten gefüllte Gruben, die in einer gerin⸗ 

gen Entfernung vor den Batterien angelegt, durch Roͤhren 
ins Innere derfelben gingen, und jeden Augenblick gefpvengt 
werden konnten. Der. König harte auch noch eine Anzahl 
fchwerer Kanonen aus Schweibnig genommen, um die Bat 

serien zu verftärken, die zufammen 460 Stüde Geſchuͤtz und 
182 Minen dem Feinde entgegenftellten, und alles dies auf 

Anhöhen, deren Zugänge auch ſchon von der Natur durch 
_ Heine Bäche und fumpfige Wiefen befchwerlich gemacht was 

ren. So war das Lager bey Bunzelwitz geformt, das einer 

Feſtung gleich, von den Kennern, wegen der glädlichen Ver⸗ 

bindung der Girundfäße der Tactik mit den Girundfäßen der 

Geld» Befeftigungstunft, für ein Muſter diefer letztern gehal⸗ 
ten wurde, und den Feinden umüberfteigliche Hinderniſſe zum 

Angriff zeigte. Ste konnten wegen des hoͤher liegenden 
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Preußtfchen Lagers von ihren Kanonen nicht den geringſten 
Nugen erwarten, noch weniger von den Musketen, die ge 
gen Palifaden und Verfchanzungen ganz überfläffige Waffen 

waren; und eben fo geringen Beyſtand ließ ihre Cavallerie 

hoffen, die bey allen Bewegungen ſich den Preußifchen Ka⸗ 

nonen ausiegen mußte, Mar bie Art der Wefeftigung des 

wundernswärdig, fo war es die Gefchwindigfeit der Aus 
führung noch weit mehr; denn diefe ungeheure, hoͤchſt man⸗ 

nigfoltige Arbeit war das Wert von drey Tagen, mit 

Snbegriff der Nächte. Die Hälfte des Heeres arbeitete 

immer, und bie andre ruhte; fo ging es Tag und Macht 

vnunterbrochen fort, ‚bis alles fertig war. Wo die Ver⸗ 
fhanzungen am linden Fluͤgel aufhörten, in einer großen 

Ebene, ſtanden neunzig Eſcadrons Preußiſche Cavallerie, 

begierig, die von Seyhlitz gelernten Kunſtbewegungen auf 
dieſem ſo vorthellhaften Boden in ihrem ganzen Umfang zu 

jeigen. 

Laudon hatte von feiner Monarchin die Vollmacht er⸗ 

halten, nach Gutbefinden eine Schlacht zu liefern, oder zu _ 

vermeiden, Er wünfhte das erftere; auch war es gleich 

anfangs fowohl-feine, ale des Ruſſiſchen Feldherrn Abſicht, 

den König anzugreifen. Hiezu aber gehörte ein Plan, und 

diefer konnte wegen entgegengefetter Meinungen, wegen der 
ſehr verfchtedenen ſowohl politifchen als militärifchen Grund» 

fäge zwifchen den Defterreichern und Ruſſen, wegen: mans 

cher abweichenden Kriegögebräuche, vieler Zweifel und mans 
nigfaltiger Sedürfniffe, nicht in einem Tag entworfen und 

geordnet werden. Friedrich benugte dieſe für ihn Außerft 
toftbare Zeit,.und da bie Zweifel feiner Feinde gehoben, als 
les Herichtigt, und die Heerfuͤhrer zum Angriff entfchloflen 

waren, fahen fie fein Preußifches Lager mehr, fondern eine 

“ Kette von Feſtungswerken vor fich, die wie durch Zauberey 



172 | (17614). 

aus. Der Erde hervorgegangen ware. "Die Art, dieſe anzu: 
greifen, oder vielmehr zu beſtuͤrmen, "erforderte neue Ent: 

wärfe, und diefe ‚zeigten immer: größere Schwierigkeiten; fo 

daß in einem großen Kriegsrath, zu welchem Laudon im 
Ruſſiſchen Lager fi einfand, Butturlin geradezu erklaͤrte, 
daß er. mit ſeinem Heere nichts wagen wollte, ſollte es aber 

zwiſchen den Kaiſerllchen und den Preußen zu einem Augriff 

kommen, fo würde er::eine Schaar feiner Truppen zur Uns 
terſtuͤtzung ſenden. In der That war der "Angriff: Diefes 

preußifchen Lagers eine araße Verwegenheit. Man mußte 

Stroͤme von Blut derwarten, noch dehe man mit den. Preu⸗ 

Ben im Innern ihrer Feld Burg hanbgemein werden konnte. 
Die muthigſten ‚Krieger ‚aller Deere: zagten ̟  bay. diefer Unter⸗ 
nehmung, die mehr als irgend eine "im: Lauf’ des ganzen 

Kriegs entſcheiden ſollte/ und gewiß die ſoreaucne Sande 

des Jahrhunderts geweſen waͤre. 

Dieſen großen Verſuch zu wagen, war jedoch jest Ban 

dons hoͤchſter Wunſch, um fo mehr, "Ya,:fo groß auch ber 

Verluſt ſeyn mochte, dis Wirkung eines’ Dieges fuͤr "den 
ganzen Krieg entfcheidend, und im widrisſten Fall der Raͤck⸗ 

zung der Oeſterreicher und Ruſſen durch ihre Stellung geſichert 

war. Aber felbft diefen Hall hielt er nicht für wahrſchein⸗ 

ch ;:- wenigſtens ließ er hicht ab, den Ruffifchen Feldherren 

don glücklichen Ausgang: des Angriffs aß unzweifelhaft vor 

zuftellen; allein diefe, ohnehin auf ihn, als den eigentlichen 

Sieger bey Kunersdorf, eiferfüchtig, wollten dies nicht eins 
raͤumen, und blieben bey dem Satze ſtehen: nichts zu 

wagen. Kine nothwendige Betrachtung gab der Sache 
vollends den Ausſchlag. Laudon wollte bey diefem großen 

Kampfe, der feiner Gebieterin den VBeflg von Schlefien ver; 

ſchaffen follte, mit. feinem Heere nicht den leichteſten Theil 

der Blutarbeit übernehmen; auch glaubte er durch diefe groß⸗ 
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müthige Wahl des Schwerfien, den Entihluß der Ruſſen 

defto gewifter zu beftimmen, da .fie immer Klagen führten, 

daß. man ihren Truppen die größte Laſt bes Krieges. auflögen 
wollte. Allein diefer Plan hatte das NMachtheilige, daß da 
durch die Rufen eine untergeordnete Rolle fpielten, und ihr 

Ober⸗Feldherr, Graf Butturlin, dem ihm an Rang und 
Würde ungleichen Laudon nachſtehn und dabey erwarten 

mußte, bey einem :gläcklichen Erfolg als ein bloßer Helfer 

zum Defterreichiihen Stege, bey. einem widrigen Schickſal 

aber vielleicht als die einzige Urſache des Verluſtes ange⸗ 

ſehen zu werden. 

Friedrich war indeſſen ſtuͤndlich zum Kampf. bereit. 

Bey. Tage, wo man .alle Bewegungen in ben feindlichen Laͤ⸗ 

‚gern wahrnehmen konnte, mußten feine. Soldaten raften; fo 

bold „aber die Abenddaͤmmerung anbrach, wurden die Zelte 

abgebrochen, das ganze Gepaͤck des Heerrs unter die Kans⸗ 

nen von Schweidnitz geſchickt, und alle Regimenter traten 

hinter ihren Verſchanzungen ins, Gewehr. So ſtanden Fuß: 

volk, Reiterey und Geſchuͤtzmacht alle Mächte durch in 

Schlachtorduung. Der. Koͤmg: befand fish gewoͤhnlich bey 
einer Haupt⸗Batterie,wo eir kleines Zelt für ihn aufg⸗⸗ 

ſchlagen war. Bein eignes Gepaͤck wurde gleichfalls jeden 
Abend weggeſchickt, und des Morgens kam es zuruͤck. Erſt 
nach Aufgang der. Sonne legten die Truppen ihre Waffen 

nieder, und ſchlugen ihr Lager wieder auf. Die Hitze war 
druͤckend und, Brot ausgenommen; an Lebensmitteln großer 

Mangel: Es fehlte an Schlachtwich, fo wie an Gemuͤſe 

Die Soldaten. hatten alfo nichts: zu kochen, und wurden der 

Quaorantaine bey. Waſſer und. Bror hoͤchſt uͤberdruͤſſig. Hiezu 

kam das Beduͤrfuß des Schlafs, das alle Tage dringender 

wurde, da an keine mehrere. Stunden anhaltende Ruhe zu 
denken war. Die Kranken mehrten ſich erſtaunlich,, und 
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wurden Immer ſchaarenweiſe nach Schweldnig gebracht. Das 

Mißvergnügen der Truppen beym ganzen Heere mar allge 
mein, und viele hätten die Fahnen flächtlings verlaffen, wenn 
die verfchanzten Linien bey Tage und bie Schlachtordnung 

in der Nacht‘ niche alles Ausreißen unmoͤglich ‚gemacht haͤt⸗ 
ten. Diefer Umftand vermehrte die Unentſchloſſenheit der 

feindlichen Seldherren, und ihre Ungewißheit in Anfehung 

der Stärfe und Schwäche der verſchiedenen Lagerpoften. 

Die vom König anfangs fo gefürchtete Vereinigung bei 

der feindlichen Heere war nun für ihn ein vortheilhafter 
Umſtand; denn der größte Theil des Feldzugs war mit Mär: 
Schen verftrichen, dieſe Vereinigung zu bewirken. Geſchah 

fie nicht, fo wäre die Ruſſiſche Streitmacht allein unthätig 

‚geblieben, und der raſtloſe Laudon würde mit der feinigen 
freye Hand gehabt haben; und dies mit einer überaus gro⸗ 

ben Ueberlegenheit und Macht, weil Friedrich genoͤthigt 
worden waͤre, zur Beobachtung der Ruſſen ſein jetzt zuſam⸗ 

mengezogenes und unter ſeiner Anfuͤhrung doppelt furchtda⸗ 

res Heer zu trennen. 

Jetzt erwartete der König alles von der Seit, und be 

fonders vom Hunger. Er ſelbſt war: durch die reichlich ges 

fühlten Kammern in Schweidnitz, die es wenigſtens an Brot 

und Futter nicht fehlen ließen, von Diefer Seite beruhigt. 

Der Deangel diefer nörhigften aller Beduͤrfniſſe aber konnte 

nicht ange ben dem zahlreichen feindlichen Heeren ausblei⸗ 

ben, bie in einen Meinen Bezirk zwiſchen Bergen eingefchräntt, 
unmöglich fortbauernden Unterhalt finden tonnten. ‘Der 

Scheffel Korn war bis auf funfzehn Reichsthaler geftiegen, 
und doch mußten bie Einwohner den Kauf zu dieſem hohen 

Preiſe als einen Gewinn anſehn. Den Ruſſen wurde dieſe 

Moth zuerſt unerträglih. Friedrich hatte uͤberdieß Sorge 

getragen, fie noch zu vermehren, und große Beſorgniſſe bey 
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thnen zu erregen. Er ſchickte den General Paten mit 
000 Mann den Ruflen in den Rüden. Diefer Feldherr 

drang in Polen ein, und fand bey Goſtin eine große wohl 

verfchanzte mit 4000 Mann Ruſſen bedeckte Wagenburg. 

Dieſe befahl er ſogleich zu ſtuͤrmen, und nun drangen die 
Preußen mit gefaͤlltem Bajonet, ohne einen Schuß zu thun, 

in die Verſchanzungen, wo ſie ſich der hier zuſammenge⸗ 

haͤuften ungeheuern Menge Wagen bemaͤchtigten. Es mas 
ven deren 6000 an der Zahl, Platen ließ fie verbrennen, 

ſchlug die 4000 Mann ſtarke Bedeckung, machte 1900 Mann 
Gefangene, und zerſtoͤrte drey ihrer groͤßten Vorraͤthe; da⸗ 

bey wurde ſelbſt ihr Haupt⸗Magazin in Poſen von ihm 

bedroht. Nun ſchien es den Ruſſen die hoͤchſte Zeit abzu⸗ 
ziehn. Nachdem man alſo zwanzig Tage. lang immer Ent⸗ 
wuͤrfe gemacht, und wieder verworfen hatte; nachdem bie 

vereinigten Heere zweymal zum Angriff fruͤh Morgens aus⸗ 

geruͤckt, und ſodann ohne Verſuch wieder in die Laͤger ein⸗ 

geruͤckt waren, wurden alle Plane aufgegeben, und die bes 

veits ertheilten Schlachtanordnungen wieder zuruͤckgenommen. 

Diefe Anordnungen bewiefen Laudons Entwurf, die von 

Friedrich wiederholt angewandte fehräge Schlachtordnung 

auch hier zu verſuchen. 
Butturlin trennte ſich nun von den geiſerlichen, und 

309 mit feinem Heere ab; er gieng den 1äten Septeniber 

über. die Oder, und ließ Ezernichef mit 20,000 Mann bay 

den Oeſterreichern zuruͤckk. Die Ruſſen zogen ſich nad 
Polen, das für die Preußiſchen Staaten die Buͤchſe ber 
Pandora war; denn, nicht genng daß die verheerenden Rufe 

fen alle Jahr hier herausſttoͤmten, fo kamen. jegt aus biefem 

Lande auch unermeßlihe Schwärme von Heuſchrecken, weiche 

die Sonne verdunfelten, und in der Nähe von Zatichn 

ans Geviertmeilen Feld uͤberſchwemmten. 
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:: Die Nachricht won. dem Abzug der Ruſſen erregte einen 
Jubel. im. Preußifchen: Enger. : Man: frohlorte, als ob man 
den heerlichſten Steg erfochten ‘Hätte. - Obgleich Laudens 
Heer in Merkindung mit. dem. Nuffifchen Haufen jegt noch 
fat doppelt fo ſtark als das Königliche war, ſo hörten den: 
noch.alle Vertheidigungs⸗Maaßregela der. Preußen mis einem: 

mal auf: Kein Lager. wurde bes Abends: mehr abgebro⸗ 

chen, kein Gepäck mehr weggeſandt; es gefchah kein: nacht: 

liches Ausruͤcken mehr; die Schweidniger. Kanonen wurden 

zuruͤck in die Feſtung gebracht, „die Flatter⸗Minen ausger 

leert; die Wolfsgruben zugemerfen, die Spaniſchen Reiter 

verbrannt, und ein großer Theil der. Verſchanzungen einge: 

riſſen; dabeh war die Verbindung. mit dem platten Lande 

wieder offen, und:das Preußiſche Lager wurde jetzt mit al⸗ 

{en Nothwendigkeiten reichlich verfehn: +; '.- 

"22 Geiepeich barb mieht ianger in diefer Stellung, als vier: 
zehn. Tage: nach dem Abmarſch der Ruſſen; er ſah den 
Feldzug noch. nicht. ald geendigt an, und wuͤnſchte ihn. noch 

durch Thaten auszuzeichnen. Lauben fand in einem feſten 

Lager, und. begeigte Feine Luſt zum. Schlagen. . Der König 

glaubte ihn durch drohende Moaͤrfche daraus zu entfernen, 

und nad) Böhmen zu treiben, oder auch eine vortheilhafte 

Gelegenheit zur Schlacht zu finden. Ueberdieß waren die Vor: 

räthe..in Schweidnitz durch die fo vieltaͤgigen großen. Liefe- 

rungen beynahe erſchoͤpft; in Neiße hingegen befanden ſich 

die::Hauptbeduͤrfniſſe im Ueherfluß. Dieſem Entwurf. zu 

WZolge vbrach Friedrich ms: feinem. Lager auf, und zog ſich 

nach Muͤnſterberg, zwey Tagavzaͤrſche unn. Schweiduiß:..: 
. Dieſe Feſtungwar; wie ale Preußiſchen Feſtungen, 

niehtſtark beſetzt, und uͤheraieß beſtand ein großen Theil der 
Beſatzung aus Urbrrlaͤnfern und: andern ſehe yuzunerläßigen 
Leuten. Der Ort ſelliſe⸗ahgleich ſo oft halagert, und Durch 

man⸗ 
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mancherley Kriegs « Scenen berähmt, war nichts weniger als 

eine Hauptfeſtung. Der Befehlhaber aber, General Za⸗ 

ſtrow, fehlen durch feine Erfahrung, Klugheit und Krieges 

wiſſenſchaft, diefe Drängel zu erfegen. Zudem war jetzt, da 

ſich der König in der Nähe befand, keine Belagerung den 

Sar. - Auch war Laudon weit von biefem . Gedanken ent 
fernt; allein zu einer Ueberrumpelung machte er die zweck⸗ 

möfftgften Anftalten. Czernichef bot dazu all feine Mann⸗ 
fchaft an, davon aber nur 800 Rußiſche Grenadiere anges 
nommen wurden. Dieſe vereinigten fich mit zwanzig Bar 
taillons Defterreichern, die der General Amade führte. - Das 
Geheimnißvolle der Vorbereitungen, die Kenntniß der Les 

bensweife des Befehlhabers, ber ein großer Freund der Ta 

felfreuden war, und bie fehr ſchwache Befagung, alles dies 

fes ficherte den Anſchlag. Die Mertheidigung der feſten 
Plaͤtze hängt in unfern Tagen vorzüglich von der Artillerie, 
und der Art ihrer Bedienung, ab. Es waren zwar 240 
Stuͤck Geſchuͤtz in der Feſtung, allein nur 191° Artilferiften. 

Ein gefangener Defterreichifcher Officer, Namens Roca, 

welcher Zaſtrows Gunft und alle Freyheit genoß, gab von 

jedem Umftand die genauefte Nachricht. Jener ahnte nichts, 

und war fo über alle Vorftellung unbeforgt, daß er weder 

Meiter ausſchickte, die Bewegungen des Feindes auszufpä« 
hen, noch Leuchtkugeln werfen Heß, um zur Nachtzeit bie 

Zelder zu erleuchten; ja er ertheilte feinen Dfficieren nicht 

einmal Verhaltungs- Befehle für den Nothfall. Laudon 

hatte daher die befte Gelegenheit, alles ungeftärt und uns 

beobachtet anzuordnen, und in.der Stille unter die Schirm⸗ 

pfähle zu dringen. Er hatte in einer foͤrmlichen Anrede ſei⸗ 
nen Truppen bie Plünderung der Stadt unterfadt, und ih⸗ 

nen dafür eine Belohnung von 100,000 Gulden: verfprochen. 
Die Walonifchen Grenadiere erwiederten durch eimmüthigen 

v. Archenholz fiebenj. Brig. 1 m, M 
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‚Zuruf: „Führen Sie uns nur an, Ruhm zu erwerben. 

„Wir wollen fein Geld!” Laudon. ließ erſt die Feſtung 

durch leichte Truppen umringen, und durch Eroaten einen 

falſchen Angriff machen, während deſſen die zwanzig Bas 
tatlione, in vier Colonnen vertheilt, mit Sturmleitern und 

Safehinen anrücten, und ohne bemerkt zu werden, an vier 

verfchiedenen Drten der Auſſenwerke um drey Uhr nach Mits 

ternacht anlangten. Hier verweilten fie nicht lange; ohne 
einen Schuß zu thun, ſtuͤrzten fle in den bedeckten Weg, 
drangen mit gefällteni Bajonet in die Außenwerke, vertrie 
ben die Beſatzung, oder hieben fie nieder, richteten die er 

oberten Preußiſchen Kanonen auf die Sefkung, und flärmten 

nun den Hauptwall. 

Man harte rathſam gefunden, vieleicht ohne Willen 

der Befehlhaber, durch Branntwein den Muth der Stuͤr⸗ 

menden zu beleben; daher achteten fie Beine Gefahr. Die 

Ruſſen befonderd drangen in umordentlichen Haufen wie un: 
finnig vor. Sie famen in der Zinfterniß an eine ausgehoͤlte 

Tiefe in den. Werten. Die Zugbräde war abgebrochen. 

Man hatte an diefem Ort feine Hinderniſſe erwartet. Die 

Vorderften machten Halt, und riefen nach Leitern und Fa⸗ 

ſchinen; einigen Rußifchen Officieren aber fchien dies zu weit- 
fäuftig; fie glaubten diefe Tiefe eben fowohl mit Menſchen 
‚anfüllen zu können, und trieben ‚die Hinterften an, vorwärts 

zu druͤcken. Die Unglädlichen, die fih an der Spitze bes 

fanden, wurden nun durch die große andringende Gewalt in 
den Abgrund geftürzt, und fo marſchirten die Folgenden über 

die Leiber ihrer Kriegsgefährten weg. Die Ruſſen bieben 

alles. nieder, tvas ihnen vorkam. Auf dem Boͤgen⸗Fort, das 

beynahe erftiegen war, tief non mm Pardon; der Gegenruf 
der würhenden Ruſſen war: „Nichts Pardon!” "Ein Preus 

Bifcher Artillerift wollte in diefer Lage nicht ungerächt ſter⸗ 



(1761.) 4179 

ben; er zündete ein Putver- Magazin an, wodurch er fich 
mit einer Anzahl Preußen und 300 Feinden in die Luft 

fprengte. Man hatte nun drey Sternfchanzen erobert. Den 
legten Angriff that der Anführer des Laudonfchen Regiments, 

Graf Wallis, auf ein Haupt⸗Fort, das GalgensFort ge 

nonnt, das von den Preußen auf. das tapferfte vertheidigt 

wurde. Zweymal wurden die Defterreicher zurückgetrieben. 

Wallis aber rief ihnen zu: „Wir muͤſſen die Feftung erfteis 
„gen, oder ich will hier umkommen! Ich habe dies unferm 

„Chef verſprochen. Unſer Regiment führt feinen Namen! 

„Laßt uns alfo fiegen oder fierben!” Diefe Anrede thar 

Wunder, Die Officdere trugen ſelbſt die Leitern herbey, und 

nun wurde das Fort mit Kriegswuth eritiegen. Die Oeſter⸗ 
reichifchen Gefangenen in der Feftung, bie ſich, 250 an der 

Zahl, tim Waſſer⸗Fort befanden, benußten diefen Augenblic‘; 

fie fprengten die Thuͤren der Kafematten, wo fie eingefperrt 

waren, erftiegen die Deauern, und eröffneten ‚ihren Lands 

leuten ein inneres Stadtthor. Bey der ganzen Unterneh, 
mung gebrauchten die Defterreicher keine Kanonen, bis fie 

die Preußiſchen in der Feſtung erobert hatten. Bis dahin 

waren ihre Waffen das Bajonet und der Säbel Ihr Vers 

luft an Todten und Verwundeten war 1600 Dann. 

Nach einem dreuftündigen Sturm, mit Anbruch des 

Tages, war die Feftung Schweidnig erobert, und befand 

ſich nebſt der 3700 Dann ſtarken Befagung, mit Zeughäus 

fern und Vorrathskammern, ohne eine vorhergegangene Ber 

fagerung und ohne alle Unterhandlung, in den Händen von 

Preußens Zeinden. Diefer große Vorfall geſchah den erften 
October. Die verfprochenen 100,000 Gulden ſtatt der Beute 

waren. Urfache, daB der Unordnung zum ‚Theil geftenert 

murde. Die Plünderung dauerte vier Stunden. Auch hier, 

wie in Cuͤſtrin und Dresden, hatten viele Bewohner der 

u | M 2 
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umliegenden Gegenden ihre befte Habe in Sicherheit ges 

bracht, um fie vor den Raͤubereyen der Koſaken zu ſichern. 
Diefe wurden jegt eine Beute der Plünderer, deren Zügel- 

loſigkeit immer zunahm, bis die menfchenfreundlihen Bemuͤ⸗ 

Hungen des Fürften von Lichtenftein und des Grafen. Kings 

ky, die endlich mit der Reiterey in die Stadt drangen, dem 
Unweſen mit Nachdruck ein Ende machten. - An diefen Aus⸗ 

Y 

fehweifungen nahmen jedoch die Rußifchen Grenadiere kei⸗ 

nen Antheil. “Diele Krieger gaben bier-ein eben fo uner: 

wartetes als ruhmwuͤrdiges Beyſpiel; ſie ſetzten ſich auf den 

erſtiegenen Waͤllen ruhig nieder, und ein jeder blieb bey 

ſeinem Gewehr. 

Zaſtrow, welcher, obgleich von thaͤtigen geinden um: 

ringt, in eben dieſer ſchreckensvollen Nacht einen Ball geges 

= ben hatte, war finnteich genug, fih gegen feinen Monarchen 
zu rechtfertigen, und fih auf eine gute Vertheidigung. zu 

berufen. Friedrich antwortete, daß ihm der Vorfall ein 

Raͤthſel wäre, und er fein.Urtheil verſchieben wollte. Gr 

hatte wahrfcheinlich feine Urfachen, nad) geendigtem Kriege 

diefen Seldherrn nicht vor ein Kriegsgericht zu ziehn, und 

begnägte fi, ihn feines Dienftes zu entlaflen. 

Laudon hatte jegt den Defterreichifchen Waffen wieder 
| einen hoͤchſt wichtigen Vortheil errungen. Durch bie Eror 

berung von Schweidnig waren die Defterreicher nach ſechs 
blutigen Feldzügen: zum erſtenmal in Stand geſetzt, Win: 
terhaufung in Schlefien zu halten. Die Belohnung des 

Feldherrn war aber keineswegs ber Größe des Dienftes an⸗ 

gemeſſen. Undank war fein Lohn, und eine förmlichen Be⸗ 

ſtrafung wäre erfolgt, wenn ber Kaiſer Franz und der alte 
Fürft Wenzel von Lichtenftein, welchen bie Kaiſerin wie ih⸗ 

ren Vater ehrte, ihn nicht mit ihrem ganzen Einfluß ge⸗ 
ſchuͤtzt hätten, Mit ihnen ſtimmte auch der. Graf Kaunitz 

[4 
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ein, der bey diefer Gelegenheit an die Katſerin ein Gluͤck⸗ 
wänfhungs, Schreiben fandte, das fih mit den Worten ens 

digte: „Gott erhalte Ew. Majeſtaͤt Ihren Yofua!” 
Diefe mächtigen Gönner, für die Ehre ihres Hofes be, 

forgt, gingen noch weiter; fie bewirkten, um durch folche 
nichtswwärbige Umtriebe des Hofes nicht dem ganzen Europa 
Stoff zum Gefpätte zu geben, daß Laudon von der Kai⸗ 

ferin nicht allein einen gnädigen Brief, fondern auch Ger 

fchente erhielt. Das Vorgefallene wurde ihm jedoch nicht 

verziehen, Wovon, troß diefer glänzenden That, feine ein: 
gefchränkte Feldherenmacht. im nächften Feldzuge bis zum 

Frieden, feine geringe Achtung bey Hofe, fo ange Therefta 

lebte, auch feine erſt ſiebzehn Jahre nachher erfolgte 

Beförderung zur Feldmarfchalls- Würde, überzeugende Be: 

weife geben. Sein Verbrechen beitand darin: eine fo wich 
tige Stadt ohne Anfrage, und ohne Erlaubniß des Hof— 

Kriegsrarhs in Wien,. folglich auch ohne Wiſſen der Kaifes 

rin, eingenommen zu haben; er hatte aber die Beobachtung 

- .diefer Herkoͤmmlichkeit unterlaffen, weil fie wahrſcheinlich 

durch die damit verfnüpfte Verzögerung den ganzen Entwurf 

vernichtet hätte. Die Zeinde diefes großen Seldherrn in 

Wien giengen fo weit, daß fie diefe fo glaͤcklich vollzogene 

Unternehmung einen Eroatenftreich nannten. 

Die überaus fehleunige Beförderung Laudons, eines 

Ausländers, ohne Ahnen, ohne Wermögen, ohne Empfeh⸗ 
lung, zu ‚den Höchften Kriegswärden, und zwar ohne alle- 

Raͤnke und Hofgunft, bloß wegen perfänlicher Verdienſte, 

und bdiefes in einem Lande wie Defterreich, war ein in 

unferm Jahrhundert noch nicht erlebtes Beyſpiel. “Der 

Eroatens Major Laudon, der noch im Jahr 1756 um bie 

Ausfertigung der Kaiferlichen Befehle bey den Schreibern 

der Defterreichifehen Behörden demüthig anfuchen, und ihre 
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Bequemlichkeit abwarten mußte, wurde im Jahr 1761 von 

ganz Europa als die größte Stüße von Therefiens Thron 

betrachtet, und war es auch im eigentlichen Verſtande. 
Er war es, welcher den Plan des Meberfalls bey Hochkirch 

entwarf. Er hatte durch die Wegnahme des großen Preus 

Bifchen Laftzuges in Meähren Olmüg gerettet. Er hatte den 

Souquetfchen Kriegeshaufen beſiegt, und diefen großen Feld- 

herren gefangen genommen. Er hatte Glatz erobert. Er, 
und nicht Soltikow, hatte den "König bey Kunersdorf ges 
ſchlagen. Viele andre große, obgleich minder wichtige Vor: 

theile hatten ihm die Defterreicher zu verdanken, und jegt 

hatte er Schweidnig erobert. 

Die großen Kriegesfähtgkeiten dieſes Heerfuhrers ſchie⸗ 

nen jedoch vom Schickſal zu Friedrichs Vortheil beſtimmt 

zu ſeyn. Laudon war vor dem Kriege in Berlin, und 

wuͤnſchte Preußiſcher Hauptmann zu werden. Der König 
ſchlug das Geſuch ab; und nun entfernte ſich aus feinen 

Staaten ein Mann, welcher, dem Anſehn nach unbedeu⸗ 

tend, vom Schickſal auserfehn war, auf den ganzen Krieg 

den größten Einfluß zu haben. War Laudon nicht bey Thes 

refiens Heeren, fo hätte man nicht fieben Feldzuͤge durch 

gefämpft, und alle Kriegsunternehmungen Friedrichs nebft 

ihren Folgen wären ganz anders gewefen. Den Entwurf 
der Ueberrumpelung von Schweidniß. hatte er dem Kaifer 

mitgerheilt, und zugleich die Schwierigkeiten dargelegt, welche 

verzögernde Gebräuchlichkeiten bey einer .folchen Unterneh⸗ 

mung erzeugen würden. Nichts konnte den glücklichen Er⸗ 
folg fihern, als die Gefchwindigkeit der Ausführung. Des 

Königs Beginnen war ungewiß, und die geringfte Entdek⸗ 

fung des Geheimniſſes machte den Verſuch ganz unmoͤglich. 

Sin diefer Lage nahm es der Kaifer auf Tich, ihn bey feiner 

Gemahlin zu vertreten; und er war es aud, welcher ihr die 
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erſte Nachricht von einem Gluͤcksfall brachte, der mehr ats 
‚eine gewonnene Schlacht werth wa”. Therefla, ungewohnt 

durch diefen Canal Kriegs, Nachrichten zu erhalten, umd auf 

ihr Anfehen hoͤchſt eiferfüchtig, bezeugte in den erften Augen, 

blicken keine Freude darüber. Ste war aufgebracht, und 
der hintangefegte Hof⸗Kriegsrath flammte ihren Zorn noch 

mehr an. Keine‘ Gründe wurden angehört, und Laudon 

wäre ohne den Edelmuth von Franz, Lichtenſtein und Kau⸗ 

nitz verloren geweſen. 

Das Schickſal, welches ſo oft in den Begebenheiten 

der Nationen zur Belehrung der Menſchen die nämlichen 

Auftritte erneuert, ja fie manchmal als eine Aufgabe für 

den Scharffinn der Weiſen ſogar bis auf einzelne Züge ein⸗ 

ander aͤhnlich macht, hatte in dieſem Jahrhundert in Oeſter⸗ 
reich zweymal einen außerordentlichen Vorfall von gleicher 

Art geſchehen laſſen. Zur Stäge dieſer großen Monarchie 
in zwey gefahrvollen Zeitpunkten waren zwey mit ganz uns 
gewöhnlichen Gigenfchaften begabte Helden nöthig, welche, 

Peinesweges die Naturerzeugniſſe eines jeden Jahres, nicht 
in allen Ländern gefunden werden, und damals auch nicht 

in den Kaiferlihen Staaten gefunden wurden. Defterreichs 

Genius aber führte gerade zur gelegenen Zeit beide aus der 

Gerne herbey. Immer werden die großen Namen Eugen 

und Laudon in den Sjahrbüchern der Defterreicher gläns 

zen. Das Schickſal und die Thaten beider hatten auch eine ' 

befondere auffallende Achnlichkeit. Beide waren Ausländer. 

Die erhabenen Kriegsfähigteiten beider wurden in ihrem Va⸗ 

terlande verfannt, und von den Königen verachtet, die ber 

ſtimmt waren, die Macht derielben tief zu fühlen. . Ludwig 

der vierzehnte, der über den Juͤngling Eugen als Krieger 

gefpottet hatte,. bebte bey deffen furchtbarem Namen, da er 

Mann und Deerführer geworden; und weiche Empfindun: 
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‘gen mußte bey Friedrich dem zweyten der Mame Laudon 
erregen! Faſt täglich hörte er von dem_raftlofen Geiſt dies 
ſes Geldheren, der durch feine Thaͤtigkeit die Langſamkeit und 

Unentfchloffenheit. der andern Kaiferlichen Ober -Befehlhaber 

fo oft wieder ins Gleichgewicht brachte. Selten vernahm 
der Preufßifche Monarch angenehme Nachrichten mit dem 

Namen Laudon gepaart; weit. öfter unangenehme, manche 

mal ſchreckliche, die er ald Menſch mit. Erfhütterung er, 
fuhr, und als König verbarg.. Sieben Jahre kämpfte Fries 

drich mit Laudons Geiffesträften und mit Laudons Waffen 

Std, fo wie der Prinz Eugen von Savoyen dreyzehn 

Sabre lang des flolzen Ludwigs Plane vereitelt. Der Chr 

geiz und die Mache, diefe mäshtigen Leidenfchaften, flammten 

beide Feldherren an, alle Kräfte ihres Geiftes anzuſtrengen, 
um diejenigen, / die fie verachtet hatten, ihren Werth ſtark 

empfinden zu laſſen. Beide waren in ihren Kriegen begier 

rig nach Schlachten, fo wie beide mehr zu einem Angriffe 
als einem Vertheidigungskriege gefchaffen waren. Weide 

wurden mitten im Lauf ihrer gluͤcklichen Thaten von dem 

Hof: Kriegsrarh fehr gekraͤnkt und verfolgt. Beide wurden 
das Schrecken der Türken, und beide pflanzten auf Belgrads 

Mauern den doppelten Adler. Beide waren Männer von 

einem unbiegfamen, aber ebein Character, und von ihren 

Heeren angebetet. Sie ftarben beide im Greifenalter, da 
ihre Monarchie dem Zeitpunkt nahe war, gegen eine maͤch⸗ 
tige Nation. zu Felde zu ziehn. 

> Die fo unerwartete: Neuigkeit von dem Verluſt von 

Schweidnitz ſetzte das Heer des Koͤnigs in die aͤußerſte Be⸗ 

ſtuͤrzung. Kein Vorfall, kein Ungluͤck in dem ganzen Kriege 

hatte eine ſo ſtarke Wirkung auf die muthvollen Preußen. 

Man haͤtte jetzt alle Fruͤchte eines ehrenvollen hoͤchſt muͤh⸗ 
ſeligen Feldzugs auf einmal eingebuͤßt, und man befürchtete 
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nicht ohne Grund die Greuel eines neuen Winter⸗Felbzuges. 

In jedem Gall war eine langwierige Belagerung gewiß zu 

erwarten. Hierzu kamen ſchreckliche Nachrichten aus Pom⸗ 

mern. Die Ausfihten in bie Zukunft wurden. immer truͤber. 
‚Diefer muthlofe Zuftand aber dauerte nicht lange, Friedrichs 

Standhaftigkeit Heiehte fein ganzes Heer. Er verfammelte 

bie vornehmfter Hauptleute, meldete ihnen felbft feine Uns 

fälle und feine Hoffnungen, und fellte es jedem frey, der 

hoffnungslos feinen Dienſt verlaffen mollte. Keiner benugte 

diefes Anerbieten, und alle fühlten neue Kräfte. Nie wünfchs 

ten der König und feine Streiter fo fehnlich eine Schlacht. 

Laudon aber, mit feinem Glück zufrieden, obgleich -fonft gern 
zum Kampf bereit, gab jet Peine Gelegenheit dazu; er fuͤrch⸗ 

tete von Friedrich einen verzweifelten Angriff, den gewiſſe 
Befehle wahrfcheinlich machten, daher er auch mit feinem 

fo fehr überlegnen Heere von Defterreihern und Rufen acht 

Nächte hinter einander unter freyem Himmel zubrachte 

Seine Truppen waren voller Much, da Iherefia allen beym 
Sturm von Schweidnig getvefenen Soldaten, anflatt bee 
verfprochenen 100,000 Gulden, Dann für- Mann dreyzehn 

Gulden hatte auszahlen laſſen. Nichts hinderte jetzt den 
Marſch der Defterreicher nach) Breslau, ben Ezernichef vor 

fehlug, Friedrich befürchtete, Laudon aber nicht wagen wollte. 

Diefer Feldherr blieb unbeweglich in feinem Lager bey Frey⸗ 

burg, wobey er mit Sachen, Böhmen und Drähren Ge⸗ 

meinfchaft behielt. Der König hingegen verlegte feine Truppen 

in die Standläger, und nahm in Strehlen an der Ohlau 

feine Hauptwohnung. , 

Hier war es, wo Ihm durch Merrätheren ein außerors 

dentliches,. ja das größte Unglück im ganzen Kriege bevor 

ſtand. Der Baron Warkorih, ein Schlefticher Edelmann, 

ein Ungeheuer, von ber Kölle ausgebrütet, um zu einer Zeit, 

[ 
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wo fo viel menſchliche Größe und Wuͤrde ſich entwickelte, 

durch ben Gegenſatz auch. bie Größe menfchlicher Verwor⸗ 

fenheit zu zeigen; dieſer Boſewicht, defien Name, wie der 
des Heroſtrat, bey der fpäten Nachwelt Abſcheu erwecken 

wird, befaß in der Nähe von Strehlen Güter. Er. war in 

feiner Jugend bey. den Defterreichern Kriegsmann geweſen, 

hatte. aber dieſen Dienſt verlaflen, und lebte feit vielen Jah⸗ 

ren als Preußifcher Vaſall bey feinem großen Vermögen 
unabhängig, Der König hatte ihn durch mannigfaltige 

Gnadenbezeugungen ausgezeichnet; ja dieſe Gnade ging aus 

unbekannten Urſachen ſo weit, daß er den ganzen Krieg 

hindurch von feinen großen Guͤtern in Mieder⸗Schleſien, 
800,000 Reichsthaler an Werth, nichts liefern durfte. Diefe 

Berfchonung eines ‚Einzelnen von der allgemeinen Laſt ver- 
anlaßte oͤftere, aber immer fruchtlöfe Vorftellungen der Land⸗ 

ftände beym Könige, der feine Gnade gegen den Unwuͤrdigen 
fortſetzte, ihn in feinem Haupt Quartier beftändig liebreich 

aufnahm, und an feine Tafel 309. In diefen Stunden des 

Genuſſes Königlicher Huld entwarf Warkorfh den Plan, 

den König feinen Beinden zu Überliefern ‚ oder durch Mord 

aus der Welt zu fchaffen. Die ſchwarze That follte ſchon 

einige Monate zuvor ausgeführte werben, als Friedrich am 

4öten Auguft in Schönsrunn, einem dem MVerräther gehört, 

gen Dorfe, uͤbernachtete. Er ſchlief hier in einem mit einer 

verborgenen Thuͤr und Treppe verfehenen Zimmer, aus wel 

chem bie Defterreicher ihn in der Pracht abholen follten. 

Schon war ‚fein Untergang gewiß; denn das Lofungswort 

des Warkotſch war: Lebendig oder todt; allen ein Zw 

fall vertere auch bier den nichts Arges ahnenden Helden. 

Die Zietenfche Schaar, welche der Boͤſewicht nicht erwartet 

hatte, veränderte ihre Stellung, traf: Abends zuvor bey 

Schönbrunn ein, und umgab das Dorf. Nun wollte man 
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die That nicht verfuchen, da die Ausführung, wenn gleich 

nicht in NRückfiche auf das geweihte Opfer, doch auf das -. 

gluͤckliche Entkommen der Unternehmer mißlich war. ‘Der 

Plan wurde daher bis zu einer bequemeren Zeit verfchoben. 

Warkotſch, der immerfort mit den Defterreichern Briefe 

wechfelte, und beftändig diefe That im Sinne führte, er⸗ 

neuerte jetzt in Strehlen den boͤſen Anfchlag, weichen bie 

Sorgloſigkeit Friebrihs in. Näckficht auf feine perfönliche 

Sicherheit abermals erzeugte, Nichts leichter, als ihn bier 

in der Nacht aufzuheben. “Seine Wohnung war im Dorfe 

Wboiſelwitz ganz nah bey der Stadt Strehlen, das Haus 
nur Bier Hundert Schritt von ben Otadtmauern; feine ganze 

Bedeckung dafelbft eine Compagnie Crenadiere, von denen 

nur dreyßig Dann die Wache hatten. Sn: der Stadt ſelbſt 

lagen 6000 Mann von feinen beften Truppen, allein-auf 

ihren Beyſtand war bey einer rafchen Ausführung, zumal 

in der Dunkelheit der Nacht, gar nicht zu rechnen. *). Ein 

nah gelegener Wald beguͤnſtigte die Unternehmung außeror⸗ 
dendiih. Es war dazu nur ein. Trupp wohlberittener Hu 
foren und. ein entfchlofiener Anführer erforderlich. Noch 

ehe man in der Otadt zu den Waffen hätte greifen konnen, 

waͤre der König gefangen ̟  und entfernt gemefen. Der Halb, 
ber zu Laudons Heer führte, hätte allen Verſuchen der Preu⸗ 

Ben, ihren Monarchen zu befrenen, ein Ziel geſetzt. War 

kotſch ſah diefes volllommen ein; er fchmiedete daher einen 

Entwurf, und theilte ihn dem bey Muͤnſterberg ſtehenden 

Oberſten, Grafen Wallis, mit. Diefer Befehlhaber des 
Raudonfchen Regiments genehmigte alles. Unter andern war 

der Kath des Warkotſch, zehn um Strehlen gelegene Dörfer 

*) Der Verfaſſer befand fih mit dem gegiment von Fortade damals in 
Strehlen. 
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in Brand zu ſtecken, um die Aufmerkſamkeit der Preußen 

vom Haupt Quartier abzuleiten. Man verfprach dem Wer 

rather eine. Belohnung von 100,000 Gulden, eine Summe, 

die bey einem fo reichen Mann nicht in Auſchlag gelommen 
wäre, wenn er nicht den Krieg durch feine That als geen⸗ 

digt, und die Kaiſerin Thereſia uͤberdieß ſchon jetzt, bey Trier 
drichs ſo gehaͤuftem Ungluͤck, ſo gut als Beherrſcherin von 

Schleſien betrachtet haͤtte. Ein Prediger in Siebenhuben, 

Mamens Schmidt, war die Mittelsperſon, und auch an ihn 

wurden die Briefe beftellt. Der Glaubenseifer hatte jedoch 
feinen Antheil an diefem Verbrechen; denn Warkotſch war 
Zutherifcher Religion. Ein Säger, Namens Eappel, in ſei⸗ 

nem Dienft fiehend und fein Vertrauter, war biebey immer 

der Bote. Dieſer Deenfch wußte um alles; benn er verfies 

gelte die Briefe, nachdem fein Herr fie ihm zuvor, um fein 

Gutachten zu hören, vorgelefen hatte. . Als Beſitzer eines 

Geheimmiſſes von jo großer Wichtigkeit pflegte er feinem 

‚Herrn zu troßen, und that nicht mehr Dienfte, als er ſelbſt 

wollte. Diefer Umftand rettete die Preußifche Monarchie. 
Die Nacht. vom Soften November war zur Ausführung 

bes Plans beftimmt, und noch am 29ften November beritt 

Warkotſch die Gegend als Begleiter des Markgrafen Carl 

und des Königlichen Generals Adjutanten Kruſemark. Erſt 

fpät fam er nach Haufe. Das Wetter war rauh. Cappel, 
der die Kreuz: und Querritte mitgemacht hatte, war müde 

und bey fehr übler Laune; er hatte den ganzen Tag nichts 

gegeflen, und. ging murrend zu Bette. Warkotſch, an biefes 

Betragen ſchon gewöhnt, achtete nicht darauf, fondern ſchrieb 
noch in der Nacht einen Brief an Wallis, weckte den Jaͤ⸗ 
ger auf, und befahl ihm, ohne auf fein Fluchen zu hören, 

ſich fogleih damit auf den Weg zu machen. "Der aufge: 
brachte Kappel fchien zu geborchen, nahm den Brief, dar er 
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diesmal nicht gelefen hatte, und brachte ihn, nicht nach Ste 

benhuben zu Schmidt, fondern zum Lutherifchen Pfarrer 

des von Warkotſch bewohnten Dorfs Schönbrunn. - Diefer 

Mann, Namens Gerlach, hatte durch die Vortrefflichkeit 
feines Charakters fich die Liebe und Hochachtung nicht allein 

“feiner Gemeine, fondern auch der dort herum wohnenden 

Katholiten erworben. Auch Cappel hatte Hochachtung für 

ihn, daher er. in diefer Stunde des Unwillens, auch viel; 

leicht des Nachdenkens, zu diefem Pfarrer ging. Er fchredkte 

ihn ans dem Schlaf, fagte ihm, was er wußte, und gab 

ihm den. Brief, den Gerlach öffnete. Der erſchrockene Pfar⸗ 

rer zeigte ihm die dringende Nothwendigkeit, fogleich ing 

Haupt⸗Quartier zum König zu reiten, ließ dazu fein beftes 

Pferd fatteln, und band Ihm die fchleunigfle Weberlieferung 

des Briefes in Friedrichs eigne Hände auf feine Seele. Und 
fo geſchah die Entdeckung. 

Auf diefe Weiſe entging ber König der größten Geiahr, 

die noch je uͤber feinem Haupte geſchwebt hatte. Warkotſch 

fand Mittel zu entkommen, da ein abgeſchickter Officier eben 
im Begriff war, ihn gefangen wegzufuͤhren; er rettete ſich 

durch die verborgene Treppe; auch der Priefter Schmidt, 

fein Spießgefell, entkam glüdlih. Die Güter des Verrä 
thers wurden eingezogen, und er nebft dem Priefter im Bild: 

niß geviertheilt. Als dem König das Urtheil zur Vollziehung 

vorgelegt wurde, fagte er fchergend: „Das mag immer ges 

stchehn; denn die Portraits werden vernmuthlich eben fo we⸗ 

„nig taugen, als die Originale ſelbſt.“ Der Pfarrer‘ Ger- 

fach blieb unbelohnt, und flarb in Armuth. Der Jaͤger 

Cappel aber erhielt eine Forfihedienung bey Oranienburg 

Kaum hatten die Preußen die Gegend bey Strehlen 
. verlaffen, fo befuchte Warkotſch, von einem Trupp Defterrei- 

chiſcher Huſaren begleitet, fein vormaliges Schloß, in deſſen 
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verborgenen. Gemächern und Kellern ſich noch viel Gelb, 

Silberzeug und Koftbarkeiten befanden, deren Wiedererlan⸗ 
gung er ſchon fehr bezweifelt hate. Cr fand zu feiner 

Freude alles unberührt, und packte daher ein. Die Kaifers 

lichen: Huſaren wollten bey dieſem Ausraͤumungs⸗Geſchaͤft 

nicht muͤßige Zufchauer bleiben, Gewohnt, alles in einem 

feindlichen Lande als Beute zu betrachten, halfen fie ihm 

redlih, allein für eigne Rechnung Warkotſch rief den bes 

fehlhabenden Officier um Huͤlfe, allein die Antwort war: 

„Nur fort gemacht! Wir haben nicht lange Zeit. Dankts 
„Gott, daß die Huſaren Euch noch helfen.” 

Der Wiener Hof verneinte alle Theilnahme an dem 

vorgehabten Entwurf, und bie fehr angefehene Familie der 

Strafen von Wallis erklärte: daB der Oberfte dieſes Nah⸗ 

mens, der Bundesgenoſſe des Verraͤthers, nicht mit ihrem 
. Kaufe verwandt fey.*) Warkorfch felbft irrte in Defterreich 

umher, und. wußte nicht, in welchem Erdwinkel er feine 

Schande verbergen follte. Endlich ſchlug diefer Elende ſei⸗ 
nen. Wohnflg in Ungarn auf, und erhielt von ber mitleidis 

gen Thereſia ein jährliches Almofen von 300 Gulden. So 

endigte diefer- verrätherifche Anfchlag. | 

Der König bezog bald nad) diefem Vorfall die Winters 

wohnungen längs der Oder von Brieg bis Slogan, uud 
nahm die feinige in Breslau. 

Während diefe Auftritte in Schlefien gefchahen, hatten 

die Ruſſen ihre große Webermacht in Pommern benugt, 

Der General Tottleben, deſſen Treue wegen der gelinden 

De wardige Verfaſſer der Sehändnifie eines Hekereeigie 
Shen Beterans rechtfertigt bey diefer Gelegenheit den Grafen 
Wallis durch Kriegsgründe, die hier ganz anwendbar feyn würden, 

, wen .nicht Das ‚bey Der Unterfuchung entbedte Lofungswort Der Uns 
ternehiner: „iodt oder lebendig” der Sache eine andre Geſtalt oe- 
geben hätte. 
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Behandlung Berlins verdächtig‘ geworden, wide In Ver⸗ 

haft gengmmen, und nach Petersburg geſchickt. Diefer 
Feldherr zeichnete. fich unter den Ruſſen durch Krieger» Tas 

iente, und was noch felmer war, duch Edelſinn aus; großs 

muͤthig gegen Gefangene, nachfichtövel] gegen die Einwohner 

der unglücklichen Preußiſchen Provinzen, . und von feinen 

Teuppen ald Water geliebt. Romanzow erhielt nun den 

Auftrag, Colberg abermals zu belagern. Cr näherte fich ber 

Geftung im Auguft mit einer Schaar von 27,000 Dann. 

Eine Ruſſiſche Kriegsflotte von vierzig Segeln, . unter Ans 

führung des Admirals Mirſchakow, kam aus Cronſtadt; 

mit ihr vereinigte ſich eine Schwediſche Eſcadre von vier⸗ 
zehn Segeln, beſtehend in Linienſchiffen, Fregatten und klei⸗ 

nen Kriegs⸗Fahrzeugen, und ſuchte dieſe dritte Belagerung 
eines nicht fehr beträchtlichen Orts mit aller Macht zu un⸗ 

terftügen. Der Beſitz deffelben war jedoch für die Ruſſen 

äußerft wichtig, weil. fie dadurch feiten Fuß in Pommern 

zu erhalten hofften. Der Preußiihe General, Prinz von 
Wirtemberg, fuchte diefes ans allen Kräften. zn verhindern, 

Er verſchanzte fih mit 6000 Mann unter den Kanonen vom 
Colberg. Das Lager wurde durch eine Kette von Schan⸗ 

zen vortrefflich befeſtigt; hiezu Fam die überaus vortheilhafte 

Lage deſſelben; auf dem rechten Flügel der Fluß Perfante, 

auf dem linken ein tiefer Moraſt, und im Rüden die Fe⸗ 

ſtung. Romanzew fchritt daher zu dem außerorbentlichen 

Mittel, - förmlich die Laufgräben gegen dies verfchanzte La⸗ 

ger zu eröffnen, und Batterien aufzuführen. Dean befchoß 

diefes fo wohl als die Feſtung mit der größten Lebhaftigkeit. 

Die Gegenwehr war eben fo nachdruͤcklich. Der Prinz von 

Wirtemberg im Lager, und der tapfere Commandant Keys 

den innerhalb ber Feſtung, machten durch ihre vortrefflichen 

Anftalten den Feinden jeden Fuß breit. Exde ſtreitig. Die 
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Beſchießung ging von der Land» und Seeſeite ununterbro- 

chen fort; nur wenige Stunden des Tages wurde inne ge 

halten. _ Am 5tem September wurden allein Vormittags 
236 Bomben gegen die Stadt geworfen, wovon 62 hinein 
famen, und viel Schaden anrichteten.. Ein Sturm wuͤthete 

unter den vereinigten Flotten im Anfang des Dftobers. Ein 
Ruſſiſches Linienfchiff fcheiterte, und ſank mit. der ganzen 
Befagung in den Abgrund des Meeres; ein Hoſpital⸗Schiff 
gerieth in Brand, und wurde von ben Flammen verzehrt. 
Nun eilten die Slotten von den Pommerſchen Küften bins 

weg, und die Belagerten konnten zu Waſſer aus Stettin 

Lebensmittel erhalten, woran es in der Feſtung ſchon ans 
fing zu fehlen, da die Anführer der Preußiſchen Mannſchaf⸗ 

ten die dahin abzweckenden Befehle des Königs vernachläf 
figt hatten. _ | 

Die Ruflen hatten eine Hauptſchanze erobert, welche 
den Preußen von der Außerfien Wichtigkeit war, daher fie 

nach einem fehr lebhaften Gefecht wieder von ihnen wegge⸗ 
nommen wurde. Romanzow wollte den Befig abermals er, 

kaͤmpfen. Hieraus entſtand ein mörberifshes Treffen, das 
viertehald Stunden zum größten Nachtheil der Rufen bauer, 
te; fie verloren über 3000 Mann dabep, und mußten abziehen. 

Der Winter näherte fich, und mit ihm häuften fich die 

Schwierigkeiten bey den Ruſſen. Romanzow febte jedoch 

die Belagerung muthig fort. Er erhielt eine große Verftärs 
kung von Butturlin, der nach dem Abzuge aus Schlefien 

ſich gleichfalls nach Pommern gewandt hatte. Der König 

fandte nun den General Platen, der von feinem glänzenden 

Streifzug aus Polen zurüdtam, dem Prinzen von Wir 

temberg zu Hülfe Die Truppen des erftern waren voller 

Muth; es fehlte ihnen auch, nicht an Lebensmitteln, “ wohl 

aber an Kleidungsftücen, vorzůglich an Schuhen. Beide 

Feld⸗ 
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Geldherren nahmen ihre Maaßregeln fo wohl, daß ungeach⸗ 
tet aller Segenanftalten ber Ruſſen am Aten October bie 

Vereinigung beider Schaaren glücklich gefhah. Man hatte 

den Preußifchen General Knobloch mit 2000 Mann nad) 
Treptow geſchickt, um die nach Colberg beftimmten Laftzüge 
von Mundvorrath zu decken. Auch der General Schenken 

dorf, der mit 3800 Mann bey Glogau ſtand, erhielt Ber 
fehl, nach Pommern zu marfchiren, um das Platenſche 

Eorps zu verſtaͤrken. Diefe Verfügungen, Mein im Ders 
hältniß gegen die Unternehmungen fo zahlreicher Feinde, wa⸗ 

ren alles, was Friedrich in feiner jegigen Lage zur Rettung 

des Orts veranftalten konnte. Nie verführen die Ruffen in 
diefem Kriege mit größerm Eifer als jet. Knobloch wurde 

von 8000 Mann in Treptow angegriffen; er vertheidigte 

fih in diefem offenen Ort, der kaum Mauern hatte, und 

ohne Lebensmittel war, fünf Tage ang; endlich aber mußte 
er fih, Bloß aus Mangel an Mund⸗ und Schiebvorrath, 

mit feinen muthvollen Soldaten zu Kriegsgefangenen ergeben. 

Der Mangel in und Bey ber Feftung wurde defto fühl 
barer, da jeßt einige zuruͤckgekehrte Ruſſiſche Fregatten die 

Zufuhr zur See abermals abhielten. Die Pferde litten 

außerordentlich, und erhielten als tägliches Futterungsmaß 

nur ein halbes Bund Stroh. Es war November und ſehr 

kalt, daher unter allen herben Plagen, die mit der Entbeh⸗ 

sung verbunden, der Kolzmangel die ſchrecklichſte. In dies 

fer Noth wurden einige Käufer abgebrochen. Platen rieth, 
die Ruffen ‚ungeachtet ihrer fehr vortheilhaften Stellung und 

großen Ueberlegenheit anzugreifen; der Prinz von Wirtem⸗ 

berg aber fand Bedenken dies zu wagen, in ber Meinung, 

daß die feindfihe Hauptmacht weit entfernt, und bie Bela⸗ 

gerung: doch bald aufgehoben werden müßte, da die rauhe 
Jahreszeit und bie üble Witterung täglich die Hinderniſſe 

dv. Archenholz fiebeni. Krieg II. N 
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der Belagerer häuften. Romanzow, deſſen Heer nach und 

nach auf 40,000 Mann angewachſen war, hielt jedoch aus, 

und ließ die Preußiſchen Feldherren zu wiederholten Malen 

wie vor einer Feſtung auffordern. Er fuͤhrte an, da ſie in 

ihrem elenden Zuſtande weder zu Waſſer noch zu Lande eine 
Huͤlfe zu erwarten haͤtten, und ohne alle Hoffnung waͤren, 
ſey es in dieſer Lage ruͤhmlicher, eine gute Uebereinkunft 

zu treffen, als die Truppen aufzuopfern; hiezu fuͤgte er die 

Verſicherung, ſich nicht von der Feſtung zu entfernen, bis 

er ſeinen Endzweck erreicht haͤtte. Dieſer Auftrag aber 

wurde ſtandhaft ausgeſchlagen. 

Die Bedeckungsſchaar unter den Kanonen von Colberg 

erſchwerte indeſſen bey allem Selbſtmangel den geſchmaͤler⸗ 

ten Unterhalt der Beſatzung, und war uͤberdieß bey der taͤg⸗ 

lich wachſenden Macht der Feinde ein ſchwacher Schutz für 

die Feſtung. Man hatte groͤßere Wahrſcheinlichkeit, ihr 

durch Unternehmungen im Felde nuͤtzlich zu ſeyn. Der 

Prinz von Wirtemberg ſowohl als Platen ſannen daher auf 
Mittel, das verſchanzte Lager zu verlaſſen, da daſſelbe im⸗ 

mer mehr, und endlich von allen Seiten ſo ſehr eingeſchloſ⸗ 

fen wurde, daß nicht das geringſte von Lebensmitteln her⸗ 

eingebracht werben konnte. Der Abzug aber zeigte, wegen 
der zahlreichen Schanzen und Batterien, womit das Preufis 
ſche Lager umringt war, unäberfteigliche Hinderniſſe. Wollte 

- man auch.diefem Kugel⸗Hagel troßen, und durch einen ſtauͤr⸗ 
menden Angriff das Durchſchlagen verfuchen, fo war nichts 

gewiſſer, als daß die zahlreichen Ruſſen die Preußen von 
allen Seiten, von vorn und im Rüden anfallen würden. 
Um auch den Uebergang der letztern über die Rega zu vers 

hindern, Hatten die Ruſſen alle Fahrzeuge und Kühne zer: 

truͤmmert; nur zehn unter den Kanonen der Feftung liegende 
Fiiſcherboͤte waren vorhanden; hiezu kamen noch fieben ſchmale 



Kähne, in deren jedem nur ſechs Mann Raum hatten. 
Mit diefen fo geringen Huͤlfsmitteln, und geleitet von einem 

Bauer, ber einen durchwatbaren Weg über den. mit Waſſer 

überfchwernmten Rober:- Damm kannte, wurde in der Nacht 

vom: 14ten November mit aller nur erfinnfichen Vorſicht 

der Verſuch gemacht. Diesmal Erönte das Glück die mit 

Klugheit verbundene Kuͤhnheit der Preußifchen Feldherren. 

Es wurde beym Ausfluß des Camper⸗Sees eine Bockbruͤcke 

für das Fußvolk gemacht, die Reiterey hingegen ſchwamm 

duch den Fluß, wobey die Hufaren die Grenadiere hinter 

ſich auf die Pferde/nehmen mußten, So gefchah der für 

unmöglich gehaltene Ruͤckzug in der Stille, und ganz ohne 

Verluſt, zum Erftaunen der Ruſſen, und ſelbſt wider alle 

Erwartung Friedrichs; ein Rückzug, der zu den merkwuͤr⸗ 

digſten gehört, die man in der Geichichte findet. 

Es war erft nach drey und zwanzig Wochen, baß der 

Prinz von Wirtemberg dies fein Lager verließ. ‘Durch die 

fo außerordentlich lange Vertheidigung hatte man den wich 

tigen Bortheil erhalten, daß für die Feinde alle Zeit, im 

Felde etwas zu unternehmen, verftrichen, und ſelbſt die Fe⸗ 

ftung Eolderg, die man preisgab, für die Nuffen jegt nicht 

von großem Nugen feyn konnte. Bey einer frühern Eros 

berung hingegen hätten fie durch Huͤlfe der Schiffarth Vor⸗ 
räthe angelegt, und den Drt zu ihrem Waffenplag gemacht. 

‚Alles wurde nun verfucht, Colberg mit Lebensmitteln 

zu verfehn. Heyden mit feiner ſchwachen Beſatzung achtete 

wenig auf das zahlreiche Belagerungs⸗Heer; feine Wänfche 
waren nur auf Brot gerichtet. Der Mangel daran wurde 

immer größer, und bie Soldaten ſowohl al& die bewaffne⸗ 

ten Bürger erhielten, anftatt ber gewöhnlichen zwey Pfund, 

täglich nur ein Pfund Brot, Dennoch wollten fie von kei⸗ 

ner Webergabe hören. Heyden, der bey Romanzows er⸗ 
Ä M 2 
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neuerter Aufforderung fle um ihre Meinung befragte, er⸗ 

hielt zue Antwort: „Wir wollen uns wehren, fo lange 
„Pulver und Brot da iſt.“ Platen fegte fih ‚in Bewe⸗ 
gung, biefe fo nöthigen Beduͤrfniſſe der Feftung zuzuführen; 

allein er wurde angegriffen, verlor den größten Theil des 
Laftzuges, und wurde nad) Stettin zurückgetrichen. Was 

das Unglüc erhöhte, war, dag auch alle Pferde, die nur 

das Land hatte aufbringen Binnen, dabey verloren gegangen 
waren. Obgleich der Mangel bey den Preußiſchen Truppen 

feit ihrer Entfernung von Colberg vermindert war, fo hatte 

er doch wegen des elenden Zuftandes der Provinz bey ihnen 
nicht ganz aufgehört: Es war nicht möglich, auf einmal 

einen fechstägigen Brotvorrath, oder hinlängliches Futter für 

die Pferde herbey zu fchaffen; feldft an Hol und Safz 

fehlte es. Der Schnee lag Ellen tief, und die Soldaten, 

durch) alle diefe Uebel endlich mißmuthig geworden, liefen 
Haufenweife weg. | 

‚Auf einem Marſch dieſes Corps ereignete fih ein fon 

derbarer Umſtand. Die Preußiſchen Vorrathsbeamten hatten 

aus Stettin eine Menge Franz Branntwein befommen, den 

man nicht fortzubringen wußte, und auch nicht den Ruſſen 

überlaffen wollte. Dean gab daher einer jeden Compagnie 

eine Tonne, deren Betrag in die Feldflafchen der Soldaten 

vertheilt wurde. Die Officiere wandten alle mögliche Deühe 

an, ein unmäßiges Trinken zu verhindern. Allein dieſe 

durch Strapagen und Froſt entkräfteten Preußen hatten feit 

einiger Zeit nichts als trockenes Brot gehabt, und aud dies 

war bey der entfeglichen Kälte zu Eis gefroren. Um es zu 

genießen, mußte es erft beym Feuer aufgerhaut werden, und 

. dies Eonnte nur des Nachts gefchehn; bey Tage mußten fie 
hungern. Die Wohlluſt alfo, ſich in dieſer Inge, erftarrt 

.. an allen Gliedern, durch ihren Lieblingstrank nach Willkuͤhr 
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erquicken zu tönnen, behielt daher die Oberhand Ader alle 

Borftellungen und Maaßregeln, bie bey einem Nachtmarfch 

um fo nothivendiger waren, Sie tranken nicht, fondern 
ſoffen; fehr viele ſtuͤrzten nieder, und gaben in wenig Stun 

den ihren Geiſt auf. 

An große Unternehmungen, um den Entſatz der Feſtung 
zu bewirken, war nun nicht mehr zu denken. Dennoch 

machte der Prinz von Wirtemberg einen Verſuch, ſich dem 
belagerten Orte zu naͤhern, und noͤthigen Falls ein Treffen 
zu wagen; allein dies vermieden die Ruſſen. Es war ihm 
wegen der feindlichen Uebermacht unmoͤglich, durchzukommen, 
obgleich er eine große mit 500 Mann beſetzte Redoute be⸗ 

ſtuͤrmte und eroberte. Die Kälte war dabey fo heftig, daß 
man auf diefem Marſch 102 erfrorne Soldaten zählte. Weber: 
haupt war der Abgang bey den Preußffchen Truppen in 

Meonatsfrift 1100 Mann gewefen, fo daß die ganze aus 

dreyßig Bataillonen beſtehende Infanterie diefes Corps jetzt 

nicht voͤllig 5000 ſtreitbare Soldaten betrug. 

Auch Beine Transporte waren nicht in die Teflung zu 

bringen, da der Ruffifche General Berg mit einer ſtarken 

Schaar die Gemeinfchaft zwifchen Stettin und Colberg gaͤnz⸗ 

lich gefperrt hatte; desgleichen war in den Händen der Ruf: 

fen ein Fort, welches den Hafen von Colberg beftreichen 

konnte, wodurch auch alle Huͤlfe von der Seeſeite abgeſchnit⸗ 

ten wurde. Sn diefer Noth führte das Schickſal den Ges 

lagerten eine Heine Huͤlfe zu. Ein Kauffahrteg Schiff fegelte 

den Hafen vorbey. Ohne Rüdficht, weicher Nation es auch 

gehören möchte, bemannte man einige Schaluppen, bie bad 

Schiff zwangen, unter den Kanonen⸗Schuͤſſen der Ruſſen 

im Hafen einzulaufen. Es wär ein Preufifches, von Koͤ⸗ 

nigsberg nach Amfterdam beſtimmt, und mit Roggen belas 

den, den die Colberger wig ein Geſchenk des Himmels em⸗ 
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pfingen, da die Ladung ihre Subfiftenz auf vierzehn Tage 
verlängerte. 

Werner, der diefe Feftung im vorigen Jahr fo muthig 

entfegt, und in diefer Gegend gewohnt war, den Meifter 

zu fpielen, hatte das Unglück gehabt, in einem großen Schar⸗ 
‚ :mägel von den Nuffen gefangen zu werden. Er war von 

dem Prinzen von Wirtemberg mit einer Mannſchaft abge, 

ſchickt, diefen Feinden in den Ruͤcken zu kommen, ihre Vor⸗ 

räthe zu verheeren, und die Zufuhr abzufchneiden. Werner, 

der feine Furcht kannte, unterlich die nöthige Behutſamkeit; 

er befolgte die erhaltenen Vorſchriften nicht genau, zerſtreute 

feine Truppen, und fiel nach einer verzweifelten Gegenwehr, 
da fein verwundetes Pferd unter. ihm ftürzte, als Gefange⸗ 

ner in die Hände des fehr überlegenen Feindes. Es blieb 

den Belagerten nun gar ‚feine Huͤlfe und keine Hoffnung 

“mehr uͤbrig; da jedoch Heyden noch. etwas Brot hatte, fo 
ſetzte er feine Vertheidigung fort. Den Ruffen fehlte es an 

nichts, weil man fie zu Waſſer mit allem verforgte. Immer 

fror e8 noch’ hart. Der Befehlhaber ließ die Mauern mit 
Waſſer begießen, die alsdann durch den Froft fpiegelglart 

. wurden. Die Ruffen ftürmten, allein es mar ihnen unmoͤg⸗ 
lich, die Wälle zu erfteigen. Jeder Sturm wurde mit gros 
Bem Verluſt abgefchlagen. Endlich war der übtige Vorrath 
von Brot völlig aufgezehrt, ald am 13ten December die Ges 

ftung zum zehnten Mal aufgefordert wurde, und Heyden, 

durch Feuer und Kugeln unuͤberwindlich, wurde nun durch 

Hunger gezwungen, fih den 16ten December nach einer 

piermonatlichen hoͤchſt merkwürdigen Belagerung auf Unter 
handlung zu ergeben. 

Nach der Eroberung von Colberg war dieſer thatenvolle 

Feldzug in Pommern, iin welchem die Preußifchen Feldher⸗ 

ven troß des widrigen Gluͤcks ben größten Ruhm einernte 
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ten, geendigt. Der Prinz von Wirtemberg ging nun nach 

Mecklenburg in die Winterwohnungen, und Platen 309 mit 

feiner Mannfchaft nach Sachien, wohin fih auch Belling 

besab, der in dieſem Feldzuge nicht mindern Ruhm erwors 

ben hatte. Diefer Feldhere griff mit einem Kleinen Kaufen 
die Schweden unaufhörlic an, und war faft immer glück 

lich. Sie wurden dadurch gehindert, den Ruſſen beyzuftehn, 

beftändig eingefchräntt auf die Sorge für die Erhaltung ih» 

res Heeres gegen einen raftlofen Feind, der fih alle Tage 

ſchlagen wollte, und jeden Umlauf dee Sonne durch neu ge⸗ 
machte Gefangene bezeichnete. So dauerte diefer Beine Krieg 

fort, bis der Winter alle ferneren Unternehmungen hemmte. 
Der Prinz Heinrich hatte fih den ganzen Feldzug hins 

durch gegen die große Defterreichifche Streitmacht unter Daun, 
und gegen das Neichsheer in Sachſen behauptet, und ans 

fehnliche VBortheile errungen. Befonders hatten die Generale 

Seyblig und Kleift feindliche Schaaren zu wiederholtenma⸗ 

fen gefchlagen, und alle Entwürfe der Haupt-⸗Armee dadurch 
vereitelt. Indeſſen konnte dennoch nur ein Theil des Landes 
von den Preußen befegt werden, und felbft diefe Beſatzun⸗ 

gen, die in den Städten größtentheild aus Ueberläufern und 

der fchlechteften Art leichter Truppen beftanden, waren höchft 
unzuverläffig. 

Friedrich hatte einem Franzöfifchen Abentheurer, Nas 
mens fa Badie, ein Frey⸗Regiment zu vrrichten erlaubt, 

das aus lauter Franzofen beſtand, und den Namen Etran- 
gers Prussiens führte. Diele zufammengerafften Soldaten, 

deren Officiere ſelbſt größtentheils Landftreicher waren, kann: 

ten feine Mannszucht; am wenigften waren fie mit der 
Preußifchen bekannt, Drey Compagnien von ihnen empoͤr⸗ 

ten ſich daher bey ihrem Ausmarfch aus Leipzig, pländerten 
die ſtark gefüllte Regiments « Cafe, das Gepäck ihres 



200 7.1764.) 
aAbweſenden Führers und anderer Hauptleute, fchoffen den 

befehligenden Major todt, nahmen die zwey zum Regiment 

gehörigen Kanonen, und eilten nun zu den Reichdr Truppen 

nach Altenburg. Die Anfuͤhrer bey dieſem Aufruhr waren 

die Capitaine, Fontaine und Merlin, nebſt dem Lieutenant 

Eſtagnolle, deren Bildniſſe dafuͤr durch den Henker an den 
Galgen zu Leipzig aufgehaͤngt wurden. 

Die Kaiſerlichen unter Daun zogen ſich endlich nach 

Dresden und Boͤhmen, die Reichs⸗Truppen aber nach Fran⸗ 

ken zuruͤck; doch ließen ſie die vornehmſten Poſten hinter ſich 

beſetzt. Dennoch blieben die Preußen in Sachſen, wo fie, wie 

. gewöhnlich, ihre Winter » Quartiere nahmen, jedoch ohne Hoff⸗ 

nung eines kuͤnftigen Feldzugs. 
Die Ruſſen nahmen nun zum erſten Mal Winterwoh⸗ 

nungen in Pommern und in der Neu⸗Mark, ſo wie die 
Oeſterreicher in Schleſien. Der Verluſt von Colberg und 
von Schweidnitz in einem fo Fugen Zeitraum war daher 

für den König ein unabfehbar FJ. Ungluͤck. Alle Kriegs⸗ 

beduͤrfniſſe und Lebensmittel fuͤr die Ruſſiſchen Heere in 
Pommern konnten jetzt leicht zur See herbey geführt wer⸗ 

den, und die Oeſterreicher hatten in Schleſien feſten Fuß. 

Die Feinde aus dieſen Provinzen zu vertreiben, erforderte 

viel Blut, viel Zeit, viel Geld und noch mehr Gluͤck. Es 

waren hiezu mehr Kraͤfte als jemals von Noͤthen. Wo aber 

ſollten dieſe gefunden werden? Die erfahrenſten Feldherren 
waren mit dem Kern des Adels gefallen; die alten Solda⸗ 

ten lagen auf den Schlachtfeldern eingeſcharrt. Die Eins 
kuͤnfte aus dem größten Theil der Preußifchen Staaten 
blieben entweder ganz aus, oder waren boch fehr gefchwächt; 

die noch übrigen Sächfifchen Quellen fingen auch an zu vers 
fiegen;. die Englifchen Huͤlfsgelder wurden nicht mehr bezahlt; 
Dresden und ein Theil von Sachfen war in-Defterreichifchen 
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Händen, und alle feindliche Heere in ber beiten. Verfaſſung, 

um weiter um fi zu greifen. Der König befand ſich alfo, 

— 

ohne einmal eine Schlacht verloren zu haben, in einer uͤblern 

Lage als je am Schluß vines Feldzugs. Der fortdanernde 
Muth feiner ‚Truppen, ber ungefchwächte Eifer, und die 

raftiofe Thaͤtigker fo mancher feiner Feidherren, eine noch 

nicht erſchoͤpfte Schatzkammer und ein Geiſt voller Huͤlfs⸗ 

quellen, machten jedoch dieſe Unfaͤlle erträglich. Man hatte 

viel gewonnen, dba man die Hoffnung noch nicht verloren 

hatte. War aber diefe gleich bey Friedrich und feinem Heere 

nicht aufgegeben, fo dachten doch feine Bundsgenofien und 

feine Anhänger in und außerhalb Deutfchland ganz anders, 

Man zitterte vor dem Fall des Mächtigften unter den Deuts 

fehen proteftantifchen Zürften, des bisher fo furchtbar gewe⸗ 

fenen Nebenbuhlers der Defterreichifchen Monarchie; fo ent 

fchloffen als fähig, die Rechte minder mächtiger Reichsftände 

gegen die unbefugte Ausdehnung der Kaiſerlichen Gewalt 
zu behaupten, die proteftantifche Religion im Neiche gegen 
ben Slaubenseifer zu befchügen, und die Staatsverfaflung 

Germaniens aufrecht zu erhalten. 
In dieſer für den König von Preußen ſo ſchrecklichen 

Rage ſchwebte ihm noch ein Unglück über dem Haupt, wel 

ches größer als alle Übrigen. und nicht einmal durch bie lei⸗ 

fefte Ahnung ſich verfündigte. In Magdeburg befand fich 

damals eine ungeheure Menge Gefangene von vielen Nas 

tionen: Defterreicher, Ruflen, Sranzofen, Sachen, Schwes 

ben und Reiche: Truppen. Es war bie Hauptfeſtung der 

Dreußifchen Staaten. Hier wurde der Königliche Schatz, 

der rärhfelhafte Gegenftand der Forſchung für fo viele lebende 

Stoatsmänner und für die Nachwelt, desgleichen die Schrif, 

tenfammlung der Preußifchen Monarchie, aufbewahrt; bier 
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hatte die Königliche Familie nebft vielen Vornehmen des Lan- 

des ihren jeßigen Aufenthalt; hier war Friedrichs große 

Vorrathskammer für den Krieg und der Mittelpunkt feiner 

Macht; eine Menge Koftbarkeiten waren bier von allen 

Preußiſchen Provinzen in Sicherheit gebracht. Die neuere 

Geſchichte liefert fein Beyſpiel, daß mit der Behauptung 
oder dem Verluſt einer einzigen Stadt das Schickſal einer 

ganzen Monarchie verknüpft gewefen wäre Magdeburg 

mit feinen Schägen verloren, und alle Lorbeern im Felde 

waren vergebens erfochten, und der Krieg zu Ende. Diefe 
Feſtung war jedoch nicht nach dem Verhaͤltniß ihrer großen 

Wichtigkeit geſchirmt. Die Beſatzung beſtand aus einigen 

tauſend Mann, und dieſe waren theils Landeskinder, theils 

Auslaͤnder, theils Ueberlaͤufer. Indeſſen ließ ſich eine 
Belagerung wegen der dazu noͤthigen großen‘ Anftalten, 

wegen der wahrfcheinlihen Dauer, und wegen der Prew 

ßiſchen Heere im Felde nicht wohl denken. Friedrich 

‚hätte Sachſen, Schlefien, ja alles preisgegeben, um 

Magdeburg zu retten, und die zahlreichften Belagerung 
ſchaaren waͤren verſchanzt oder unverſchanzt, unter den 

Mauern dieſer Feſtung mit Wuth angegriffen worden. Die 
Gewißheit eines ſolchen nachdrucksvollen Verfahrens wandte 

jeden Belagerungsverſuch ab, und der Koͤnig blieb wegen 

Magdeburg ganz unbeſorgt. | 

Was aber durch äußere Gewalt nicht thunlich, konnte 

durch Verraͤtherey ausgeführt werden, und zu diefer wurde 
mehr als ein Entwurf gemacht. Friedrich hatte keinen 

Gedanken von. einer. hier möglichen Gefahr, als der Kai: 

- ferliche Rittmeiſter Trenk, welchen er hier gefangen hielt 

und grauſam behandeln ließ, im ſcheußlichſten Kerker, un⸗ 

ter der Laſt ſeiner Ketten auf Mittel ſann, Magdeburg zu 
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überrumpeln; und es fehlte wenig, fo wäre das Schickſal 

eines Monarchen, den die größten Mächte Europas mit 

Anftrengung aller ihrer Kräfte nicht bezwingen Tonnten, von 
einem der nahen Verweſung geweihten, in Eifen geſchmie⸗ 

beten Manne beftimmt worden, der.auf feinem Leichenſteine 

ruhend, fein verfchimmeltes Commiß, Brot aß, allein dennoch 

die Rechte der durch die Macht des Stärkern getränften 
Menfchheit tief fühlte, und nichts als Freyheit und Rache 
athmete. Gluͤcklicher Weiſe fuͤr den Koͤnig unterblieb der 

kuͤhne Verſuch. 

Die vielen faͤlſchlichen Angaben in der bekannten Le⸗ 

bensgeſchichte dieſes Mannes machen Wahrheiten, die er 
mittheilt, gleichfalls verdaͤchtig. Gewiß und unlaͤugbar iſt 

indeß die kuͤhne Entſchloſſenheit des Trenk, ſeine raſtloſen, 

Außerft ſinnreichen, und immer bis nahe zur Vollendung 
ausgeführten Entwuͤrfe zur Erlangung feiner Freyheit. Ger 

wiß iſt, daß er auch damals ſehr nah am Ziel dieſes Wun⸗ 

ſches war, daß eine große Menge Kriegsgefangene ſich zu 

der Zeit in Magdeburg befand, daß die Beſatzung ſo wie 

in allen Preußiſchen Feſtungen groͤßtentheils aus Ueberlaͤu⸗ 

fern und gezwungenen Soldaten beſtand, und auch, ſelbſt 

in dieſem Zuſtande, nur ſchwach war. 

Das in Wien angenommene Verfahrungsgeſetz, dem 

König von Preußen die Austieferung feiner Gefangenen zu 

verweigern, dauerte noch immer fort. Der Reichs: Hofrat 
hatte fogar den Vertrag von Pirna für nichtig erklärt, ums 

ter dem Vorwand, daß Friedrich ein Reiches Feind fey, und 

da die Preußen in Leipzig eine Anzahl Dfficiere vom Naf- 

fans Weilburgifchen Regiment, zu den Reihs; Truppen ge 

- börig, gefangen genommen, aber gegen ihre fchriftliche Er⸗ 

Härung bis zu erfolgter Auslöfung nicht zu dienen, frey 
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getaffen hatten, fo erflärte der Defterretchiiche Miniſter in 
Srankfurt, Graf Bergen, auf Kaiferlichen Befehl, alle dieſe 

Dfficiere wegen des fehriftlich gegebenen Ehrenworts ihres 
Dienftes entlaffen. Der König ließ nun fowohl diefe als 
die Defterreichiichen Officiere auffordern, fih in Magdeburg 

als .Kriegsgefangene zu ftellen. Einige erfchienen und uns 

terwarfen fich ihrem Kriegs⸗Schickſal; die meiften aber 
verlegten ihre Ehre, und blieben aus. In Defterreich wur, 
den’ die gefangenen Preußifchen Officiere von ihren Solda⸗ 
ten getrennt, man wies den erflern ihren. Aufenthalt in 

Tyrol und Steyermart an, die Gemeinen aber wurden in 

“eine Defterreichifche Städte zu 600, 800, 1000, auch 

1200 Dann verlegt. Ihre Anzahl betrug im Januar 1760, 

in achtzehn Städte vertheilt, 19,200 Mann. 

. Sn allen Kriegen der neuern. Deutfchen hatte man’ fich 

begnuͤgt, ausgezeichnete Tapferkeit, große edle Thaten, und 

den Tod fürs Daterland, mit kaltem Lobe zu belohnen. 

Bon einem volksthämlihen Eifer wußte man nichts, obs 

gleich, man gewöhnlich durch abgenoͤthigte Handlungen Theil 

nahme an den Waffenruhm des Staates ober des Fürften 

fcheinbar bezengte, im Grunde aber bey den Kriegs: Schick; 

falen nur die Anhäufung oder Entfernung neuer Laften vor 
Augen hatte. Die geiftige Bildung des Zeitalters aber, und 

die daraus entflandene Art von Freyheit, hatte in diefem 

Krigge, durch die Bewunderung von Europa aufgeweckt, 
bey den Einwohnern von Nords Deutfchland, vorzüglich aber 

‚bey denen in den Preußifhen Staaten eine Vaterlandsliche 
. erzeugt, die. in Germanien biäher fremd gewefen war. Die 

Preußifchen Unterthanen aller Provinzen machten Aufopfe, 

. zungen jeßer Art. Bald. errichteten fie mitten. unter ben 

Kerheerungen der Feinde eine Land⸗Miliz; bald rüfteten fie 
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Schiffe aus, die Küften zu decken; bald gaben fie freywillig 

ihre theuer erfauften Pferde. zum Dienft der Neiterey her: 

Die Landleute, die ihr Alles im Kriege verloren, und nım ihre 

Kinder noch uͤbrig hatten, wetteiferten, die Söhne geſchwind 
als Soldaten bey dem Heere zu haben. Sie ließen fie mit 

Freuden fortwandern, und nur zu oft fahen fie folche nicht 

wieder. Große Thaten und Begebenheiten wurden jegt von - 

Dichtern befungen, und durch Denkmuͤnzen verewigt. Es 

wurden den im Kriege gefallenen Helden feyerliche Lobre⸗ 

den gehalten, und ſinnreiche Inſchriften auf ihre Graͤber 
‚und Denkmaͤler geſetzt. Die beſten Maler in Berlin 
wandten alle Macht ihrer Kunſt an, um Ehrenbilder fuͤr 

die großen Maͤnner, Schwerin, Winterfeld, Keith und 

Kleiſt zu verfertigen, die man in der Garniſon⸗Kirche der 

Reſidenz als Schaubilder der Erinnerung aufſtellte. Eben 
fo ſehr waren auch die Kupferſtecher beſchaͤftigt, die Bild⸗ 

niffe diefer bewunderten Krieger ihren Zeitgenoffen und ber 
Nachwelt zu Übertiefern. Auch die Bildhauer blieben nicht 
zurück; denn Friedrich ließ, um das Andenken feiner- Kries 

gess Freunde zu ehren, und Nacheiferung zu erwecken, bie 

marmornen Gtandbilder ber vier Feldherren Schwerin, 
Winterfeld, Keith und Seydlitz, nicht wie gewöhnlich in 

Höfen und Sälen oder Zeughäufern, fondern in Berlin 

auf dem freyen Wilhelms⸗Platz aufftellen, wodurch dieſer 

zur erften und einzigen Seldens Gallerie der Art in Europa 

wurde. ' 

Da alle großen Deächte in Europa ben Untergang 

Eriedeichs Befchloffen Hatten, der immer noch mit hoͤchſt uns 

gleichen Kräften gegen die Webermache feiner Feinde rang, 

und der König von England, Georg der Dritte, der eins 
zige mächtige Bundsgenoſſe, feinen Zuftand mit Gleichguͤl⸗ 

⸗ 
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tigkeit betrachtete, fo wandte er feine Augen auf Aſien, und 
verfuchte dutch Unterhändler ſowohl den Groß» Sultan, als 

den Tatarenthan zu Einfällen in Ungarn zu bewegen. Der 

Huf von Friedrichs Thaten war bis in jenen Welttheil ges 

deungen, und fein Name wurde am ſchwarzen Meer und 

an der Ehinefifihen Dauer, am Caucaſus wie am Gan: 

ges, mit Ehrfurcht genannt. Die morgenländifchen Völker, 

mit der Länderkunde wenig vertraut, waren in Erſtaunen 

verloren, daß ein Fürft, deflen Daſeyn nie zw ihren Obren 

getommen, den mächtigften Völkern ber weſtlichen Welt in 
einer Reihe von Jahren durch die Waffen Widerſtand that, 

und nicht aͤberwaͤltigt werden konnte. Die Tuͤrken ſchuͤt⸗ 

telten am meiſten die Koͤpfe. Sie kannten die furchtbare 
Macht der Deutſchen Sultanin, die gewaltigen Kraͤfte des 

Ruſſiſchen Reichs, und von den Kriegsfaͤhigkeiten der 
Schweden ‚hatte man die höchften Begriffe %. Wie alle 
diefe,. vereinigt mit dem mächtigen Sranzöfifchen Sultan, 
nicht fähig wären, einen einen König zu unterjochen, 

dies war ihnen ein unerklaͤrbares Näthfel. Die Gefand- 

ten der tviegführenden Höfe, die in Conſtantinopel von den 

"Türken darum befrage wurden, ſchoben die Schuld auf 
das Gluͤck. Die Meufelmänner aber waren damit nicht 

* befriedigt; ihre Hochachtung für den König von Preußen 
wuchs, und die Ottomanniſche Pforte würde, durch eigne 

Staatsvortheile angefeuert, da der Waffen; Stillftand mit 

Defterreih zu Ende ging, im Sahr 1761 wahrfcheinlich 

9) Adhme Effendi, Türkiſcher Geſandter am Berliner Hofe im Jahr 
764 , fragte in Gegenwart des Berfaflers einen Preußiichen Dfficier, 

ob im fiebenjährigen Kriege die Schweden nicht die Fürchterlichſten 
unter allen Feinden der Preußen geweien wären, Die verneinende 

- Antwort ſchien ihn ſehr zu befremden. 
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mit Preußen ein Bundniß gemacht haben, wenn der Frame 

zoͤſſſche Hof, der fo großen Einfluß auf die Rathſchlaͤge des 
Divans hatte, die Ausführung nicht verhindert hätte. Hie⸗ 

zu kam, daß der Groß⸗Vezier, ein des Kriegs unfundiger 

GSreis, ‚fih fürchtete, der Anführer eines Heers zu feyn. 

Die Pforte begnägte fih, 110,000 Dann bey Belgrad zu 
verfammeln, die eine Heeresreihe längs den Ungariſchen 

Grenzen zogen, wodurch aber der Wiener Hof, von den 

Kathfchläffen des Divans unterrichtet, durchaus nicht bes 

unruhigt wurde, 
Der König erhielt jedoch eine Gefandefchaft vom Tas 

tarenkhan, die wenige Tage nad) dem Verluſt von Schweids 

nig im Preußifhen Hauptlager eintraf. Der Geſandte 

hatte das in der Crimm angeſehene Amt eines Barbiers 

beim Tatariſchen Fuͤrſten, und war ſein Vertrauter. Der 

Khan erbot ſich gegen anſehnliche Beitragsgelder 16,000 

Mann Hülfstruppen zu liefern. Friedrich gab dieſem Ans 

trag Gehör, üÜberhäufte den Gefandten mit Gefchenten, 
ſowohl für ſich als für feinen Fürften, und ſchickte ihn mit 
dem Entwurf eines Vertrages zuruͤck. Goltz, ein junger 

Officier vom Gefolge des Königs, mußte ihn begleiten, um 

die Vollziehung diefes Vertrags zu befchleunigen, und der 

Wegweifer der Tataren zu feyn, die in Ungarn einfallen 

ſollten. Diefe Preußifhe Geſandtſchaft wurde nun durch 

einen Deurfchen Arzt, Namens Freſe, verftärkt, der vers 

möge feiner Kunft fehr fählg war, ſich unter jenem tohen 

Volt Freunde und Achtung zu erwerben. Der König hatte 

an einem andern Plan, der aber mehr Schwierigkeiten 

zeigte, fchon feit einiger Zeit gearbeite. Sein bisheriger 

Geihäftsträger in der Tatarey, Boscamp, nämlich bes 

mühte fih aus allen Kräften, den Khan zu einem Eins 
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fall in Rußland zu vermögen, welchen die Dttomannifche 
Pforte fodann ſelbſt wider Willen hätte unterftügen müffen. 

Auf diefe ungewiſſen Pfeiler gruͤndeten ſich jetzt Friedrichs 

Hoffnungen. 

(1762.) 

Die Oeſterreicher und Ruſſen arbeiteten indeſſen, ſich 

In den eroberten Preußiſchen Ländern immer mehr feftzus 

fegen. Noch nie hatten fie es dahin bringen können, bier 

zu überwintern. Jetzt betrachteten die Kaiferlichen Schle⸗ 
fin als ihr unbezweifeltes Eigenthum. Den Unterthanen 
in den eroberten Bezirken wurde auf Befehl des Mofes 

Getreide zur Beſtellung ihrer. Felder angeboten, und in 

Schmiedeberg ein öffentlicher Kornmarkt angelegt; auch muß 

ten verfchiedene anfehnliche Kaufleute aus den Gebirgsſtaͤd⸗ 
ten nach Prag kommen, weil man wegen ded Handels 

neue Einrichtungen treffen wollte. Dean hatte im Anfange 

diefes Jahres Miene gemacht, in Augsburg eine Friedens 

verfammlung zu halten; die Gefandten der Kaiſerhoͤfe wa; 

ren bereits dazu ernannt, ihre Tafelgelder genau beftimmt, 

und ihr glänzendes Gefolge ausgerüftet; auch hatte man 

in biefer Reichsſtadt Miethhaͤuſer für 150,000 Gulden ber 
handelt. Alle diefe Zubereitungen aber hatten "keinen Er: 

folg, und. jegt vollends wurde an feinen Frieden mehr ge 

dacht. Man war jest in Wien fo fehr überzeugt, ihn 

leicht und vortheilhaft auch ohne alle Gefandtenversine zu 

erhalten, daß fogar im December 1761 mit dem Kaiferlis 

chen Heere eine große Werringerung vorgenommen wurde. 

Bey 
> 
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By jebem Regimente wurden brey Tompägnien eingejogen; 

und beym ganzen Heere 1500 Officiere verabfchiedet, Selbſt 

die fo nöthige leichte Reiterey wurde vermindert, Alle 

Dofterreichifihen Vaterlandsfreunde ſchrieen über dieſe fo 

ſchaͤdliche MWerringerung, durch welche die Streitmacht um 
20,000. Mann gefchwächt. wurde; eine Maaßregel, welche 

der von Therefia als ihre Kriegs: Drafel verehrte Daun, 

wo. nicht angerathen, doch gebilligt hatte Die meiſten 

Feldherren Außerten laut ihren Unwillen darüber, ja der 

Fuͤrſt von Loͤwenſtein rief bey öffentlicher Parole aus: 

„Große bedauernswärdige Monarchin! wie fhlecht wird 

„dir gerathen!” Ginige hundert Officiere traten, da eben 
damals der Krieg zwifchen England und Spanien ausbrach, 
in die Dienfte diefes legteren Reiches. 

Pitt hatte diefen. Krieg vorher gejagt, ja ſelbſt die Zeit 

der Spanifchen Erklärung voraus heſtimmt, und die noͤthi⸗ 

gen Manfregeln vorgeſchlagen; allein das verblendete Brit: 

tifche Miniſterium wollte ihn nicht Bären; weshalb denn 

diefer große Mann umter dem Wehklagen des ganzen Reichs 

das Staatsruder verlieh. Seine unmwürdigen Nachfolger 

ernteten jedoch die Srüchte feiner vortrefflichen Anftalten, 

England mar daher in einer Lage, durch den neuen Feind 

nicht beunruhigt zu werden Die flegreichen Flotten ber 

Britten flogen bald nach Amerita, und dort Iehrten fie in 
dem kurzen Zeitraum von wenigen Monaten die flohen Spa⸗ 
nier die Kenntniß ihrer Unmacht. Nur ein Mittel war 

zur Rettung ihrer reichen Inſeln übrig. Portugal, diefe 

Goldquelle der Engländer, ergiebiger ald die Diamantgru: 

ben in dien, mußte angegriffen werden. Es geſchah. 
Die Hritten waren num gezwungen, dies Königreich. durch 
Truppen zu befchügen, da die Portugiſen wegen ihrer hoͤchſt 

v. Archenholz fiebenj. Krieg II, 2 
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elenden Krieges: Verfaffung es nicht ſelbſt vermochten. Es 

wurde jedoch an einem Verſuch gearbeitet, bie tief geſunkene 

und von allen Begriffen der Ehre entfernte Heeresmacht 

diefer ehemals fo tapfern Nation ftreitbar zu machen. Hie⸗ 

m war ein mit ſeltenen Talenten begabter Feldherr noͤthig 

und wo war diefer damals wohl befier zu finden als in 

Deutſchland, diefem Vaterlande geoßer Heerfuͤhrer? *) 

Der regierende Graf von der Lippe⸗Buͤckeburg, wel⸗ 

der das Geſchuͤtz bei dem Heere der Verbündeten befeh⸗ 

Jigge, wurde dazu erwaͤhlt; ein Mann zum Feldherrn 

geboren, von einem fehr originalen Character, durch Kennt: 

niffe jeder Art ausgebildet, und anerkannt als einer ber 

größten Singenieure in Europa. Er hatte in feinem Gebiet 

nad) feinem eignen Plan eine fonderbare Feflung angelegt, 

bie er Wilhelmsftein nannte, gelegen mitten im Steinhu- 

der See, wo er keinen Fuß breit Erde fand. Die Natur 

batte ihn wie den Marfchall von‘ Sachſen mit einer au: 

Gerordentlichen Stätte begabt; auch war fein Körper von 

Jugend auf zu allen Muͤhſeligkeiten abgehärtet; er fprang 

über die breiteften Gräben, und machte in feinen jüngern 

Jahren große Meifen zu Fuß. Selbſt wenn er als Geld 

herr befehligte, lebte er wie ein gemeiner Soldat; bey Be⸗ 

lagerungen legte er nie ſeine Kleidung ab, ließ ſeinen Bart 

wachſen, brachte jede Nacht in den Laufgraͤben zu, und 

lag hier auf der bloßen Erde. Zu Pferde ſetzte er durch 

jeden Fluß und uͤber jede Hecke. So groß war ſeine Gleich⸗ 

*, Der Abbe Raynal, ungeachtet der Vorliebe für fein Volk, geſteht 
biefen Borzug der Deutfchen. Er fagt in feiner Geſchichte der Euro⸗ 
päifchen Niederlaffungen in Indien: „Ganz Euröpa hat Soldaten, 
aber nur Deutihland hat Feldherren.“ 
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gültigteit in Gefahren, und fo außerordentlich fein Vertrauen 
auf feine :von ihm geübten Artilleriſten, daß er im Jahr 

1759 zur Feyer des. Geburtstags Friedrichs feinen Offickes 

ren ein großes Gaſtmahl in einem Zelte gab, worauf eine | 

Flagge wehte, weiche den Kanonen⸗Kugeln ber Artilletiſten 

während der Mahlzeit zum Ziele diente. Diefer Heerführer 

wurde nun Portugals Feldherr, welcher die Streitmacht 

diefer Nation ganz umgeftaltete, eine bey derſelben noch nie 

gefannte Ordnung einführte, und der Schöpfer einer Art 

Mannszucht wurde, die, obwohl unvergleichhar mit der in 

den Deutfchen Heeren herrfchenden, doch für ein wenig ges, 

bildetes Volt von großer Wichtigkeit war; einer Manns | 

zucht, weiche, obgleich damals noch in der Kindheit, den⸗ 

noch die mitwirdende ' Urſache war, die Fortfchritte der 

Spanier zu hemmen, und zum Theil noch fortdauert. Der 

König von Portugal belohnte auch das große Verdienſt dier 

fes Feldherrn auf eine auszeichnende Art. Er bekam den 

Zitel Altezza, mehrere Ordensbänder, 100,000 Erufaben, 

und acht goldne, zwey und dreußig Pfund fchwere Kanonen 

mit filbernen Lavetten. 

Die großen Talente biefes Feldherrn an der Spitze 

einer noch ganz rohen Kriegesmacht hätten jedoch allein die 
Spanier nicht an der Eroberung des Königreichs Portugal 
hindern innen, wenn nicht die Britten den fo fehr bes 

drohten Portugifen eine anjehnlihe Huͤlfſchaar zugefandt 

hätten. 

Nun alfo brannte das Kriegsfeuer -in Europa von 
einem Ende bis zum andern; denn alle Völker vom Kars 

pathifhen Gebirge bis zum Atlantifchen Meere waren in 

Waffen. Dennoch fchien diefer ungeheure Erdraum für 

die Kriegswuth fo vieler mächtigen Nationen zu Mein; die 

O 2 
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fernſten Länder und Meere: murden Zeugen derſelben. 
Mon kämpfte in. Canada, in:den Weſt⸗Inſein, auf den 
Küften von Afrika, in. Indien, ja bis zu. den fo entleges 

nen Philippiniſchen Inſeln wurde die Kriegsfackel getvagen, 

Länder verwuͤſtet, und Menſchen gemordet. 
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Zwölftes Bud. 
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Friedrich, ohne Beyſtand und faſt ohne Hoffnung, ſah 

ſtandhaft ſeinem Untergang entgegen. Er ſchien nun ganz 

unvermeidlich. Siege konnten die Fortſchritte ſeiner Feinde 

zwar hemmen, allein ihnen die eroberten Feſtungen wieder 

zu entreißen, dazu gehörten langwierige, ungeſtoͤrte Belage⸗ 
rungen, und eine Reihe gluͤcklicher Schlachten. Was halfen 

aber ſeine Anſtrengungen! Es war das durchloͤcherte Faß 

der Danaiden. Nichts ſchien ihm gewiſſer, als eine bal⸗ 

dige Belagerung und wahrſcheinliche Eroberung von Stet⸗ 

tin. Seine Verbindung mit Berlin, ja ſelbſt die Beſitzneh⸗ 

mung dieſer Hauptſtadt, fo wie des ganzen Churfuͤrſtenthums, 

hing jegt affein von der Thätigkeit feiner Feinde ab, die ihn 

ohnehin, durch eine wohl aufgeftellte Drannfchaft von 15,000 

Ruſſen, von Polen, diefem unerfchöpflichen Getreide, Neiche, 

abgefchnitten hatten, Es fehlte Überall: in den verheerten 

Preußifchen Drovinzen an Lebensmitteln, und: der noch übrige 

Vorrath in den Diagazinen war nicht einmal zu ben Ber 

duͤrfniſſen eines einzigen Feldzugs zureichend. Ueberdieß man⸗ 

gelte es jetzt an friſchen Werblingen, an Pferden, und an 

vielen andern Kriegs -Nothivendigkeiten. An Schießbedarf 

fehlte 88 zwar nicht, fo wenig als om Geld, .allein die 
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Schwierigkeiten, Pulver und Kugeln In ungeheurer Menge 
fortzuſchaffen, wurden immer merklicher, und das Gold, dies 

fer größere Gott als Jupiter, ſchien, felbft in den Händen 

eines alle Welthändel tief durchbringenden Geiftes, feine 

Allmacht zu verlieren. Bey aller Standhaftigkeit des Mo⸗ 

narchen bemächtigte ſich feiner Seele doch der Truͤbſinn. Er 

fprach jegt wenig, ſelbſt nicht mit feinen Vertrauten, fpeifte 

gewöhnlich allein, kam auf keine Parade mehr, machte kei⸗ 

nen Spaßierritt, und legte feine Flöte weg, 
Der Verfahrungs: Plan des Königs in diefer Lage zum 

bevorftehenden Feldzuge ift ein Geheimniß. Er wurde ver 

worfen, oder doch ganz abgeändert, da ihm eine. neue Sonne 

aufging Das Gluͤck hatte diefen großen Herrſcher bey fo 
vielen Gelegenheiten beguͤnſtigt, ſeinen erhabenen Geiſt uns 

terftugt, und die Erwartungen aller feiner Feinde getaͤuſcht; 

allein die größte Wohlthat Fortunens war bis zu dem vers 
zweifelten Zeitpunkt aufbehalten, wo der gefrönte Weiſe, 

durch Die gewaltige Uebermacht der feindlichen Heere von 

allen Seiten gedrängt, feinem harten Schickfal entgegen fah. 

Keine Großmuth war von: Feinden zu hoffen, weiche, ohne 

ſich um den Ruhm ihres Volkes oder um das Urtheil der 

Nachwelt zu kümmern, alle Kräfte mächtiger Reihe ans 

firengten,, um durch ihre riefenhafte Verbindung einen Eins 

zigen zu unterdruͤcken. Nichts gevingeres, als das Ende ber 

Preußiſchen Monarchie, war zu erwarten. Friedrichs Geift 

konnte nicht durch leere Hoffnungen getäufcht werden; manch⸗ 

mal gewannen die Beforgniffe die Oberhand in feiner Seele. 

Indeſſen war er zu allem vorbereitet. Er hatte nicht allein 
Maßregeln für den Fall genommen, wenn er das Ungluͤck 

- haben follte, gefangen. zu werden, fondern ‘er trug auch fett 

. einiger Zeit Gift bey fih, um, wie Hannibal, der große, 
von feinen. Bunbesgenoffen verlaffene und zum Nömifchen 
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Siegeszuge beflimmte Earthaginenfer, den legten Schlägen 

des widrigen Schickſals durch einen ſelbſt gewählten Tod 

zuvor zu- kommen. 

In diefen hoffnungslofen Augenbliden kam dem dahin 

fintenden Helden der Tod zu Huͤlfe. Er zog aus der Urne 

des Schickſals einen großen Namen, und Elifabeth, die 

Kaiferin von Rußland, war nicht mehr. Sie that den ſchreck⸗ 
lichſten aller Schritte, vom Thron in ben Sarg. Ein Eils 
bote brachte dem König diefe frohe Nachricht, glücklicher als 

irgend eine im ganzen Lauf des Kriegs. Sie flarb den 

25ften December: 1761. Diefer Abfchied, den eine einzige, 

ſchwache, Eränktiche Perſon von der Welt nahm, veränderte 

den ganzen Geſichtskreis des politifchen Himmels. An bier 

fem Faden hing das Schickſal zahlreicher Völker und zahllo⸗ 

fer Menfchen. Alle Entwürfe der Bundesgenofien, alle 

Unternehmungsplane, alle Hoffnungen von Preußens Feins 

den, alle neuem Staats⸗Syſteme wurden nun auf einmahl, 

wo nicht vernichtet, doch ganz verändert, und die Ruſſen, 
wegen ihrer Verheerungen die fürchterlichften Feinde der 

Preußen, jetzt durch das bloße Wort ihres neuen Beherr⸗ 

fehers zu Friedrichs Freunden umgefchaffen. Diefer Thron: 

folger, Peter der dritte, befaß in eben dem Grabe eine Zu: 

"neigung zum Könige von Preußen, als die Kaiſerin Elifa- 
beth ihn haßte. Kine der erften Handlungen des neuen Ne 

genten war daher, Sriedrich feine Freundfchaft zu verfichern. 

Diefer traulichen Verficherung, die Peters Günftling, der 

Oberſt Gubowig, ind Haupt: Quartier nach Breslau übers 

brachte, folgte trog .allen Vorſtellungen der Höfe von Wien 

und Verfailles ein Waffen⸗Stillſtand, und dann bakd, unter 

den großmüthigften Bedingungen, der Friede; dem Frieden 

ein Buͤndniß; dem Bündniß ein vertrauter Vriefwechfel, 

und die letzte Stufe, welche das Verhälniß bei Peter nahm, 

- 
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war ein verehrungsvolle Vegeifterung für den König, die 
keine Grenzen kannte, und ſich auf mannigfaltige Art äußerte. 

Elifaberh hatte diefes erwartet, und war daher mit 

ernſtlichen Verfuͤgungen zur Fortſetzung des Kriegs .in die 

andre Welt gegangen, Noch auf ihrem Todbette hatte fie 

von dem Ruſſiſchen Senat dad Verſprechen gefordert, nicht 

ohne den Beytritt der. Bundesgenofien mit Preußen Friede 

zu machen. Es geſchah dennoch, da fie fan die Augen 
gefchloffen Hatte, Die Ruſſiſchen Schaaten machten Anftalt, 

das Königreih Preußen, Pommern und die Neumark zu 

räumm. Das eroberte Colberg wurde wieder zurück geges 

ben, die Kriegsgefangenen befreyt, und die Ruſſiſche Mann⸗ 

ſchaft unter Ezernichef von dem Defterreichifchen Heere abs 

gerufen, Io die Großmuth Rußlands ging jegt fo meit, 

daß ganze Diftricte In Pommern das fehleude Saatkorn 
aus den Ruffifhen Vorrathskammern als ein Geſchenk ers 
‚hielten. Peter rieth nun den alten Bundesgenoffen ernftlich 
den Frieden an; er ftellte fein Beyſpiel ben der Zuruͤckgabe 

‚aller Ruffifhen Eroberungen zur Nachahmung auf, und bes 

309 fich dabey auf feine Pflichten als Monarch, welcher dag 
Blut dev ihm anvyertranten Unterthanen zu fnaren, und ſei⸗ 

nem Reiche Ruhe zu verfchaffen verbunden wäre, Er nannte 
dies das erftie Geſetz, das Gott den Molksgebietern vor⸗ 

geſchrieben hätte, Der Franzsfifhe Hof erwiederte ganz im 
Ton der damaligen “Zeit, wo die Nation nichts, und der 

Wille des Königs alles war, daß weder bie zärtlichen Ge⸗ 

finnungen des Monarchen gegen feine Unterthanen, noch 

der Gedanke an ihre Ghlückfeligkeit, feinen Entfchluß wan⸗ 

tend machen dürften, die mit feinen Bundesgenoſſen gefchlofs 
Venen Vorträge pünktlich zu erfüllen, und daß nad) des Als 

lerchriſtlichſten Königs Meinung dies das erſte Geſetz 

Dre Fuͤrſten fer Da man nun auch in Wien vom Frieden 
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wicht anders als unter unannehmbaren Bedingungen hören. 

wollte, fo erhielt. Szernichef Befehl, mit feinen 20,000 Dann 

Ruſſen zum. König zu fioßen, und ihm unbedingt zu gehors 

chen; ein Donnerfchlag für die Kaiſerin Thereſia, die, auf 
die letztern Eroberungen geftüßt, .den Krieg fo gut ald ges 

endigt betrachtet, und deshalb jogar ihre Truppen. um 

20,000 Mann vermindert hatte. 

- Der neue Brittifche Deinifter, Lord Bute, war fo uns 

begreiflich unwiſſend, daß er von der großen allgemein bes 

kannten Achtung nichts wußte, die Deter feit fo vielen Jah⸗ 

ren gegen Friedrich hegte, und jet fo.thätig offenbart hatte. 

Er mwähnte, der neue Kaiſer wünfchte die von Preußen er 

oberten Länder zu behalten, und erbot ſich daher gegen den 

Ruſſiſchen Gefandten in Londen, Fuͤrſt Gallizin, den Koͤ⸗ 

nig von Preußen zur Abtretung aller Provinzen zu vermoͤ⸗ 

gen, die Rußland nur verlangen wuͤrde, wenn der Kaiſer 

feine Truppen noch. ferner bey der Oeſterreichiſchen Streit⸗ 

macht Saffen wollte, Diefe fchändliche Treufofigkeit von Sei⸗ 

ten eines Bundesgenoſſen fand ihren Lohn. Peter gab eine 

verächtliche Antwort, und fchickte die Urſchrift dieſes Ans 

trags an Sriedrih. Bute, beftimmt, den Glanz des Brit⸗ 

tifchen Ruhms durch feine unbefonnenen Handlungen herab 

zu würdigen, wandte fich jest an den Wiener⸗Hof, um zwi⸗ 

fchen der Kaiferin und dem König von Preußen, ganz ohne 

des legtern Willen, Frieden zu machen, wobey er mit Fries 

drichs Provinzen fehr frengebig. war. Der flaatskluge und 

mit Friedrichs Character wohl. befannte Kaunitz aber, hielt 

dieſen Antrag, den fich nur ein Schäler in der Staatskunſt 

erlauben konnte, für eine verftellte Raͤnkeſpinnerey, um die 

Hoͤfe von Wien und Verfailles zu entzweyen, und gab das 

her dem Engliſchen Gefchäftsträger eine demüthigende Ant- 

wort, Er fagte: feine Kaiferin fey mächtig genug, um al. 
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kein ihre Anfpräche geltend zu machen, und überbieß wäre 

es wider ihre Würde, einen Frieden unter Englands Ver⸗ 

mittlung zu fchließen. 
Der ſonderbare Vorfall, eben bie Krieger bey'm Preu⸗ 

ßiſchen Heere zu fehn, die feit ſechs Jahren mit Erbitte: 

rung gegen daſſelbe gekämpft hatten, fchien ſowohl den Preu⸗ 
Gen als den Defterreichern ein Traum zu ſeyn. Die letztern 

glaubten es anfangs gar nicht; ſelbſt die Kaiferlihen Offi⸗ 
ciexe, die in Breslau gefangen waren, bie folglich alles mit 

eignen Augen fahen und mit eignen Ohren hörten, hielten 

das Ganze für ein erionnenes Geruͤcht, ben Much der 

Truppen zu beleben; und da Czernichef nebft andern Ruffis 

ſchen Feldherren fi von ihren Truppen entfernten, und 

nach Bresfau mit einem großen Aufzuge zum König kamen, 

fo Hehaupteten fogar gefangene Kaiferlihe Heerführer, daß 

alles nur Blendwerk, und die mit Ruſſiſchen Ordensbaͤn⸗ 
dern gezierten Befehlhaber verkleidete Preußifche Hauptleute 

wären. *). Alle Zweifel aber hatten ein Ende, da fich die 
Ruſſiſche Mannſchaft im Juni mit dem Heere bes Könige 
wirklich vereinigte; benn Therefia verwarf den Plan Laus 

dons, biefe ihr gefährliche NWereinigung mit Gewalt zu hin 

dern. Die Schweden, des Kriegs müde und aus Furcht 

vor den Nuffen, machten im Day ebenfalls mit Preußen 

Friede. Er wurde am 22ften diefes Monats unterzeichnet. 

Die Königin von Schweden, Friedrichs fehr geliebte Schwer 

fler, war dabey Vermittlerin; zugleich erflärte ihre Bruder 

dem Senat in Stockholm ausdruͤcklich, daß er bloß um ih⸗ 
. retwillen bie Sachen auf dem alten Zuß ließe. In der 

9) Der Berfafier felbft, der Damals in Breslau im Winters Quartier 
and, hat diefe fonderbaren Urtheile zu feinem Erſtaunen gehört; 
ein Beweis, mie wenig man den Charakter des großen Kürften 
konnte, mit dem man fo lange Krieg führte. 
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That Heburfte es jest nur feines bloßen Willens, um in 

der Gefchwindigkeit die Schwediſche Kriegesmacht zu vers 
nichten, und Schweblfch Pommern, das ihm nicht feicht wies 

ber entriffen werben konnte, zu erobern. Friedrich pflegte 

oft über diefen Krieg zu fcherzen, und da der Friedensan⸗ 

trag aufs Tapet fam, fagte er lächelnd: „er wäßte von kei⸗ 

„nem Krieg mit den Schweden; zwar hätte er von Haͤn⸗ 

„dein gehört, die Welling mit ihnen babe, dieſer General 

„aber würde fich wohl wieder vergleichen.” 
Der Krieg befam nun eine andere Geſtalt. Alle Stans 

ten Friedrichs, von Breslau bis an die Außerften Preußis 

fehen Grenzen, waren jet von den Zeinden befreyt, und 
feine verheerende Einfälle mehr zu beforgen. Nun fah man 

wieder bie Heiterkeit im Geſicht des Monarchen. Ex fcherzte 
wie gewöhnlich, Tieß feine Sranzöfifehen Koͤche wieder kom⸗ 

men, und füchte feine Floͤte wieder hervor. 
Meter hatte auf fein Verlangen von Friedrich das Sys 

burgiſche nfanterie- Regiment erhalten, und ihm dafuͤr das 

Schuwalowſche Dragoner Regiment gegeben, das fich der 

König dagegen ausgebeten hatte; auch wünfchte der Kaiſer 

den ſchwarzen AdlersOrden, den er faft täglich anlegte. 

Diefer mächtige Monarch, der nun in Preußifcher Krieges 

tracht erfchten, des Königs Bildniß vor den Augen der 

Nuffen kuͤßte, und ihn gleichfam als feinen Oberherrn bes 

trachtete, wollte in Perfon mit einem großen Heer zu ihm 

fioßen, und man war berechtigt, außerordentliche Dinge zu 

erivarten. 

Mit diefen glänzenden Hoffnungen eröffnere Friedrich 

den Feldzug vom Jahr 1762, dem auch der Kronprinz Fries 

drih Wilhelm beywohnte. Er betrat jegt in feinem erften 

Sünglingsalter die Eriegerifhe Laufbahn, die alle Prinzen 

feines Haufes ohne Ausnahme betreten hatten. Alle opfer 
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ten dem Kriegsgott, und ſtellten dadurch ein von Seiten 
einer ganzen Koͤniglichen Familie, in allen ihren Zweigen, 

noch nie in der Geſchichte aufgezeichnetes Beyſpiel dar. Der 

Kronprinz mar immer an der Seite des Königs, und mußte 

mit ihm alle. Gefahren beftehn. 

Friedrich, durch fo viele außerordentliche Eiheuſchaſten 

über andre Sterbliche erhaben, raͤchte hier gleichſam die we: 

gen feiner Geiſtesgroͤße gedemuͤthigte Menfchheit. Das Ders 

trauen auf feinen neuen Bundesgenoffen ſchwaͤchte bey ihm 
die Sorgfalt für feine waderen Streiter, denen er jest 

zum erftenmal die Wintervergütigungen entzog; Gelder; 

welche für die:große Menge armer Officiere, die bloß von 

ihrem geringen Solde lebten, zu ihrer Ausräftung fuͤr den 

neuen Feldzug. unentbehriich waren, und je&t ganz ohne 

Neth; im Zeitpunkt des Gluͤcks, zuruͤck gehalten wurden. 
Es ward nicht einmal eine Scheinurſache angegeben, warum 

man diefes fo nöthige, fo gerechte, fa pflichtmäßige Geſchenk, 
das jeden Winter ald Beduͤrfniß ausgetheilt worden’ war, 

Kriegen, die ihr Vaterland fo begeiftert lebten und ihren 
König anbeteten, jegt verfagte. % in jeder Subaltern⸗ 

Dfficier erhielt 50, ein Tapitain 500 Neichsthaler, und ſo 

fliegen die Sunmmen mit. dem Range, Mit diefem Gelde 

wurde :der Abgang ber. Pferde und des im verfloffenen Feld⸗ 

zuge zerftörten Feldfuhrwerkes erfegt. “Die Compagnie» Chefs 

mußten dafür die zahleeichen Feldbeduͤrfniſſe ihrer Soldaten 
anfchaffen,, fo daß dies Geld nicht fowohl eine fehr gerechte 

Wohlthat, als vielmehr eine Ehrenfchuld der erfien Größe 

— 

*) Der Verfaſſer erinnert ſich gehört zu Haben, daß einige damals in 
Sachſen ſtehende Regimenter, aus Berfehn der Eafen» Beamten, 

Diefe Tguceur« Gelder erhielten, deren Entziehung niemand träumte. 
Die Armee des Königs in Schleſien aber esbielt, auf feinen aus⸗ 
drücklichen Befehl nichts. 
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war. An. die Stelle dieſes Geſchenks traten ſcharfe Ver⸗ 

ordnungen, die unbedeutende Gebraͤuchlichkeiten zum Gegen⸗ 
ſtande hatten, Im ganzen Laufe des Kriegs hatten ſich die 

Officiere auf Märfchen gewöhnlich des Degens anſtatt des 

Eſpontons bedient, das im Felde ganz entbehrlich, ja hin⸗ 

berlich iſt, und zur Vertheidigung nichts taugt. Nun aber 

mußte Died. DaradesZeichen bey allen Gelegenheiten gebraucht 

werden, und fo sieng es mit vielen andern Kieinigkeiten; 

die, jetzt erſt hervorgefucht, den. ruhlgen, unbeforgten. und 

auf fein Sluͤck flohen Feldherrn verriechen. 

Friedrich. erhielt diefen Winter auch einen neuen Ge⸗ 

ſandten vom Tatarenthan, der im Fruͤhling 40,000 Mann 

zu des Konigs Beſtimmuung bereit zu halten verſprach. Der 

Geſandte wurde wieder mit vielen Geſchenken entlaffen; auch 

hielt der Khan anfangs Wort. Die Tataren ruͤckten ind 

Feld; jetzt aber mar nicht mehr die. Rede Rußland anzu⸗ 

greifen, ſondern einen Einfall in Ungarn zu than. Der 

General Werner, ein Eingebohrner diefes Landes, ſollte fos 

dann bey:. Ofen mit. einer.. einen Preußiſchen Schaar zu 

ihnen ſtoßen. Won biefer Unternehmung war viel zu er⸗ 

warten, . da die damals aͤußerſt bedruͤckten Proteſtanten in 

Ungarn ſich wahrſcheinlich ſogleich empört haben würden. 

Allein die Tataren kamen nicht; fie zogen eine Zeitlang an 
den Polnifchen Grenzen ‚umher, und. kehrten alsdann wieder 

in ihr Land zuruͤck. 

Der Koͤnig verſtaͤrkte nun alle heile feines Heeret, 

beſonders aber ſeine leichten Truppen; ſo daß er jetzt hierin 

den Kaiſerlichen uͤberlegen wurde. Es wurden neue Frey⸗ 

Bataillone errichtet, desgleichen Frey⸗Huſaren and Frey⸗ 

Dragoner. Die Bosniaken, eine Art Reiter, Tuͤrkiſch ge⸗ 

kleidet und wie die Uhlanen mit Lanzen bewaffnet, waren 

nur eine Schaar von hundert Mann geweſen; jetzt wurden 
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fie. bis anf taufend vermehrt und der Auführung eines ver 

dienſtvollen Kaiſerlichen Officiers, des Majors Lange, über 

geben, bes wegen feiner proteſtautiſchen Religion gekraͤnkt, 

jet den Defterreichifchen Dienft verließ, und ihn mit dem 
Preußiſchen verwechſeite. Diefe große Truppen⸗Vermeh⸗ 

mung geſchah mit unglaublicher Geſchwindigkeit, fo daß, wie 

einſt bie Menſchen in der Fabelgefchichte bes Cadmus, auch 

bier die Soldaten auf den Machtwink Friedrichs gleichſam 
aus der Erbe hervorgingen. Auch die. Geſchuͤtzmacht, deren 

große Wirkung ben einem zweckmaͤßigen Gebrauch Friedrich 
erft in dieſem Kriege erfahren hatte, wurde jegt un 3500 

Mann vermehrt: Um ihr leichtere Bewegungen zu verfchafe 

fen, und von ihren furchtbaren Dienft den beflinäglichiten 

Nutzen zu ziehen, erfand er ein vortreffliches Verfahren, wel⸗ 

des erſt kürzlich nach fo vielen andern nachgeahmten und 

nachgeäfften Stieinigfeiten, und zwar bis jegt nech aflein bey 

den Defterreichlichen Heere, nachgeahmt werben if. Gr 
machte einige hundert Artilleriften beritten, bie unter dem 

Namen der reitenden Artillerie neben dem leichten Seſchuͤtz 

bertrabten, umd wenn fich. Gelegenheit zeiste, ‘von ihren 

Pferden Tprangen, um ihre Kanonen zu bedienen. Nun 
konnten diefe Eifens Schlenderer, anſtatt zuruͤck zu bleiben, 

ſelbſt dem Fußvolk zuworkommen, ja nöthigen Balls mir den 
Huſaren marfchiren, und ihr fchwerer Dienft in den Stun⸗ 

den eines Treffens, der in KHerbenfchaffung und Handha⸗ 

bung großer Laften beſteht, konnte deſto rafcher gefchehen, 

da fie nicht vorher durch den Marſch Abgematiet waren. 

Viele fremde DOfficiere, ſelbſt von. den feindlichen Hee⸗ 

ren, traten jeßt in Preußifche Dienfte. Unter diefen war 

auch der Franzoͤſiſche Oberſt Geſchray, ein gebohrner Baier. 

Da er fih als Partey- Gänger, zwar nicht in diefen Felds 

zügen, fondern im Defterreichifchen Erbfolgekriege ausgezeichs 
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net hatte, fo verftattete ihm ber König, eine 2400 Mann 

ſtarke Freyſchaar zu errichten. in andrer Franzoͤſiſcher 

Dfficier, der Oberſt⸗Lieutenant Thärriegel, auch ein Water 

und vertranter Freund des Geſchray, und wie biefer mit 

dem Hofe mißveranägt, gieng ebenfalls in Friedrihs Dien⸗ 

fte, und wurde. Befehlhaber einer Schaar, weiche er durch 

feine große Thätigkeit allein errichtete, und bald vollzaͤhlig 

machte. Diefer fonderbare Dann, den die Natur mit einem 
fehr unternehmenden Geiſt und einer feltenen Verfchlagen- 

heit begabt hatte, wurde bey dem Franzoͤſiſchen Heere ger 

braucht, die Schaar der Kundſchafter zu leiten. Er warb 

fie an, vertheitte und beſoldete fie, gab ihnen die nöshigen 

Vorſchriften, wechſelte mit ihnen beftändig Briefe, und zog 

aus ihren verfchiedenen Berichten bie Ergebniffe, die er fos 

dann ſowohl den Befehlhabern der Heere, als dem geheimen 

Königerarhe in Verſailles vorlegte. Er machte felbft kleine 
Neifen in die vom Feinde beſetzten Provinzen unter aller 

hand Geſtalten, Namen und Kleidung, verfehn mit. ehren 
vollen Päffen, Dokumenten und nachbrädtichen Empfeh⸗ 

fungs- Schreiben von Miniſtern und Gefandten neutraler 
Höfe. So durchſtrich er alle Nord⸗Deutſchen Länder, ſchlich 

ſich in Läger und Zeftungen, und fo gut war feine Maske, 

daß er in Magdeburg unentdeckt an ber Tafel des Befehls 

habers fpeifte, während dieſer einm Brief vom König 

erhteft, mit der Warnung, gegen einen Franzoͤſtſchen Haupt⸗ 

tundfchafter, ‘der abgeſchickt wäre, die Preußifchen Feſtun⸗ 

gen zu unterfuchen, auf feiner Huth zu feyn. Allenthalben 

entkam er glüclich durch feinen Muth und d durch feine außer⸗ 

ordentliche Verſchlagenheit. 

Thuͤrriegel hatte zu dem Kundſchaftsweſen immer einen 

Mittelpunkt beſtimmt, von welchem Ort er alle ſeine Be⸗ 
fehle ſandte, und wohin alle Briefe der untergeordneten 



MM (1762.) 

Sundfchafter gerichtet werben mußten. Diefe Berichte ver: 
glich er dann fcharffinnig,’ und meldete das Keransgebrachte 
den Franzoͤſiſchen Kriegess Befehlhabern. Wereiste er feine 

Ausfpäherlinten, fo hinterließ er, um dieſen edein Briefs 

wechfel zu ordnen, einen einftweiligen Verweſer. Seine 

Haupt⸗Quartiere waren mehrentheils die Städte Gotha 

und Erfurt. Die raftiofen Bemühungen diefes Officiers er⸗ 

feßten ben Franzofen zum Theil ihren Mangel an leichten 

Truppen. Manche Unfälle, womit ihre Vorrathskammern, 

Seftungen und Heere bedroht waren, wurden durch feine 

zeitige Entdeckung abgewanbt, und dagegen mancher von 
ihm entworfene Plan glücklich ausgeführt; und alles dies in 
einem Lande, wo man die Franzofen nicht liebte, und Thärs 

riegel nur durch Gold und Lift feinen Zweck erreichen konnte. 

Der Marſchall von Sochſen hatte zuerft feine Fähigkeiten 

bemerkt, und ihm. dies Geſchaͤft angewiefen; auch hatte ihn 
der Hof vor dem Kriege nach Minorca geſchickt, und fein 

umfändlicher Bericht von dem Beobachteten trug nicht we⸗ 

nig zur Eroberung diefer Sinfel bey. Der Abgang diefes 

mißvergnügt gemachten Dfficters ven dem Franzoͤſiſchen Heere 

war für daflelbe ein wahrer Verluſt, und fein Dienſtwech⸗ 

fel verfprach daher den Preußen doppelte Vortheile. 

Allein. die Ruhmſucht und Bosheit des Geſchray vers 

eitelte. diefe Erwartung, Er war eiferfüchtig auf die feinem 

Freunde bezeugte Achtung, und um ihm zu entfernen, erregte 

er beym Könige den Verdacht, daß. der mit dem Kundſchafts⸗ 

weſen fo vertraute Thürriegel vieleicht aus verrätherifchen 

Abſichten in feinen Dienft getreten ſey. Dies geäußerte 

Mißtrauen, obgleich von allen Beweiſen entbloͤßt, war bins 

veichend zu dem Königlichen Befehl, als Vorſichts⸗Maaß⸗ 

regel - diefen Sommandeur des Frey: Corps nad Magde⸗ 

burg zu bringen, wo ihm mit Beybehaltung feines Gehalts 

nicht 
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nicht die Citadelle, ſondern die Stadt zum Aufenthalt an⸗ 

gewieſen wurde, und er auch bis zum Ende des Kriegs blieb. 

Das Schickſal raͤchte ſeine Entfernung; denn bald darauf 

wurde durch die Nachlaͤſſigkeit des Generals Geſchray ein 

Theil feines Haufens, und er ſelbſt bey einem Ueberfall 

in Nordhauſen gefangen genommen. Thuͤrriegel wurde nach⸗ 

ber der Bevoͤlkerer der unter dem Namen Sierra Morena 

bekannten Spanifchen Wüfteneyen, wohin er einige taufend 

Deutſche führte, die in wenig Jahren diefe Eindde zu blaͤ⸗ 

henden Feldern umfchufen. 

In Leipzig war die Steuers Sache des vorigen Jahrs 

durch die Hülfe des Berliner Kaufmanns Gotzkowsky in 

Drbnung gebracht worden, und die Stadt genoß etwas Ruhe; 

‚aber nur auf ein Jahr. Der fortbauernde Krieg veranlaßte 

neue Forderungen. Jetzt wurde eine von drey Millionen 

Reichsthaler gemacht. Diefe Steuer, die, ungeachtet des 

fo fehr verminderten Handels, des geſunkenen Credits, und 
der üserhandnehmenden Armuth, größer als alle vorigen 
war, follte durch gewaltfame Drittel herbeygefchafft werden. 

Den Auftrag erhielten hartherzige Männer, und der König 
war entfernt. In diefer dringenden Noth nahm die Stadt 

abermals ihre Zuflucht zu Gotzkowsky, der fih auch fofort 

zu Friedrich nach Breslau begab, und ihm die nachdruͤck⸗ 

lichſten Vorſtellungen that. Die Antwort des Monarchen 

war: „Es find fo viele von meinen Ländern in ben Haͤnden 

„der Feinde, wo foll ich Geld zur Fortſetzung des Kriegs 

„hernehmen?” Er verringerte jedoch die Summe bis auf 

41,100,000 Reichöthaler, wofür Gotzkowsky ihm feine eignen 

Wechſel geben, und allein haften mußte. Friedrich erin- 

nerte ihn abermals, fich nicht dabey zu vergeffen. Gotz⸗ 

kowsky widerfprach nicht, verfuhr aber nach feinen gewohn⸗ 

ten Grundfägen, ohne alle Beruͤckſichtigung des eigenen 

P v. Archenholz ſtebenj. Krieg. IE. 
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Vortheild, mit der größten Bereitwilligkeit, obgleich ihm bie 

Stadt von ber vorigen Kriegesfchagung noch 200,000 Reichs 

thafer fhuldig war. Ein neues Raths⸗Decret vom 20ften Ja⸗ 
nuar 1762 enthielt die neuen Beweiſe diefer Großmuth, und 
eenenerte Dank Empfindungen. Die ſchrecklichen Mißhand, 
Iungen der vorigen Jahre wurden nun durch dieſe Buͤrg⸗ 

ſchaft abgewandt. 

Das fortdauernde Syſtem des Wiener Hofes in Nicht⸗ 

auswechſelung der Gefangenen veranlaßte in Cuͤſtrin einen 

ſchrecklichen Auftritt. Ein Theil der Vorſtaͤdte war bey der 

Verbrennung durch die Ruſſen ſtehn geblieben. Hier wohn⸗ 

ten die noch uͤbrigen Buͤrger, und hier waren auch die 

Quartiere der Beſatzung; in den andern Vorſtaͤdten fing man 

ebenfalld an, die Käufer wieder aufzubauen, oder Deren 

Trümmer in Erwartung bes: Friedens wohnbar zu machen. 

Die alten Bewohner. der Stadt fanden fih nad und nach 

ein, und trieben ihr Gewerbe fo gut fie konnten. Die Preu⸗ 

ßiſche Befagung war hier nur 550 Mann flart; Garniſon⸗ 

Soldaten und Land⸗Miliz, unter denen fich nicht wenig 

Invaliden befanden. Diefe geringe Anzahl war beſtimmt, 

nicht allein die Waͤlle der Feſtung zu beſetzen, fondern auch 

4900 HDefterreichifche Kriegsgefangene zu bewachen. Mon 

diefen gehörten 4100 zu. den regelmäßigen Streitern, die 

man feit einiger Zeit hieher gebracht hatte, 800 Mann aber 

waren Croaten, eine Art Truppen, die wie in allen vorigen 

Kriegen der Defterreichifchen Monarchie, auch in biefem fo 

thätig gewefen find, daß fie hier eine nähere Anzeige vers 

dienen. 

Die Croatiſche Nation giebt die beften leichten Trup⸗ 

pen in Europa. Kin fandiger, nicht ſehr fruchtbarer Bo: 

den, viele Waldungen von wilden Thieren bewohnt, eine 
Kette von Gebirgen und ein rauhes Clima ſind die Charak⸗ 
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teriftit ihres Landes, aber auch zugleich die Mittel, bie 

ohnehin großen flarfen Körper der Croaten abzuhärten, fie 

zu allen Weichwerlichkeiten des Lebens zu gewöhnen, und 

zu Soldaten zu ſchaffen. Die Jagd, in einem fo wenig 

gebildeten Lande zur Erhaltung feiner Bewohner nothwen⸗ 

big, zwingt fie, allen Gefahren zu tragen; daher ihr yros 

ser Muth. Sie ertragen Hunger: und Durſt, Froſt und 
Hitze, fo wie die größten Lörperlichen Schmerzen, ſelbſt un⸗ 

ter den Händen der Wundaͤrzte, mit einer erſtaunenswuͤrdi⸗ 

gen Gleichmuͤthigkeit; auch bat der Tob nichts ſchreckliches 

für fie. In der Liebe zu ihrem Vaterlande und zu ihrem 
Fuͤrſten werben fle von keinem Volk übertroffen; auch iſt 

Entlaufung unter ifnen unerhört. Ihre Waffen, die fie 

überdieß fehr gut zu gebrauchen willen, find eine Funte mit 

dem Bajonet, und ein Saͤbel. 

Die achthundert Eroaren in Cuͤſtrin waren Selbaten, 
die man in der Schlacht bey Pras gefangen genortimen, 

und nun fchon fünf Jaht vergeblich auf ihre Eriifung hofs 

fen ließ. Ihr Zuftand war erbärmlid. In ganz zerriffe 

nen Kleidungsſtuͤcken lagen fie in den Caſematten auf ein⸗ 

ander gedrängt, wo es ihnen fogar an Stroh fette. Ba 

fie von ihtem Sold nicht leben konnten, fo dienten fie. ben 
Bürgern für ein geringes Geld bey den Bauarbeiten; end⸗ 

fich aber, da fie unter dieſem Schutthanfen kein Ende ihrer 

Leiden faben, zur Verzweiflung gebracht, befchloffen fie, alles . 

zu wagen, um ihre Freyheit zu erlangen. Sie machten das 

her den kuͤhnen Anfchlag, die Wachen zu überrumpeln, ſich 

imn Beſitz der Feftung zu fegen, die Bürger auszupluͤndern, 
und fobann mit Schießbedarf und Kanonen verfehen nach 

Eotdus zu ziehen, wo ein abgeſchickter Haufe, Oeſterreichiſcher 

Truppen ihnen entgegen zu kommen beflimme war. ‘Die 

andern Gefangenen mweigerten fich, mit den Croaten gemein 
I P2 
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fchaftliche Sache zu machen, und überließen ihnen allein die 

Ausführung des Plans, den fie jedod bey einem gluͤcklichen 
Erfolg benugen wollten. Der Anfchlag, obwohl ihn einige 

taufend Drenfchen wußten, blieb ein Geheimniß. 

Es war im Juni Morgens um fünf Uhr, als dieſe 
Eroaten, fo bald man die Thore der Caſematten aufgefchlef 
fen hatte, das Ereigniß mit Beſtuͤrmung der Hauptwache 

eröffneten; fie Semächtigten fih, nachdem fie die Wacht: 

Soldaten verjagt hatten, der hier befindlichen Gewehre, und 

nun war es ihnen leicht, auch die andern Wachen zu über: 

wältigen. In einer DViertelftunde fahen fie fih im Beſitz 

der Feſtung. Ste theilten ſich darauf in drey Haufen. -Der 

“eine hielt die Thore beſetzt, der zweyte begab ſich nach einem 

Pulverthurm, um Munition zu holen, und der dritte beſchaͤf⸗ 

tigte ſich mit den Kanonen, die ſie aus Beſorgniß uͤbler 

Vorfaͤlle erſt rund um die Waͤlle abfeuerten, und ſodann 

ſowohl durch Anfuͤllung mit Steinen als auf andre Art zu 

einem ſchnellen Gebrauch untauglich machten. Der Pulver⸗ 

thurm zeigte jedoch den Croaten ein großes Hinderniß. Er 

war verſchloſſen, die Schluͤſſel nicht zu finden, und das 

Gebäude zu ſteinfeſt, um ohne Werkzeuge in der Ge 
ſchwindigkeit zerſtoͤr zu werden. &o ging für die Empoͤrer 
eine koftbare Zeit verloren. 

Indeſſen trommelte man bie ſchwache Befaßung, bie 

in den Vorſtaͤdten zerftreut lag, zufammen. Alle Thore wa- 

ven von den Eroaten befeßt; allein eine AusfallsThüre unter 
den Wällen war ihnen nicht bekannt gewefen. Sie befand 

fih offen. Diefen glücklichen Umftand benugte der Lieute⸗ 

tenant Tſcharnitzky, der eine Wache von dreyfig Mann bes 
fehligte; er nahm diefe Soldaten, zog noch andre zwanzig 
von kleinen Wachen an fich, und fo .verftärkt eilte er, ohne 
erft Befehle zu erwarten, mit feinen funfzig Preußen auf 
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den Wall, und ftellte fih bey einem andern Pulverthurm 

auf; eineni Standpunct, von deffen Behauptung dus Schick⸗ 

fal der Feftung abhing. Hier fam es zu einem blutigen 

Gefecht. War der Angriff heftig und ungbläffig, fo war 

die Vertheidigung nicht minder ftandhaft. Was den Kampf 

zwifchen fo zahlreichen Kriegern und einem fo Heinen Haus 

fen weniger ungleich machte, war die geringe Anzahl von 

Gewehren und Patronen der Eroaten; denn fie befaßen 
hievon nicht mehr, als was fie von den Wacht: Soldaten 

erbeutet hatten. Auch mußten fie ihre Hoffnung verfchieben 

diefe fo nöthigen Bedürfniffe zu erhalten, da das Zeughaus 

außerhalb der Seftung lag. Der Befehlhaber war gleich im 

Anfang des Tumults ſchwer verwundet worden. Wegen 

mannigfaltiger Hinderniſſe konnte Tſcharnitzky jedoch nur 

geringe Verſtaͤrkung erhalten; bie Hälfte feiner Soldaten 

wor theils tobt, theils verwundet, die Kräfte der Übrigen 

erfchöpft, und die Eroaten, von denen ſchon funfzig todt zur 

Erde geſtreckt lagen, zeigten fich entfchlofien, zu fiegen oder 

zu fterben. 

Sin dieſer Lage war bie Feſtung, als fie durch. den 

Muth und die Kiugheit des Garniſon⸗Predigers, Namens 
Benecke, gerettet wurde. Es ‚befanden fich bey den gefanges 

nen Croaten zwey Priefter ihrer Nation, die in ber Ent 

fernung ben Ausgang der Sache abwarteten, und fie bloß 

mit ihrem Geber unterſtuͤtzten. Diefe Prieſter ſuchte ber 

Sarnifon: Prediger auf, donnerte ihnen ins Gewiſſen, und 

nöthigte fie, fo fehr fie fich auch ſtraͤubten, mit ihm ſich den 

Sechtenden zu nähern. Er ftellte fih in die Mitte, und 

feine Arme um die ihrigen gefchlungen eilte-er dem Kampf 
plag zu. Beym Anblick diefer Prieſter⸗Phalanx hielt man 

mit dem Feuern inne, und nun gefchahen die nachdrücklich 

ſten Vorftellungen. Man zeigte den Aufrührern die geringe 
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Wahrſcheinlichkeit, glücklich zu den Ihrigen zu kommen, da das 

ganze Land ſchon durch Boten in Lärm gefeßt wäre, und 
Truppen von allen Betten onrüden würden; ja ſelbſt ein 

in der Naͤhe befindlicher Kaufe der Nuffen, die jegt mit den 
Preußen in Freundſchaft lebten, würde fofort aufbrechen, 

unb wenn fie auch glücklich die Feftung verließen, bach ihrem 

meitern Entkommen unüberfteigliche Hinderniſſe in den Weg 

fegen. Mit dieſen zum Theil grundloſen Worftellungen war 

das MWerfprechen der Beanadigung verbunden, wenn fie fi 

ohne Werzug zur Ruhe begehen würden. Durch den langen 

Widerſtand fchon ohnehin beunruhigt, Tiefen die Eroaten fich 

betänben, fireckton die Maffen, und gingen wieder friedlich 

in ihre Kerker. Sie geftanden beym Verhoͤr den ganzen 
Plan und alle genommene Maaßregeln. Auf Friedrichs Be 

fehl wurden die fünf Anführer hingerichtet, von allen andern 
Croaten aber wurde der zehnte Mann nach dem Loofe ges 

nommen, und mit hundert Prügeln beftraft, bey welcher 
Zuchthandlung die 4100 Gefangenen der regelmäßigen Trup⸗ 

pen als Zufchauer gegenwärtig feyn mußten. 

Die Defkerreicher zogen nun zur Eröffnung des Feld 

zugs, nachdem fie ein anfehnliches Corps zum Neichsheere 
geſchickt hatten, ihre ganze Kriegesmacht nad Schleſien. 

Sie waren Meifter von Glas, von Schweidnig, und vom- 
Gebirge. Dennoch war ihre Beſtuͤrzung über die Ruſſiſchen 

Vorfälle ausnehmend. Die Officiere ſowohl als die gemei⸗ 

nen Soldaten betrachteten die Sache ihrer Kaiferin als ver: 
zweifelt. Hiezu kam, daß der von ihnen angebetete Laudon 

den Feldmarfchall Daun den Heeresbefehl übergeben mußte, 

and daher nicht geneigt war, feinem perfönlichen Feinde vor, 

zuarbeiten; ſelbſt ein Ausfag, der die Defterrgichiichen Feld⸗ 

krankenhaͤuſer mit vielen taufend Soldgten anfuͤllte, kam dem 

König, der jeßt ganz ungeflört feine Truppen zufammenzog, 
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zur Huͤlfe. Er bedrohte Mähren, und hielt eine Schaar 

bereit, in Ungarn einzufallen, wenn bie Tatarın dort wirk⸗ 

ich ankommen Sollten. 

Da die Belagerung von Schweidnitz gewiß erwartet 

wurde, fo machte man außerordentliche Auſtalten, bie Otadt 

zu fichern. Acht taufend Bauern und Soldaten mußten den 

ganzen Winter durch arbeiten, um jebe bey biefer Feſtung 

Hiegende Anhöhe zu einem Fort umzuſchaffen. Die Gebirge 
ſelbſt ftellten eine Kette befeftigter Terraffen dar. Diefe Si⸗ 

cherheits⸗Maaßregeln waren eben fo ſorgfaͤltig in Anfehung 

der Feſtung Schweidnig felbft beobachtet worden. Man 

hatte 12,000 Mann auserleſener Truppen hier in Beſatzung 

gelegt, reichlich verfehn mit Mundvorrath, Schießbedarf und 
allen andern Beduͤrfniſſen. Der General Guaſco, ein durch 
Much und. Kriegserfahrung ausgezeichneter Befehthaber, 

“wurde zum Seftungshaupte ernannt, und ihm der General 

Gribauval, einer der größten Singeriiawe in Europa, zur 

Unterſtuͤtzung zugegeben. 

Sin diefem Zuftande war Schweidnig, als ber König, 

mit dem Ruſſiſchen Corps vereinigt, in die umliegenden Ges 

genden rückte. Diefe Vereinigung konnte erft am Ende des 

uni gefchehen, wodurch die Unternehmungen aufgehalten 

wurden. Jetzt aber lieh der König burch einen abgeſandten 

Kaufen, deffen Führung er den General Neuwied übergab, 

die Oeſterreicher dergeftalt bedrohen, daß Re auf die Dek⸗ 

fung der Vorrathshaͤuſer, die fih in ihrem Ruͤcken befan⸗ 

den, denken mußten und dadunh die Verbindung mit 

Schweibnig verloren. Bey dieſem Kaufen befanden fich 

auch 2000 Kofaten. Diefe ſchwaͤrmten ihrer Gewohnheit 

gemäß herum, und freiften bis an die Zhore von Prag. - 

Sie plünderten und verheerten alle Flecken und Dirfes, wo 

fie nur hinkamen. Die Kaiferlichen gerlethen daruͤber in 
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ſolches Schrecken, daß der In. Sachſen befehligende General 
Serbelloni auf. dem Punkt fand, alles zu verlaflen, um 
Böhmen zu Huͤlfe zu kommen. Die Koſaken überhoben 

ihn jeboch der Mauͤhe; fie eilten ihre Beute in Sicherheit 
zu bringen, und fo kamen fie. truppweiſe beym Heere an; 

viele trafen erft fpät ein,” da fie das geraubte Vieh nach 

Polen getrieben hatten, um es dort zu verfaufen. 

So groß auch der unterſchied zwiſchen der Oeſterrei⸗ 

chiſchen und Preußiſchen Reiterey im Aeußerlichen war, ſo 

konnten ihn dieſe wilden Krieger doch nicht bemerken. Dies 

veranlaßte, daß die ganze Reiterey der Preußen, als Abzei⸗ 

chen von der feindlichen, Federbuͤſche auf ihren Huͤten und 

Muͤtzen bekam; ein abſichtliches Kleidungsſtuͤck, für den 
jetzigen Augenblick nutzbar, das aber der Reiterey als Pu 

werk beſtaͤndig eigen blieb, und bald bey, allen Heeren in 

Europa nachgeahmt wurde. 

Friedrichs Abſicht war, durch dieſe Bewegung, im Rüßs 

ten des Feindes, Daun von feinen Anhöhen bey Burkers⸗ 

borf und Leutmannsdorf herunter zu bringen. Dieſer Feld⸗ 

herr ‚aber blieb unbeweglich ftehen, fo fehr auch der Preu⸗ 
ßiſche Einfall die Defterreicher in Verwirrung ſetzte. Der 

General Haddit zog fich eiligft nach) Braunau Auch ges 

ſchahen von den Preußen Einfälle in Mähren, und in das 

Defterreichifehe Schlefien, wo fie Brandfchagungen eintries 

ben. Der König fchrieb den 11ten Juli an den Herzog 

von Bevern: „Da der Feind ganz in Confufion ift, fo 

„muͤſſen wir ihn en detail zu ruiniren furhen.” Die Preu⸗ 

en kamen mit Beute beladen aus Böhmen zurück, und 

nun wurden alle Anftalten zur Belagerung von Schweidnig 

gemacht. Es war jedoch nicht möglich fie zu. unternehmen, 

fo lange die Defterreicher noch die fo fehr befeftigten Berge. 

inne hatten; fie mit Gewalt von dort zu vertreiben, erfors 
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derte einen fehr gefährlichen Verſuch, deſſen Erfolg unges 
wiß war. | 

In diefer Lage war man, als fih in Rußland eine 

außerordentliche Umwaͤlzung der Verhaͤltniſſe ereignete. Der 

Kaifer Peter, der eben erſt den Thron diefes großen Reiche 
beftiegen hatte, wurde fehr bald von demſelben wieder bins 

unter geftürzt. Sin der kurzen Zeit feiner Regierung hatte 

er durch übereilte Maaßregeln, unuͤberdachte Gefege und 

Mangel an nöthiger Vorſicht alle Volks⸗Claſſen mider fich 

empört. Die Soldaten und Driefter, fonft fo felten eins 

flimmig, waren es bier. Mean haßte den Monarchen, wels 

cher dem emen Stande feine Vorrechte, und dem andern 

feine Bärte nehmen wollte. Der Senat wurde von ihm 
gänzlich vernachläfligt, und ber Ruſſiſche Adel fo wohl als 
die ganze Nation mit außerorbentlicher Verachtung behan⸗ 

beit. Die Deutfchen erhielten einen entichiedenen Vorzug; 

auch bildeten Deutfche Truppen feine Leibwache; dabey wurs 

den die Grundgeſetze des Reichs von ihm wenig geachtet, " 

und ganz feinem Willen untergeordnet. So gut diefer auch 

war, fo zweckwidrig war die Werfahrungs Art. Das Volt 
wünfchte, ohne zu willen warum, die Fortfegung eines 

Kriegs, der Rußland Geld und Menfchen Loftete, und defs 

fen gluͤcklichſter Erfolg, in Rücficht auf Eroberungen, der 

Größe des ohnehin ungeheuern Staats nur einen geringen 

Zufag geben konnte. Der Kaiſer ſtemmte fich gegen diefe 

Volksmeinung; auch er wollte Krieg, aber nicht wider, 

fondern mit Preußen, gegen alle Feinde Friedrichs, und ges 

gen Daͤnnemark. Zu allen biefen den Ruſſen mißfälligen 

Entwürfen, Gefinnungen und Verordnungen, kam noch die 

üble Behandlung feiner Gemahlin, die in der Schule haͤus⸗ 

licher Widerwärtigkeit gebildet, dort ihren großen Geift ges 

nährt, ihre erhabnen Talente entwickelt, und die Liebe ber 
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Nation in einem hoben Grad erworben hatte. Peter er: 

klaͤrte laut feinen Vorſatz fie zu verftoßen, und ein Kiofter 

war ſchon zu ihrer Wohnung auserfehn, wo fie den Reit ih⸗ 

rer Tage traurig verleben follte; denn feldft ihren Sohn 

wollte er von ber Thronfolge ausfchließen. So ſinnreich ar⸗ 
beitete diefer Monarch), feinen Fall unaufhaltbar zu befchleus 

nigen. Es bedurfte in biefer Lage nur eines Winks von 

Catharina, und ihr Zwingherr war ohne Krone. Die Seldft: 
erhaltung zwang fie endlich, diefen großen Schritt zu thun, 

und in wenig Stunden war der mächtige Kaifer, deſſen 

Befehle von den Ufern des Baltifchen Mieers bis zum füds 

lichen Ocean als. Götterfpräche befolgt werden mußten, von 

allen Deenfchen verlaflen, ohne Blutvergießen entthront, ein 

armſeliger Hoffnungslofer Gefangene. Catharina wurde 

nun von jeder Zunge in ihrem unermeßlichen eich ale 
Selbſtherrſcherin aller Neuffen ausgerufen. Peter entfagte 

der Krone förmlich, und fechd Tage nachher gab er feinen 
Geiſt uf. 

Diefe große Begebenheit der Entthronung, die wegen 
der darauf erfolgten ruhmreihen Regierung in ben Ruſſi⸗ 

ſchen Jahrbuͤchern den glänzendften Wendepunkt macht, ges 

ſchah den Yten Juni; da nun der Senat und das Wolf 

durchaus den Krieg wider Preußen erneuert haben wollten, 

fo wurden auch wirklich die nöthigen Befehle fchon dazu 

| ausgefertigt. Diefen Befehlen folgte den 16ten Juli eine 

öffentliche Erklärung, worin die Huldigung der neuen Kai⸗ 

ferin von allen Unterthanen in den eroberten Preußiſchen 

Provinzen verlangt wurde. : Das Vorurtheil der NRuflifchen 

Nation, als ob Friedrich ‚ihrem entthronten Kaifer die fo 
allgemein mißfälligen Neuerungen angerathen, und feine 
Entwürfe beftimmt hätte, trug zu dieſem Kriegsgeſchrey das 

meifte bey. . Selbſt Katharina hielt ihn nicht für ihren- 
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Freund. Obgleich in. Pommern geboren, und nicht ohne 

Liebe für ihr fehon fo fehr verheertes Vaterland, gab fie 

doch dem Strome nah, um den ärgften Feind Rußr 

lands, wie er in ihrer Erflärungsfchrift genannt wurde, 
vollends zu Grunde zu richten. 

In diefer Stimmung war jedermann; der Krieg ber 

fchloffen, und das Huldigungsfchreiben eben abgeſchickt, als 

man am nächltfolgenden Tage die befonderen Papiere des 

erblaßten Kaifers unterfuchte. Die Briefe Friedrichs erreg⸗ 

ten alfgemeines Erſtaunen. Ihr Inhalt war ganz anders, 

old man es vermuthet hatte. Es waren weile Regierungs⸗ 

Rathſchlaͤge, und die ernftlichften Ermahnungen an den 

neuen Kaifer, feine Leidenfchaften zu mäßigen. Alle fo ems 

pörende Neuerungen waren von biefem vermeinten Feinde 

Rußlands eifrig widerrathen worden; aud Katharina hatte 

nicht Urfache, mit feinen fie perfönlich betreffenden Aeuße⸗ 

rungen unzufrieden zu feyn. Friedrich hatte ihren Gemahl 
befchworen, fie, wenn gleich nicht mit Zärtlichkeit, doch we⸗ 

nigftens vor der Welt mit Hochachtung zu behandeln. Die 

Kaiſerin wurde dadurch bis zu Thränen gerührt; die anwe⸗ 

fenden Senatoren verftummten, und der Haß hörte fofort 

auf. Die Kriegsbefehle wurden widerrufen, und der Friede 

beftätigt. | 
Durch diefe Ummwälzung wurde Dänemark von ber 

großen fehr gegründeten Furcht befreyt, Holſtein zu verlies 

ven, deſſen Eroberung Peters Lieblings Entwurf war; ein 

Entwurf, den weder die Bitten und Vorftellungen feiner 

Freunde, weder die nachbrudsvollen Erinnerungen des Preus 

ßiſchen Gefandten, Baron Golg, den er fehr hochſchaͤtzte, 

noch Friedrichs wiederholtes freundſchaftliches Abrathen ver⸗ 

nichten konnten. Seine Forderung an Daͤnemark bezog 
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fih zwar nur auf gewiſſe Diftrikte In Holftein und Schles⸗ 

wig, allein es war bey ihm auf alles angefehn. Er des 

ſtand darauf, das Land ſeiner Vaͤter zu beſitzen, das ihm, 

wie er ſich oft in Geſpraͤchen ausdruͤckte, lieber als bie 
Haͤlfte feines Reichs ſey. Es waren 60,000 Ruſſen zu die⸗ 

ſer Eroberung beſtimmt, zu denen noch 6000 Preußen ſto⸗ 
sen ſollten. Dieſes Heer wollte der Kaiſer ſelbſt anführen; 

auch festen fich die Ruffifchen Truppen in Pommern und 

Preußen unter Romanzow's Anführung bereits in Marſch. 

Zu ihrem Unterhalt wurden in Greifenderg, Maſſow, Golt 

now und Stettin große Vorrathefammern angelegt, und 
ſechs und dreyßig Ruffifche Kriegsichiffe waren zu Unternehs 

mungen auf den Dänifchen Küften beſtimmt, womit fi 

och fechszehn Schwedische Kriegsfchiffe vereinigen follten. 

An Dänemark: war man in der Außerften Beftürzung. 

Zu einem Kriege fehlte hier nicht mehr denn alles. Die 

Flotte dieſes Königreichs, das befte Bollwerk eines Inſel⸗ 

ftantes, obwohl nicht unberähmt, und nach völliger Ausruͤ⸗ 

ftung beiden feindlichen, damals wenig furchtbaren Flotten, 

die Spige zu bieten fähig, war fchlecht bemannt, und über: 

dieß wegen Mangel an fo vielen Mothwendigfeiten eine 

fehleunige Ausräftung derfelden nicht denkbar. Beſonders 

aber war das Heer in bem elendeften Zuftande; Soldaten, 
bes Kriegs ungewohnt, und fchlecht unterhalten; Heerfuͤh⸗ 

ver, die nie einen Feldzug mitgemacht hatten, und nichts 

von der Mannszucht, noch von der Kriegestunft verftanden; 

„ tein brauchbares Kriegsgeräche, kein Pulvervorrath, feine 

tauglichen Gewehre, Feine Vorrathshäufer, und, kein Geld. 

Da das lehtere Bebürfniß bier das dringendfte war, fo wie 

es nach dem Lieblingsworte des berühmten Feldheren Mon⸗ 

tecueuli die erfte und einzige Nothwendigkeit bey einem Kriege 
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ift,*) fo machten die Dänen der Stadt Hamburg einen 

Beſuch. Sie rückten vor die Thore, und zu Gewaltthätigs 
feiten ‚gerüftet, forderten fie im Namen ihres Monarchen 

eine Millton Banco» Thaler, in Form eines Darlehns. Die 

erſchrockenen Hamburger, die in diefen Stunden der Be: 

täubung nicht das Maaß der. Kräfte ihres Gegners, nicht 

feine Lage und Verhaͤltniſſe, fondern bloß die nahe Hem⸗ 

mung ihres Handels und die Verwuͤſtung ihrer Gärten 

in Betrachtung zogen, bewilligten geſchwind das Werlangte, 

worauf die Dänen fih entfernten. Sie hatten nun Gelb, 

und auch einen Anführer in der Perſon des aus Franzoͤſi⸗ 

ſchen Dienften getretenen Grafen St. Germain, ber jedoch 

bey allen feinen Eriegswifienfchaftlichen Kenntniſſen, unbekannt 

mit dem Lande, mit deſſen Sprache und: Sitten, den Kopf 

angefuͤllt mit Franzöfifchen Begriffen und Kriegs, Grund» 

fügen, die hier nicht anwendbar, und mit Entwürfen, die 

nicht ausführbar waren, ein unvermögender Ober⸗Befehlhaber 

eines fchlecht eingerichteten Heeres wurbe; eines Heeres, das 

ihn gleich von Anfang an haßte, und deflen Zutrauen er 

nie gewinnen konnte. Sein Plan war, unweit Lüher ein 

feſtes Lager-zu beziehen, und hier die Ruflen zu erwarten. 

Der Erfolg dieſes Kriegs war jedoch den unbefangenften 

jeder Nation, ja den Dänen ſelbſt, nicht zweifelhaft. Alle 

diefe. Höchft gegründeten Beſorgniſſe hörten nun nad). der 

Entthronung des Kaifers mit einemmal auf. 

Friedrich war eben im Begriff, die Defterreicher auf übe. " 

ren verfchanzten Bergen anzugreifen, als er die fchreckliche 

Nachricht vom Falle des Kaiſers Peter vernahm. Cpernis 

*) Monteeucali pflegte zu fagen: „zum Kriege gehören drey Dinge: das 
„erſte iſt Geld, das zweyte ift Geld, und das dritte it Geld.“ 
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chef meldete fie ihm nebft dem vom Senat erhaltenen Ber 
fehl, mit feiner Schaar fogleich das Preußifche Heer zu 
verlaffen. Diefer große Vorfall zerftörte den ganzen Plan 

des Feldzugs, da zugleich aus Preußen und Pommern Bes 

richte. einliefen, daB die Ruſſen zum Wiederbeginn der Feind: 

feligfeiten ſich ruͤſteten. Der König mußte bey den veräns 
derten Gefinnungen des Ruſſiſchen Hofes erwarten, daß 

eben diefe Schaar in wenig Tagen abermals zu feinen Fein⸗ 

den ftoßen, oder abgefondert gegen ihn zu Werke gehen 

würde. Es hing von ihm ab, diefe 20,000 Dann zu ent 

waffnen; allein er handelte auf eine ganz entgegengefeßte 

Art. Er entfieß die Ruſſen mit allen Beweiſen freund, 

ſchaftlicher Achtung. Sie wurden auf dem Ruͤckmarſch eben 
fo, ald wenn es noch eine Preußifche Huͤlfsſchaar wäre, fo 

fange fie ſich in den Königlichen Ländern befanden, mit ab 
lem nöthigen vorfehn. Das großmüthige Betragen des RE; | 

nigs verurſachte, daß die Ruſſiſchen Feldherren ſich fehr un 

gern vom Preußiſchen Heer entfernten. Czernichef veſon- 

ders trennte ſich mit Leidweſen von Friedrich, der ihn wahr⸗ | 
haft koͤniglich beſchenkte. 

Der befohlne Abmarſch der Ruſſen blieb einige Tage, 

ſowohl fuͤr dieſe Truppen ſelbſt, als fuͤr die Preußen, ein 

Geheimniß; auch im Oeſterreichiſchen Lager ahnte man nichts 

davon. Es waren für die Verpflegung eines fo großen mar ⸗· 

ſchirenden Haufens Anftalten erforderlich, die nicht in einem | 

Tage gemacht werden konnten. Nach drey Tagen follte der 

Abmarſch gefchehen. Diefe Eoftbare Zeit benugte Friedrich 
auf eine meifterhafte Art. Er befchloß, die Verſchanzungen 

der Defterreicher, auf den Anhöhen bey Wurkersdorf, jeßt 

ohne Verzug anzugreifen, wobey er den Vortheil hatte, DE 

die Rufen immer noch ihren Raum in ber Schlachtordnung 

einnehmen, und fich bey einem Anfall vertheibigen würden; 
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auch war er gewiß, daß Daun einen Theil feiner Truppen 

dieſer Schaar entgegen fegen, und fi dadurch ſchwaͤchen 

muͤßte. Zugleich wuͤnſchte er, den Ruſſen bey ihrem Ab⸗ 

ſchiede einen in die Sinne fallenden Beweis von dem Muth 

und der Kriegs⸗Geſchicklichkeit der Preußen zu geben. 

Um Dauns Aufmerkfamteit zu zerfireuen, und den Gedan⸗ 

fen einer feindlichen Stellung auf feiner rechten Seite von 

ihm zu entfernen, mußten ihn mehrere kleine Schaaren uns 

ter den Befehlen des Prinzen von Wirtemberg, der Gene 

rale Manteufel, Gablenz und Ramin, mit Angriffen bedros 

ben. Nachdem alle diefe Maaßregeln genommen waren, 

wurde den 20ften Juli, fo bald «8 Nacht war, an einer 

großen Batterie in der Ebene gearbeitet, die vor den vers 

fhanzten Bergen lag. 

Diefe Berge waren hoch und fteil, mit Schirmpfählen 

und Verhacken umgeben; auf den Gipfeln befanden fich ges 

wölbte Redouten; einige Berge waren durch Kohlwege von 

einander getrennt, andre aber durch Werfchanzungen verbuns 

den. Alle diefe Poſten befehligte der General O’Kelly. Man 

hatte bey Tage auf der Ebene feine Spur eines Preußi⸗ 

ſchen Lagers, ja nicht einmal ausgeſtellte Poſten geſehen; 

jetzt aber in der Nacht bildete man eine Truppen⸗Linie, die 

bey anbrechendem Tage in Schlachtordnung ſtand. ine 

ungeheure Batterie mit fuͤnf und vierzig Haubitzen und 

zwoͤlf großen Kanonen beſetzt, war fertig, und ſchien in we⸗ 

nig Stunden aus der Erde hervorgewachſen. Eine andre 

von dreyßig ſchweren Kanonen hatte man auf einer kleinen 

Anhoͤhe errichte. So bald man nur bey anbrechendem 

Tage um ſich ſehen konnte, fiengen die Preußen ein entfeßs 

liches Feuer an. Die Defterreichifche Neiterey, in den Thaͤ⸗ 

lern zwifchen den Bergen aufgeftellt, wurde, durch die Haus 

big» Granaten begrüße, in große Unordnung gebracht, und 
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tief in bie Schluchten ber Berge getrieben, woben fie die nes 

ben ihr zur Unterftägung der Berg⸗Beſatzungen aufgereihte 

Zußmannfchaft über den Haufen rannte, und mit fih in 

die Fluche riß. Nun griff man die Verſchanzungen ſelbſt 

mit einer heftigen Befchießung, und mit Stürmen in den 

Seiten,und im Rüden an. Verſchiedene ber beften Drew 

Bifchen Regimenter unter Anführung des Generals Moͤllen⸗ 

borf wurden zu dieſem gefährlichen Dienft beſtimmt. Wer 

der die fenkrechten Berge mit ihren aufgetworfenen Erbhaus 

fen und Wolfögruben, noch die Paliſaden und die Kano⸗ 

nen, bie aus jedem Berg ein Fort machten, konnten bie 

Forefhritte der Preußen hemmen. Es wurde auf allen Sei⸗ 

ten geſtuͤrmt, wo man nur feiten Fuß hinfegen konnte. 

Der General Möllendorf fand durch einen Bufch einen 

minder befchwerlichen Zugang zu diefen Anhöhen. Er bes 

nuste ihn fofort, und da wegen des fteilen Abhangs keine 

Pferde hinan konnten, fo griffen die Soldaten vom Negis 

ment des Kronprinzen eine Kanone an, und trugen fie den 

Berg hinauf. Der Feind floh nun allenthalben, und in vier 

- Stunden waren alle diefe mit fo großer Muͤhe verfchanzten 

Berge erobert, 1400 Mann von den Feinden getödtet, und 
2000 zu Gefangenen gemacht. Man erbeutete eine Anzahl 
Kanonen,. uud trieb die Defterreicher ganz auf ihre Haupt 

macht zuruͤck. Der für die Defterreicher fo wichtige Paß 

bey Leutmannsdorf war bey’ biefem Gefecht ebenfalls ver _ 

Ioren gegangen, Daun hatte ben General Brentano mit 

einem Corps den Angegriffenen zu Huͤlfe gefchickt,. allein er 

kam zu fpät, und wurde jegt zur Flucht mit fortgerifien. 

Auch aus Schweidnitz thaten die Defterreicher. einen Ausfal, 

allein fie wurden bald wieder zurücdgejagt. 

Während dieſes Worganges waren alle Truppen, fos 

wohl Preußen ale Ruſſen, fo entferne ſi fie auch vom Kampf: 

platz 
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platz ſeyn mochten, unter Waffen, um das große Oeſterrei⸗ 
chiſche Heer, welches fich jedoch ruhig verhtelt, zu beobachs 
ten. Aber noch den nämlichen Abend verlieh Daun feine 

Steflung, und 309 fich meiter in die Gebirge zurück. Die 
vornehmften Ruſſiſchen Zeldherren befanden fich als Zus 

ſchauer beym König in den Kampfthälern. Dies war ein 
außerorbentliches Kriegs» Schaufpiel, das Friedrich den abs 

ziehenden Ruſſen zur Erinnerung auf den Weg gab. Er 

hatte die Zufriedenheit, diefe feine Bundesgefaͤhrten in den 

wenigen Wochen ihrer Anweſenheit nie gebraucht zu haben. 
Die Koſaken ausgenommen, die mit dem General Neuwied 

nach Böhmen marfchirten, ſtand die Ruſſiſche Streitmacht - 
allemal ruhig in ihren Lägern. Kein Ruſſe blutete für den 

König von Preußen, der nad) wie vor ohne fremden Bey: 

ftand mit feinen Feinden foht. 

Den nächftfolgenden Tag nach diefem großen Gefecht 

am 22ften Juli verließen die Nuffen das PDreußifche Heer. 

Die Befehlhaber fehr ungern, weil fie Beine folche Krieges 
fchule mehr zu finden hofften; der gemeine Soldat aber 

gern, weil er außer feinem Brot, das ihm regelmäßig gereicht 
wurde, an andern Lebensmitteln Mangel litt. Bey feinem 

geringen Solde konnte er fie nicht faufen; gepfündert aber 

durfte in Schlefien nicht werden. Zwey Pfund Brot tägs 

lich, ohne andre Speife, war für den Ruſſiſchen Magen 
nicht hinreichend. Diefe Hungrigen Krieger zeigten daher, 

wenn fie Preußifche Offiziere faben, mit Achfelzuefen auf 

ihren Mund, und manche liefen ins Lager der Preußen, um 

Brot zu befommen; erhielten fie welches aus Meitleiden, fü _ 

warfen fie fich dankend ihren Wohlehätern zu Füßen, und 

eilten damit wie mit einer Bente- zurück. 

Der Wiener Hof war jept-wegen der Türken, dr die 

Zeit des Waffen) Stillftands mit der Pforte zu Ende war, 

v. Archenholz fiedenj. Krieg. IL. Q 
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in großer Beforgniß. Es wurde daher der Baron Penkier, 

der fchon ehedem einen langen Aufenthalt in Conflantinopel 
gemacht hatte, und mit der Türkifchen Sprache bekannt war, 

als Gefandter mit koſtbaren Gefchenten an ben Sultan ges 

ſchickt. Der König erwartete dennoch den Anmarfch der 

Türken im September, Diefe Hoffnung und feinen Plan 

im Fall eines Ungluͤcks, Außerte er in feinem geheimen Brief: 

wechfel mit dem Herzog von Bevern. Wäre ihm der An- 

griff der verfchanzten Berge nicht gelungen, fo war fein Ent 

wurf, nach dem Abfchied der Ruſſen, His die Türken ſich 

zeigten, bloß Neiße und Coſel zu decken. Der Herzog von 

Bevern mußte fih daher vor dem Gefecht bey Burkersdorf 

mit feinee Schaar nach Eofel, und der General Werner 

mit einer andern nad) Neiße ziehen. | 
Daum hatte durch dies unglückliche Poftengefecht bey 

Burkersdorf alle Verbindung mit Schweidnig verloren, und 

der Weg dahin ftand jegt dem König, ber nun bie leßten 

Anftalten zue Belagerung diefer Feftung machte, von allen 

Seiten offen. Er rief ben Herzog von Bevern zurück, nach⸗ 

dem derfelde einen Einfall gethan, und der unter ihm befeh⸗ 

lioende General Werner viele Vortheile erfochten hatte; alle 

andre Betrachtungen aber mußten jetzt der Eroberung von 

Schweidnig nachgefegt werden. Diefe Trüppen bedeckten das 
aus Neiße kommende ſchwere Geſchuͤtz, deſſen Mangel die 

Belagerung bisher verzögert Hatte. Friedrich drang unaufs 

hoͤrlich auf die Befchleunigung des Marſches, worauf der 

Herzog antwortete: „Alles was Menſchen und Vieh nur 

„aushalten koͤnnen, foll und muß gefchehn.” 

Die Belagerungss Anflalten waren ungeheuer; die bey⸗ 
den Kreife von Neuftadt und Leobfchäg mußten allein 

365 Knechte, 730 Pferde und 666 vierfpännige Wagen lies 
fern. Mitten unter diefen Zubereitungen zog fih Daun 
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aufs hohe Eulen s Gebirge, und fehlen am gegenwärtigen 
Gluͤck feiner Waffen zu verzweifeln; auch hatte er das Uns 
glück, den General Drastowig, einen der beften Defterreichi, . 

ſchen Zeldherren, der unmeit Neiße gefangen wurde, zu vers 

fieren. Die Belagerung nahm jedoch erft den Sten Auguft 
ihren Anfang. Der General Tauenzien wurde aus Bres⸗ 

lau abgerufen, und erhielt die Führung der Belagerungs⸗ 

mannfchaft, welche aus vier und zwanzig Bataillonen Fuß—⸗ 

volk nebft einigen Regimentern Neiterey befland, und mit 

einer fehr zahlreichen Geſchuͤtzmacht verfehn war. Ein Heer 

unter dem König, und eine Schaar unter dem Herzog von 

Bevern, deckten diefe Belagerung. &ie war, vom Stand: 
punfte der Kriegestunft aus betrachtet, die merkwuͤrdigſte 

des ganzen Krieges, fomohl in Anjehung der Kunft des Ans 

griffs und der Vertheidigung, als wegen der Dauer. und 
mancherfey Nebenumſtaͤnde. Es ereignete fih dabey ein 

Vorfall, der noch’ nie erhört war. Zwey Franzofen, zwey 

alte Freunde und vormalige Kriegsgenoflen, Gribauval und 

le Fevre, befehligten als Ingenieure ins und außerhalb der 

Seftung. Der erftere ſtand noch in Franzöftfchen Dienften, 
war aber von Ludwig dem funfzehnten wegen feiner großen 

Fähigkeiten zum Defterreichifchen Heere gefandt worden, 

le Fevre diente jeßt dem König Sriedrih. Beide waren 

Schrifefteller. Beide hatten in Anfehung der Belagerung; 

kunſt eigne Lehrgebaͤude, die fie öffentlich in ihren Schriften 

vertheidigt hatten. Nun zeigte fich bie feltene Gelegenheit, | 

die Güte ihrer wiffenfchaftlichen Grundfäge durch die Aus 

uͤbung gegen einander vor den Augen aller gebildeten Voͤlker 

zu beweifen. Die Stoffe für diefe Verſuche, Menſchenblut, 
Eifen und Pulver, waren ihren Maaßregeln überlaffen. Le 

Fevre wollte vorzüglich durch. Deinen die Feftung einnehmen, 
und zwar in kurzer Zei Er erfüllte aber fein Verſprechen 

Q 2 
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nur fehr unvolltommen, und war genoͤthigt, größtentheils 
nach den alten Vorfchriften zu verfahren. | 

Auf die Preußifche Aufforderung zur Uebergabe der Fe⸗ 

ftung, gab der Befehlhaber zur Antwort: er. würde fuchen, 

den Ruhm, der Defterreichifchen Waffen zu behaupten, und 

fih die Achtung Sr. Preußifchen Majeſtaͤt zu erwerben. 

Die Beſchießung nahm den Anfang; fie war ſehr lebhaft, 

und wurde Tag und Nacht ununterbrochen fortgeſetzt. Eben 

ſo lebhaft war die Vertheidigung. Das Geſchuͤtz in der 

Feſtung wurde ſehr wohl bedient, und faſt alle Naͤchte ge⸗ 

ſchahen Ausfaͤlle, jedoch mit geringer Wirkung. 

Daun ermannte ſich auf ſeinen Gebirgen; entſchloſſen 
den Ort zu entſetzen, wartete er nicht laͤnger als ſechs Tage 

mit ſeinem Verſuch, deſſen guter Erfolg ihm unfehlbar ſchien. 
Zwiſchen dem Oeſterreichiſchen Heere und Schweidnitz ſtand 

die große Preußiſche Schaar unter dem Herzog von Bevern, 

von dem Koͤniglichen Heere abgeſondert. Dieſe Schaar ſollte 

von allen Seiten angegriffen, und ehe noch der entfernte 

Koͤnig Huͤlfe ſenden koͤnnte, vernichtet werden. Man rech⸗ 

nete auf die große Uebermacht, und hoffte in dieſer nicht 

ganz ungleichen Lage der Dinge, den Auftritt von Maxen 

hier erneuert zu ſehn. Vier Haufen unter Laſcy, O'Donel, 

De und Brentano, griffen die Preußen zu gleicher Zeit 

von vorn, auf beiden Flügeln und im Nücden an. Der 

Herzog verhielt fid) dabey wie ein großer Feldherr. Die 

Feinde fielen in das Gepäck der Preußen, welches ganz vers 

foren zu ſeyn ſchien. Einige Feldherren wollten es mit ih 

ren Brigaden vertheidigen, allein ber Ober⸗Befehlhaber ver: 

bot ed. „Wenn wir gefchlagen werden,” fagte er, „ſo 

„duͤrfen wir in unfter Lage. fehwerlich etwas von der Bar 
„gage retten; fiegen wir aber, fo foll fie bald wieder unfer 
„ſeyn.“ Diefem weifen Grundfag zufolge, wodurch Friedrich 
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auch im Jahr 1745 die Schlacht bey Soor gewann, übers 
liegen die Preußen jegt ihr Gepaͤck der Piünderung ber 

Feinde, und fochten, ohne fich zu trennen. Der General 

Beck feßte ſeinen Angriff mit fo viel Klugheit als Nach—⸗ 

druck fort, und erlangte einige Bortheile ; allein er wurde 

von Lafey und Brentano fehlecht unterftägt. Die Preußen 

machten indeffen allentbalben fchlagfertige Reihe, und ver; 

ließen fih-auf die Ihätigkeit ihres Königs, der fie nicht 

verlaffen würde. 
Das Vertrauen ber Truppen war auch nicht vergebens; 

dein gleich nach den erften Kanonen: Schäffen hatte fi der 
Prinz von Wirtemberg aufs Pferd geworfen, und eilte an 

der Spige der Reitetey mit verhängtem Zügel herbey, und 
fo ſtuͤrzte er auf D’Donels Schaar los, die fogleich über den 
Kaufen geworfen wurde.  Diefer Reiterey folgte in vollem 

Trabe die ſogenannte reitende Artillerie des Koͤniglichen Heeres 

und hinter ihr Friedrich ſelbſt an der Spitze eines Huſaren⸗ 

Regiments, dem einige Brigaden Fußvolk nacheilen mußten. 
Noch vor der Ankunft dieſer Brigaden aber waren die 
Feinde fehon ganz aus dem Zelde 'gefchlagen. Ihr Verluſt 

war 1200 Todte und Verwundete, und 1500 Gefangene. 

Die Preußen zaͤhlten 1000 Todte und Verwundete; auch ſi ſie 

hatten einige hundert Mann als Gefangene eingebuͤßt. Von 

ihrem gepluͤnderten, jetzt aber von den Feinden wieder im 
Stiche gelaſſenen mie war nur ſehr wenig verloren ge⸗ 

gangen. 

Viele hohe und niedere Befehlhaber hatten bey dieſem 
Treſſen große Tapferkeit gezeigt, die der Herzog belohnt zu 

ſehn wuͤnſchte; allein der Koͤnig ſchlug es ab, mit folgender 

Aeußerung: „Wenn Diſtinctionen bey jeder Gelegenheit ers 

„folgen follen, wo ein Offizier dasjenige thut, was fein Des 

„voir an fich erfordert, fo müßten fie gar zu gemein wer⸗ 
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„den, und würden endlich aufhören wirklich Diftinctionen zu 
„ſeyn.“ Daun marfhirte nun ‚nach Sing, und uͤberließ 
Schweidnig feinem Schickſal. 

Die Belagerung wurde indeflen, ohne die Regiments; 

Artillerie zu rechnen, durch acht und fechszig Kanonen, und 

zwey und dreyßig Moͤrſer und Haubitzen beftändig fortgefegt. 

Die Beſatzung, obgleich ohne Hoffnung einer Erlöfung von 

außen, verlor dennoch den Muth nicht. Es fehlte in der 

Feſtung nicht an Lebensmitteln, die der Soldat wohlfeil kau⸗ 
fen konnte; uͤberdieß erhielt ein jeder des Morgens ein Glas 

Branntwein, und des Mittags einen Trunk Wein. Zufolge 

einer geheimen Worfchrift, die der Feldmarſchall Daun gleich 

nach dem Treffen. bey Reichenbach ertheilt hatte, verlangte 

ber Befehlhaber, General Guaſco, zu unterhandeln. Er 

wollte einen freyen Abzug haben, der aber rund abgefchlagen 

wurde. Tauenzien berief ſich dabey auf eine fehr fonderbare 

Aeußerung des Generals Laudon, der, ba er noch im voris 
gen Jahr mit dem Markgrafen Carl von Preußen wegen 

einer Webereintunft Briefe wechfelte, ausdrüdlich erklärt 

hatte, daß fein Hof fich nicht. verbunden bielte, das dem Kös 

nige, wegen Auswechfelung der Gefangen gegebene Wort 

zu halten, oder überhaupt irgend eine andre Zufage zu er 

füllen. Sechs Tage. nachher erneuerte der Befehlhaber den 

Antrag, erbot fih, alles Geſchuͤtz, fo wie ſaͤmmtliche Vor⸗ 

rathskammern und Kaflen zu überliefern, und dabey mit 

feiner abgezogenen Befagung in Jahres⸗Friſt nicht wider 

den König zu dienen. Auch diefer Antrag wurde kaum 

angehört. Es gelang bald nachher einem Kaiferlihen Offi⸗ 

zier, duch die Preußiſchen Worpoften zu kommen, um dem 

General Guaſco den Befehl zu bringen, daß er bis zur Aus 
Berften Noch auf den Punkt eines freyen Abzugs dringen 

möchte. 
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Le Fevre's kuͤnſtliche Deinen erforderten jedoch viel Zeit, 

und thaten anfangs nur geringe Wirkung. Es waren foge: 
- nannte Druckkugeln; eine vortreffliche Erfindung Belidors, 

weiche ber Mineur⸗Wiſſenſchaft ſowohl in ihren Grundſaͤtzen, 
als in der Ausuͤbung eine große Erweiterung verſchaffte, und 
jetzt zum erſten Mal durch ernſtliche Verſuche gepruͤft wurde. 

Der mannigfaltige Zweck dieſer Druckkugeln war, in einer 

Entfernung von dreyßig bis vierzig Fuß durch Sprengung 

der Minen die Gallerien der Belagerten einzudruͤcken, die 

Contreſcarpe in den Feſtungsgraben zu werfen, ſich einen 

neuen geſicherten Angriffsort einzurichten, und den bedeckten 

Weg und die Außenwerke ohne Sturm und Verluſt zu oͤff⸗ 

nen; dagegen aber konnte man vermittelſt dieſer Erfindung, 
wenn ſie gegen die Belagerer angewandt wurde, außer dem 
Eindruͤcken ihrer Minen und der Zerſtoͤrung ihrer Logements 

auch ihre Breſch⸗Batterien in die Luft ſprengen, und die 
Kanonen gegen die Stadt werfen. In dem Lauf dieſer Bes 

fagerung wurden viele folher Druckkugeln zubereitet, gefüllt 

und angezündet, wovon aber einige ganz mißglüdkten. Es 

wurden unterirdifche Horchgänge gemacht, um den Gang und. 

die Nähe der entgegengefegten Deinen auszufpähen. Bis⸗ 

weilen begegneten fich die beiderfeitigen Meineure unter der 

Erde, da fie dann, fo fange fie durch Erdwaͤnde abgeſondert 
waren, Stankkugeln gebrauchten, die mit dem ekefhafteften 

Geruch Rauch und erftidende Dünfte verbreiteten; hernach 

aber, wenn fie einander anfichtig wurden, kämpften fie mit: 
ihren Piftoten. In einer größern Entfernung bediente mar 

fih der Dampf» Weinen, wodurch, wenn fie glückten, nicht 

allein die feindlichen Erdwuͤhler erftickt, ſondern auch ihre 

Meinen Gänge eingeftürzt wurden. 
Die Kaiferlihen Deineure waren den Preußifchen an 

Anzahl fehr überlegen, wodurch viele Verſuche der: feßtern 
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vereitelt werden mußten. Es war im eigentlichſten Verſtande 
ein unterirdiſcher Krieg, der mit allen nur erdenklichen Plak⸗ 

kereyen von beiden Seiten geführt wurde, und den Preußen 

keine Vortheile gewährte. . Le Fevre war in. der größten 

Verzweiflung, da hohe und niedere Befehlhaber ihm mit Kalt 

finn, ja mit Verachtung begegneten. Sein kriegerifcher Ehr⸗ 

geiz und fein Erfinder- Ruhm waren zu gleicher Zeit auf das 

tieffte gekraͤnkt; er weinte über feine fehlgefchlagene Hoffnung 

als Belagerer, und über fein von ihm felbft vernichtetes 

glänzendes Lehrgebäude, welches feinen Namen unfterblich 

machen follte, und fuchte jegt nichts weiter als ben Tod, 

daher er: fih- auch an. bie gefährlichften Orte hinwagte. 

Der König wurde durch die Verzweiflung diefes Offiziere fo 

gerührt, daB er, der höchft ſelten einem Befehlhaber fein 

Ungläd, nie aber feine Unfähigkeit verzieh, . fowohl. bie 

Aufopferung fo vielen Geldes und Blutes ale Die fo lange 

gehemmten Unternehmungen im Felde vergaß, und den um 
gtädlihen fe Fevre felbft troͤſtete. 

. Das Feuer über ber Erde würhete indeffi en unaufhörlich 

unter beiden. Theilen. Jede Stunde, bey Tage und bey 

Nacht, hatte, ihre Todten. Die Kaiſerlichen in Schweidnitz 

fühlten diefi J ſchreckliche Lage am meiſten. Ihre Freywilli⸗ 

gen, die bisher die gefaͤhrlichſten Arbeiten unternommen, 
fingen nun an, es uͤberdruͤſſig zu werden. Die Belohnun⸗ 

gen, die ſie erhielten, waren fuͤr ſie ſichere Unterpfaͤnder des 

Todes. Man hob alle ſchwere Unternehmungen fuͤr ſie auf, 

daher ihre Anzahl fü ch taͤglich, ja fündlich verringerte. Alle 

Defterreichifche ingenieur; Dffigiere waren fodt oder verwun⸗ 

det. Die fehweren Kanonen hatten Feine Lavetten mehr, und 

bey den leichten fingen auch die Kugeln an zu fehlen. 
Es geihah indeß manche ausgezeichnete That. Der 

Kaiſerliche Hauptmann Brady vertheidiste eine Schanze, 
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aus weicher feine Soldaten geflohen waren, mit funfzehn 

Mann gegen. viele hundert flürmende Preußen, die Schon 

halb die Bruſtwehr erftiegen hatten, und jegt von ihm. und. 

feinen wenigen tapfern Mitſtreitern durch Senfen. herunter 

gemäher. wurden, In dem Augenblick, da alle feine Kräfte 

erfchöpft waren, erhielt er KHülfe und behauptete feinen Pos 
fien. Eine andere Heldenthat verrichtete der.KRaiferliche Lieu⸗ 

tenant Waldhuͤter mit einer tapfern Schaar. Es war von 

einem hoͤchſt nöthigen, aber auch hoͤchſt gefährlichen Ausfall 

in einen Abgrund die Rede, um die drohende Wirkung von 

drey faſt vollendeten Preußiſchen Minen’ zu, hemmen. Wald⸗ 

huͤter erbot ſich zu diefer Unternehmung, wählte zu- feinen 

Gehuͤlfen zwey und dreyßig Ungarn, und mit biefen ſtuͤrzte 

er ſich in einen ſogenannten Trichter, eine. Tiefe von zwan⸗ 

zig Fuß, wo die ſie erwartenden Preußen auf einem Knie 
ruhten, und die aufgepflanzten Bajonette in die Hoͤhe hiel⸗ 
ten; Diejenigen, die ſich hier nicht ſpießten, figlen mit dem 

Saͤhel in der Fauſt die Preußen io wuͤthend Mr daß deſe 

mit großem Verluſt davon flohen. 

Friedrich beſuchte fleißig die kaufsräben, mb. war mit. 

den ımerwarteten Verzögerungen. fehy unzufrieden. Er machte 

fetöft zweckmaͤßige Anordnungen, die feine nicht ‚geringe Eins 

ſicht in die Belagerungskunſt bewiefen, “und ließ, auch eine 
Breſche⸗Batterie errichten. Die Eroberung dieſes Orts 

fchien jedoch vielen fehr zweifelhaft, und ed war nach einer. 

zweymonatlichen Blutarbeit gewiß, daß Schweidnig in: fehr 
kurzer Zeit entweder eingenommen,. oder die Peiagerung aufs 

gehoben werden müßte. 

Ein eigner Ehrgeiz Friedrichs, jegt- keine Bedingungen 

von ben belagerten Feinden anzuhören, hatte diefe üble Lage 

erzeugt. Der Befehlhaber, um ſich außer Werantivortung 
zu fegen, bat um Erlaubniß, einen Offizier an Daun zu 
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ſchicken. Auch dieſes wurde verweigert, und baburch Die 

Belagerung mit einem hoͤchſt unnäßen Aufwand an Men⸗ 

ſchenblut, an Zeit und Geld, um drey Wochen verlängert. 

Endiih kam ein Zufall den Belagerern zu Huͤlfe. Cine 

Preußiſche Haubitz⸗ Granate fchlug in der Zeitung durch 

einen Balken in einen Gang, und von da in ein mit eilf 

Eentner Pulver gefülltes Magazin, deffen Thüre inan offen: 
gelafien hatte, und zündete es an. Cine ganze Baflion vom 

Fort Jauernick mit zwey Defterreichifcehen Grenadier⸗ Coms 

pagnien wurden dadurch in die Luft gefprengt, und adjt 

Offiziere mit ihrem Befehlhaber, dem Major Berthold, einem 

fehr tapfern Mann, die an dieſem Ort Tafel hielten, nebft 

‚ 200 Gemeinen in einem Nu Opfer des Todes. 

Es war ein gewaltiger Riß in dem Feftungsbau geſche⸗ 

hen, und der Zugang zum Angriff erleichtert. In der dar: 
anf folgenden Nacht ließen die Welagerer- die vierte Druck 

kugel fpringen, die acht und vierzig Fuß fang verdämmt, und 

deren Wirkung erftaunlich war Alle ‚benachbarte Minen⸗ 

Gaͤnge der Feſtung ſtuͤrzten ein, dabey wurde ein Theil des 

bedeckten Weges in die Luft geſprengt, und eine Breſche ge⸗ 

macht; auch war das Terrain von dem Grunde bis auf die 

Bruftwehr mit der ausgeworfenen Erde bedeckt. Nun wurden 
alle Anftalten zu einem Sturm getroffen. Guaſco aber war; 
tete diefen nicht ab. Er ergab fih am folgenden Morgen, 

acht Stunden nad) Sprengung der Mine. Es war am 

gten October, drey und ſechszig Tage nach geöffneten Lauf 

gräben. Die noch Übrige Befagung, 9000 Mann ftark, 

wurde zu Kriegsgefangenen gemacht. - 

Der König ehrte des Befehlhabers bewieſene Tapferkeit, 

und zog ihn zur Tafel, Er vergaß großmuͤthig, daB dieſer 
Italiener bey ber Eroberung von Dresden fih gegen bie 

Preußifche Vefagung ſehr unanftändig betragen, und ben 
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Vertrag mit Schmettau fehändlich gebrochen hatte. Der ſei⸗ 

nige wurde puͤnktlich gehalten, fo wie alle andre, wo die 
Preußen ald Sieger die Unterhandlungspunkte unterzeichnes 

ten. Sie fanden jet in der Feſtung 352 Stuͤck Geſchuͤtz, 
55,400 Kugeln, Bomben, Granaten, und noch über 1000 Cents 
ner Pulver; deögleichen an Mundvorrath 2000 Eentner Wiehl, 
740 Centner Zwieback, und 25,000 Brote. Diefe Belage⸗ 

rung koſtete den Preußen 3033, und den Deiterreichern 

3552 Todte und Verwundete. Die erftern hatten dabey 

172,163, und die letztern 125,453 Bomben: und Kanonens 

Schüfle gehan. 

Die Gefangenen, fowohl Dffiziere ald Gemeine, wurs 

den nad Preußen gefchickt. Denjmigen, die Geld hatten, 

verftattete man zu Lande dahin zu reifen, die andern aber 

wurden für Königliche Koften auf Schiffen von Stettin aus 

meiter geſchafft. Kin ſchrecklicher Sturm überfiel diefe Heine 

Flotte. Die Menſchen, die fo lange in der Belagerung dem 

Tode getroßt, und raftlos mit andern Menfchen gekämpft 
hatten, mußten jegt noch mit ben Elementen fämpfen. Gi 

nige Schiffe ſanken mit ihren ganzen Ladungen in den Abs 

grund des Meers; andre aber wurden auf die Küften von 
Polniſch⸗ Preußen geworfen, bey weicher Gelegenheit ſich 

einige hundert Gefangene in Freyheit feßten, und burch 

Holen ihren Weg nach Haufe nahmen. 

Das Volt in Wien war bey diefer Gelegenheit gegen 

Daun außerordentlich aufgebracht. Diefe Erbirterung ging 

fo weit, daß man der Gemahlin des Feldmarſchalls, wenn 
fie nach Hofe fuhr, Spottreden ins Geficht fagte, und ihre. 

Kurfche mit einem Kagel von Schlafmügen, als den Sinnbil⸗ 

dern der Unthätigkeit ihres Gemahls, begrüßte. Bald ers. 

fchienen Schmähfchriften,. bald fatirifche Kupferftiche, die an 
Dauns Pallaft, ja felbft an die Kaiſerliche Burg anges 
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beftet wurden. Einer diefer Kupferftiche zeigte fo viel Big 

als Wahrheit. Er ftellte die Belagerung von Schweidnig 

vor. Guaſfo, auf den Wällen der Feflung ftehend, fchrie 
um Huͤlfe.“ In einer großen’ Entfernung fah man das 

Daunſche Heer als Zufchauer der Scene in Parade. Der 

Feldmarſchall · ſaß vor feiner Kriegesreihe in einem Armſtuhl 

mit einer großen Nachtmuͤtze auf dem Kopfe, wobey er den 

vom Pabſt empfangenen geweihten Degen mit beiden Haͤn⸗ 

den emporhielt, als wenn er den Truppen ſeinen Segen 
geben wollte. Dieſer Paͤbſtliche Degen ſteckte in der Scheide, 

auf welcher man bie Worte las: „Du ſollſt nicht toͤdten!“ 

Zur Linken des Feldmarſchalls ſtand Laudon, mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen und auf den Ruͤcken gebundenen Haͤnden; 

zur Rechten, Laſcy, eine Pergament⸗Rolle in der Hand, 
mit der Ueberſchrift: „Plan des Feldzugs von 1763”; auf 

dem Dergament. felbft aber fland nichts. Die übrige Heer⸗ 

führerfchäft war in drey Gruppen 'vertheilt, von denen eine 

fi ſchlaftrunken die Augen wifchte, die zweyte die Hände 

über dem Kopf muſammenſchlus und bie dritte haͤmiſch 

laͤchelte. 

Der Koͤnig machte nun Anftalten, nach Sachſen zu 

ziehen. Da er jedoch, durch die ungluͤckliche Erfahrung vor⸗ 

ſichtig gemacht, wegen feiner Schleſiſchen Feſtungen nicht 
ohne Sorgen war, ſo traf er alle moͤgliche Verfuͤgungen, ſie 

in ſeiner Abweſenheit gegen Ueberrumpelung zu ſichern; auch 

ließ er den Herzog von Bevern mit einer ſtarken Schaar 

in Schleſien zuruͤck. Bevor er aber ſelbſt aufbrach, ſchickte 

er den General Neuwied mit zwanzig Bataillons und fuͤnf 

und vierzig Eſcadrons voran nach Sachſen, um das Heer 

des Prinzen Heinrich zu verſtaͤrken. Dieſer Feldherr war 
hier auch ſehr thaͤtig geweſen. Der General Belling, der 

bisher gegen die Schweden geſtanden, hatte nach dem mit 
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ihnen geſchloſſenen Frieden Mecklenburg verlaſſen, und Hein⸗ 

richs Streitmacht verſtaͤrkt. Nun fand ſich der Prinz ſtark 
genug vorzuruͤcken und lange Zeit die Vereinigung der Oeſter⸗ 

reicher mit den Neichds Truppen zu verhindern. Er griff 

bey Döbeln den Defterreichifchen General Serbelloni an, 

und ſchlug ihn mit einem Verluſt ‚von 2000 Mann in die 

Flucht. Serbelloni fiel einige Wochen nachher nun feiner 

ſeits die Preußifchen Vorpoſten an; allein er wurde zuruͤckge⸗ 

trieben, und buͤßte abermals 1000 Mann ein. Es iſt merk⸗ 

wuͤrdig, daß, als dieſer Feldherr zum erſten Mal von Wien 

aus zum Heere reiſte, die Kaiſerin ihm die Regel an's Herz 
legte, ſich vor der großen Thaͤtigkeit des Koͤnigs von Preußen 

in Acht zu nehmen. Noch andre große Gefechte fielen un⸗ 

ter des raftlofen Seydlig Anführung bey Auersbach und. bey 

Toͤplitz vor, wobey auch diefer General die Feinde ſchlug, 

ihnen 600 Wagen abnahm, und eine Menge Gefangene 
machte. Auch der General Kleift zeigte feinen gewöhnlichen 

vom Gluͤcke begleiteten Muth; er griff den Defterreichifchen 

General Zettwiß unweit Waldheim an, und nahm ihn mit 

2000 Mann gefangen. Wald darauf machte er noch bey 

Dedern 500 Gefangene. 

Indeſſen erlebten die Reiche Truppen aud) eine Sie⸗ 

gesfreude. Sie griffen mit ihrer ganzen Neiterey einen ab» 

geſchickten Preußifchen Haufen an, welcher der vierfach ftärs 

fern Macht unterlag, und 500 Mann einbüßte. Belling 
that auch einen Einfall in Böhmen, und flreifte brandſchat⸗ 

zend bis Eger. Der Wiener Hof, aufgebracht über dieſe 

häufigen Unfälle, nahm dem Serbelloni den Heeresbefehl 

und ertheilte Ihm dem Haddik, der auch größere Thaͤtigkeit 
zeigte, ‚und den Prinzen Heinrich mehr als einmal feine 

Stellung zu Ändern nöthigte. Eine Schlacht war erforder; 

li, wenn bie Selbſtbehauptung der Preußen nicht einge: 

L 
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ſchraͤnkt werden ſollte. Heinrich hatte ſich bey Freyberg ge⸗ 
lagert, und eine große Schaar der Oeſterreicher unter dem 

General Campitelli während der Zeit ſich mit den Reiche 

Truppen vereinigt, die der Prinz von Stolberg befehligte. 

Diefe Truppen glichen bey ihren Kriegsunternehmungen dem 

metallenen Pferde, das, wie der Marfchall von Sachſen 

fagt, zwar immer den Fuß aufhebt, aber nicht von der Stelle 
fommt. Die vereinigten Feinde verließen ſich jegt auf ihre 

Uebermacht, und gaben den Preußen eine vortheithafte Ge 
legenheit zu fchlagen. Die Schlacht geſchah bey Freyberg 

den 29ften October. Sie dauerte nur zwen Stunden, allein 

fie war blutig und entfcheidend. Die Deiterreichifchen leich⸗ 

‚ten Truppen wurden über ben Haufen geworfen, das Reiche 

beer in feinen Berfchanzurigen angegriffen, und bis über die 

Druide zurüdgefchlagen. Die regelmäßigen Regimenter der 

Defterreicher, die auch einen Preußifchen Saufen vor fih 

ſahen, hielten ſich allein zu fchwach, den Preußen den Sieg 

ſtreitig zu machen; fie fochten nicht lange und flohen, aus 

dem Felde gefchlagen und verfolgt von der Preußifchen Reis 

terey unter Anführung des Generals Seydlitz, dem man 

auch den glücklichen Ausgang der Schlacht größtencheils zus 
fehrieb. Die Sieger zählten an diefem Tage 1400 Todte 

und Verwundete; die Feinde hatten deren über 3000; 4400 
Mann von ihnen waren gefangen, und 28 Kanonen, 9 Fah⸗ 

nen, nebſt vielem Gepäd und einer Deenge Munitions⸗Wa⸗ 

gen erbeutet worden. | 

Einige Tage nach der Schlacht Iangte der General New 
wied mit feiner Mannſchaft in diefer Gegend an. Er hatte 

den Auftrag, die Hoͤhen bey Weißig unweit Dresden zu ber 
fegen, und biefe Refidenz von ber Neuftadt- Seite abermals 

zu befchießen. Er kam aber zu fpät; denn Daun hatte 
auch einen Kaufen aus Schleſien abgefchickt, um die Leber: 
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macht in Sachſen zu behalten, und biefer hatte unter dem 

Prinzen Albert die wichtigen Anhöhen früher in Beſitz ge; 

nommen, 

Die geſchlagenen Heere zogen nad Böhmen, wohin ib 

nen Kleiſt mit einer fliegenden Schaar von 6000 Mann 
nachgefchickt wurde. Er zerftörte daſelbſt verfchiedene Vor⸗ 

rathshaͤuſer, und brandſchatzte bis an die Thore von Prag. 

Diefer Feldherr hatte vom König den Befehl, eine Anzahl 

Dörfer zu verbrennen, um wegen ber Grauſamkeiten, welche 

die Deiterreicher im Churfürfienchum Brandenburg verübt 

hatten, fie das Weh der Vergeltung empfinden zu laflen. 

Der edeidentende Kleift vollzog dieſen Befehl auf eine mus 

flerhafte Art. Er ließ eine Menge Stroh und Reiſig auf 

einen hohen Berg zufammen tragen, und in Brand fegen; 

dabey wurden auch einige elende Hütten in der Nähe ans 
gezändet, nachdem man ihren Bewohnern Zeit genug gege⸗ 

‚ ben, alle ihre Habſeligkeiten zu retten. 

Der König erhielt die Machricht von der bey Freyberg 

gewonnenen Schlacht auf feinem Marſch nah Sacfen. 

Die Winter⸗Quartiere feiner Truppen wurben dadurch bes 

fchleunigt. Er 309 eine Kette von Thüringen durch Sach 

fen, duch die Laufig und Schlefien, und ſchloß mit den 

Defterreihern einen Waffen Stilftand. Diele hatten von 
allen ihren Eroberungen jest, am Ende des fiebenten Feld- 

zugs, nur noch einen Beinen Diftrict bey Dresden und die 
Grafſchaft Glatz inne. . Sie fanden ben von den Ruſſen 

befreyten König von Preußen nun zu mächtig, wiünfchten 

fih Erholung, und waren daher mit dem Waffen» Stiliftand, 

der fih jedoch nur auf Sachen und. Schlefien erftreckte, 

fehr wohl zufrieden. 

Die Verbündeten hatten den’ Feidzug mit unguͤnſtigen 

Ausſichten eroͤffnet. Obgleich 20,000 Dann Ruſſen zu ih⸗ 
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nen ſtoßen follten, für welche man bereits den Marſch an 
Heordnet hatte und auch ſchon Vorrathshaͤuſer anlegte, fo 
kamen fie doch nicht; dabey fehlen die Hauptſtuͤtze in Eng 
fand zu finken. Das neue Vrittiſche Miniſterium mar, wie 

oben gefagt, dem Kriege in Deutſchland fehr abgeneigt, und 
zeigte" daher nicht den geringften Fifer,. Ferbinands Begin⸗ 
nen zu’ unterſtuͤtzen. Da es jedoch dem herrfchenden Mini⸗ 

fier, Lord Bute, noch nicht rathfam fehlen, dem Willen der 

ganzen: Nation Hohn zu Tprechen, fo wurde im Frühling 

eine Anzahl Werblinge, wie auch ein names Regiment Berg 

f&hotten, nach Deutſchland gefchickt, wo der Eifer, den Krieg 

fortzufegen, ‚nirgends nachgelaffen hatte. Da die verheerten 
Länder in Meftphalen und Nieder» Sachfen nur geringen 

Unterhält gewährten, fo ließen die. Regierungen in diefen 
Provinzen eine Drenge Lebensmittel und Getreide in Eng 

fand und in. den Häfen der Oftfee auftaufen. Es hatte ſich 
indeß für das Waffengluͤck der Deusfchen ein günftiger Lim; 

ftand ereignet. Der Herzog von Broglio wurde ein Opfer 

feiner Feinde in Verfailles; er verlor ‚feine Befehlhaberſtelle 

im Elſaß, wurde auf feine Güter verwiefen, und mußte die 
Feldherrnſchaft bei'm Heere, welche der © Marſchal Ctrees 
wieder erhielt, niederlegen. 

- Die Bumdesmacht ſetzte fich indeffen. am Ende des Wins 

ters in Bewegung,‘ um den Feldzug von 1762 zu eröffnen. 

Der Erbprinz griff das Schloß Arensberg an, das von den 

Franzoſen Hefegt, und’ zur Erhaltung Ihrer Werbindung mit 

Eaffel fehr nothwendig war. Der Befehlhaber Muret ver 

langte einen freyen Abzug. Dieſer wurde nicht geftattet, 

fondern das Taftell mit großer Lebhaftigkeit befchoffen. Nach 

einer fechsftindigen Kanonade ergab fih Muret mit 240 

Mann auf Gnade und Ungnade, Auf beiden Seiten wurde 
nicht einziger Mann getäbtet, auch keiner verwundet, ein 

Eng; 
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Engiſcher Offizier ausgenommen. Der Erbprinz benutzte 
ſeine Vortheile, naͤherte ſich dem ‚Rhein, hob allenthalben 

Werblinge aus, brandſchatzte, und nahm Geißeln mit. Diefe 
Fortſchritte trieben die Franzoͤſiſchen Marfchälle ins Feld. 
Soubiſe und Errees befehligten am Ober Rhein, ber Prinz 

von Conde am Nieder Rhein. - 

Man wurde bald gewahr, daß Broglio nicht mehr an 

der Spitze der Heeresmacht ſtand. Eine Menge Unfaͤlle, 

die in dieſem Feldzuge die Franzoſen befielen, raͤchten die 

Ungnade, worin dieſer Feldherr unverdient bey ſeinem Hofe 

gefallen. Ferdinand ruͤckte nun vor, ging am 24ſten Juni 

mit Tages Anbruch in ſieben Zugmaſſen uͤber die Diemel, 
und uͤberraſchte bie bey Wilhelmsthal gelagerten Franzoſen; 
ee griff fie an, ‚und trieb fie nach einem fehr bigigen Gefecht 

| bis unter die Kanonen ‚von Caſſel; andre eilten über die 
Fulde. Sie ließen 4000 Todte und Gefangene auf dem 

Wahlplatz zuruͤck. Unter den letztern war der groͤßte Theil 

der Grenadiers de France. Die Reiterey der Verbuͤndeten 
konnte nicht zum Treffen kommen. Die gefangenen Fran⸗ 

zoͤſiſchen Offiziere hatten ihr ganzes Gepaͤck eingebuͤßt. Fer⸗ 
dinand erſetzte dieſen Verluſt auf eine ſehr großmuͤthige Art, 

Er gab ihnen den Tag nach dem Treffen ein praͤchtiges 
Gaſtmahl. Unter dem Nachtiſch befand ſich ein großer ver⸗ 

deckter Aufſatz. Als man im Begriff war von der Tafel 

aufzuftehen, fagte der Herzog zu den Offizieren, indem er 

auf das Verdeckte zeigte: „Hier, meine Herten! wird noch 
„etwas für Sie feyn.” Da keiner. von ihnen den Deckel 
wegnehmen wollte, that es Ferdinand ſelbſt. Die Offiziere 
erftaunten, da fie in diefem geheimnißvollen Gericht eine 
Menge golduer Uhren, Dofen, Ringe und andre Koſtbarkei⸗ 

ten fanden, wovon jeder nad) Belieben: zulangte. z 

Es exeignete füch indeflen- eine fehr außerordentliche Be⸗ 

v. Acchenhot febeni, Krieg I. R: 
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debenheit. Das halb zerfiätte Schloß Friebewald, dem Land⸗ 

grafen von Heſſen⸗Caſſel gehörig, nd nah am Sollinger 
Wald gelegen, war, nicht um die Franzoſen abzuhalten; ſon⸗ 

dern um die Straßen gegen Me Räuber des Waldes zu 

ſichern, mit ſechzig Heſſiſchen Jaͤgern befeßt worden, welche 
der Lieutenant Steigleder befehligte. Diefe Beſatzung an⸗ 
zugreifen, bie man wahrſcheinbich ehr vergoͤßert hatte, fette 

Ad) ver Franzöſeſche General Otaindille in. Marſch mit 
1000: Mahn Eäräbinters, und 3000 Mann leichter Cavalle⸗ 

. Ye, wozu noch 4000 Grenadiere fließen, die acht: Kanonen 
und zwey Haubitzen bey fich Führen. Mit biefen Truppen 

ging Stainville den stm Auguſt In der Nacht auf Friede 
wald los, umringte Schloß und Dorf, und beſetzte Die uns 
Itegenden Berge; ſodann gefehah der Angriff anf drey Sets 

ten zugleich. Die Zaͤger thaten einen Ausfall, und trieben 
Kr Franzoſen zuruͤck, die keinen neuen Verſuch zum Sturm 

‚machten; ſondern ſich entfernt hieften, und das Schloß in 
Brand fihleßen wollten. Nun fing eine heftige Kanonade 

an, die den ganzen Tag dauerte. Die Jäger vertheibigten 
fich fo lange, bis Manch und Flammen fie aus ihrer Burg 

drieben; denn ſchon waren zwey von ihren Pferden im 
Dampf erſtickt. Die Franzoſen wollten von feinem Pardon 
hören, und beſchloſſen, afle niederzuhauen, weiches jedoch ver: 
hindert wurde. Stainville glaubte, diefe Jäger wären ein 

‚abgefandter Haufe von der Befagung, und fragte nach den 

uͤbrigen, da er denn mie Erſtaunen hörte, daß ſich ſechzig 

Mann in einem denden Orte einen ganzen Tag hindurch 
"gegen 8000- gehalten arten. Ä 

Um die Branzofen auch aus ihrem. (open Lager bey Caſ⸗ 
ſel ja vertreiben, ſchnitt Innen Ferdinand bie Verbindung 

mit Frankfuet ab: Der Franzoͤſiſche General Rochambean, 

"per dieſe deckte, wurde angegriffen, und nach einer hartnaͤcki⸗ 
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gen Gegenwehr in die Flucht gefchlagen. Die anfehnlichen 
Worräche bey Rothenburg film dadurch in die Hände der 
Verbündeten, Ein. andrer Sieg wurde deu 23ften Juli ‚bey 

Lutternberg zwiſchen Muͤnden und Eaflel von ihnen erfochten, 
wo die Mannſchaft des Prinzen Kaver angegriffen und ge 
ſchlagen wurde. Mau nahm 2000 Sächfifche Girenadiere 
weht 500. Reitern gefangen, und erbeutete funfgehn Kano⸗ 

nen. Der Prinz Friedrich von Braunfchweig war auch fo : 
gluͤcklich, die Feinde vom Kratzenberg zu bertzeiben, und ne 

Menge Gefangene zu. machen. 
. Die Franzoſen wurden durch dieſe Unfälle fo aeſchwaͤcht, 

daß ber. Prinz Condé dem großen Heere in Heſſen zur Huͤlfe 
eilte. Der Erbprinz ſetzte ſich ihm entgegen, und griff ihn 
den Aſten September bey Johannisberg an. Dos Sluͤck 
erklaͤrte ſich anfangs Für die Verbündeten, allein die vortheil⸗ 

hafte Stellung der Fuangofen, aihre Uebermacht, und eine 

gefährliche Wunde, weiche der. Erborinz im Unterleibe en 
pfing, entſchieden den Sieg. Ferdinand, der ſich in der 

Naͤhe befand, kam. moch zu rechter Zeit den’ zuruͤck gebliebe⸗ 

nen Truppen zu Huͤlfe, um eine :gängliche Niederlage abzu⸗ 
wenden. Die Verbandenmn vereren an Bien Tage 2400 

Mann. . 

Nun geſchah de Bereinigung der Frarzoſtſchen Heere, 
die. jegt. wieder angrelfend gu verfahren anfingen. Sie be⸗ 

lagerden das Schloß Aminehurg an der Ohm. Die Brügge 

über diefen Flaß, die als Harptuͤbergang dawch eine Dechanze 
gedeckt war, wurde yon den Verbaͤndeten anfangs une mit 
200 Manun vertheidigt. Beide Heere aber ſehickten immer 

friſche Truppen ab, um dies Gefecht zu unterſtutzen, welches 
in feiner Het ſonderbar, unter einem uͤberaus heftigen Feuer 
vierzehn Stunden lang dauerte. Die Framaſen hatten bier 

dreyßis ſwere Kanonen aufgepflangt,, und beinahe eben fe 
R2— 
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viele die Verbündeten. Die erften Wertheibiger der Schanze 

an dieſem Tage waren die Hannoveraner; ; ihnen folgten die 

Engländer, ſodann die Vergfchotten; alle fochten mit aus⸗ 

nehmender Tapferkeit. Immer erfchienen neue Regimenter, 

die Streitenden abzulöfen, fo daß die ‚Hälfte des Fußvolkes 

von beiden Seiten nach und nach zu dieſer Feuer Munde 
famen, wo Kanonen und Musteten in ihren ſchrecklichen 

Wirkungen wetteiferten. Der Uebergang mußte erzwungen 
werden, wenn die Franzoſen das bedrohte Caſſel retten woll⸗ 
ten. Die Nacht machte diefem mörderifhen Schießkampfe 

welcher jedem Theil: beynahe 1000 Todte und‘ Wermundete 
gekoftet hatte, ein Ende. Die Honneveraner allein verloren 

dabey 321 Mann. 

Dies große Gefecht geſchah am '2tfen. September. Die 

Verbuͤndeten waren im Beſitz der Deide geblieben. Man 

genb von beiden Seiten das Geſchuͤtz in die Erde, um nö; 
thigen Falls das Trauerfpiel am folgenden Tage zu erneuern ; 
allein es wurde nicht ‚fortgefegt. : Da: man jedoch mehr um 
Ehre, ald um wefentliche Vortheile ſtritt, und die Franzofen 

es bey ihrer. großen Macht länger. aushalten konnten, ſo gab 
‚Ferdinand den freitigen Poften auf; und zog feine Truppen 

zuruͤck. Den folgenden Tag ergab fih Amoͤneburg. 
7. Der Winter war in ber Nähe. Es wurde zwar am 

Frieden gearbeitet, allein er war doch nicht. gewiß. Ferdi⸗ 
nand wünfchte daher den Feldzug durch eine: auffallende 
Handlung zu befchließen, und.richtete ſeine Augen anf Caſſel. 
‘Die Eroberung dieſer Stadt, womit die Befreyung des gan⸗ 

zen Landgrafthums von dert Feinden verbunden. war, mußte 
ihm die größten. Vortheile gewaͤhren. Dem ‚Prinzen Frie⸗ 

drich von Braunfchweig, Bruder des. Erbprinzen, der fi 
ſchon in ſehr jungen Jahren des. feinem. Haufe eignen. Hel⸗ 

densemſee würdig gezeigt harte, wurde: dieſe Belagerung von 

f 
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Caſſel aufgetragen. Hier befehligte jetzt der General Dies 

bach, ein. Deutfcher, an der Stelle des Grafen Broglio, der 

nad) ‚der Ungnade, | worin fein Bruder bey Hofe gefallen. 

: war, den Dienft gleichfalls. verlaffen hatte. Schon Seit zwey 
Monaten hatte man die Stadt berennt und beſchoſſen, allein 

erſt am 16ten October oͤffnete man foͤrmlich die Laufgraͤben. 

Angriff und Vertheidigung waren lebhaft. Die 6700 Mann 
ſtarke Beſatzung that muthige, aber fruchtloſe Ausfaͤlle. 

Man war hier auf keine lange Belagerung vorbereitet. Alle 

Bedärfniffe fehlten. Keine Zufuhr war zu hoffen, da Fer⸗ 

dinand alle Wege beſetzt und ſich ſo vortheilhaft aufgeſtellt 

x 

hatte, daß es den Franzoſen unmöglich war, den Belagerten 

Huͤlfe zu ſenden. Es fehlte ihnen in dieſer rauhen Jahres⸗ 
zeit an Brennholz; auch wurde ihnen das Brunnenwaſſer | 

abgefehnitten. Man: theilte: der Beſatzung gleich anfangs 

Pferdefleiſch aus, wovon man einen betraͤchtlichen Vorrath 

eingeſalzen hatte; es wurde Haferbrot gebacken, auch Staͤrke, 

Reiß und Kuͤrbiſſe dazu benutzt. | 

. Die Einwohner fühlten diefe Hungersnoth am meiften: | 

fie ftieg bald zu der Höhe, dag man in der Stadt ein Pfund 
vom ſchlechteſten Kubfleifch ‚mit zwey Gulden bezahlte. Die 

Metze Ruͤben galt einen Thaler, und das Maaß Milch einen 

Gulden. Diefer große Mangel an dem Nothwendigſten 

zwang die Beſatzung, ſich den erſten November zu ergeben; | 

fie erhielt einen ehrenvolfen Abzug. Diefe Belagerung, die 
von beiden Seiten viel Blut gekoſtet hatte, war das legte 
Todtenopfer, das man hier dem Kriegsgott brachte; denn 

zwey Tage nachher wurden die Einleitungspunkte zu dem 

Vertrage unterzeichnet, welcher dem Kriege pwiſchen Frankreich 

und England ein Ende machten. 
Ferdinand entließ nun ſeine Truppen mit einer * 

den Rede, die allen Anweſenden Thraͤnen auspreßte. 
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dankte Ihnen für ihr bezeugtes Zutrauen, und für ihren Ger 
horſam, und ſchloß mit der VWerficherung, dab das Andenken, 

mit ſo wackeren Voltern für fein Vaterland geſtritten zu 
haben, nicht eher als mit dem Ende feiner Tage erloͤſchen 

würde Alles war in Groß⸗ Brittanien voll von dem Lobe 

biefes großen Heerfuͤhrers. Der Brittifche Senat fehickte 

ihm durch den Sprecher des Unterhauſes, Der. Eufl, ein 
ſehr ehrenvolles Dankfagungs» Schreiben für die ausgezeich⸗ 

neten Dienſte, bie er England geleiftet, und fegte ihm dabey | 
einen Iebenslänglichen Jahrgehalt von 3000 Pfund Sterling 

aus. Das Englifhe Heer, welches von. 25,000 Daun bio 
anf 16,000 herunter gefommen wär, trat nun feinen Nück 

. warf an. Der Zug ber Truppen ging nach Holland, wo 

Eangttſche Transport⸗Schlffe auf fie warteten. 
Das mächtige Frankreich war jest don. allen kriegfuͤh⸗ 

renden Deächten diejenige, - weelche ben Frieden am ſehnlich⸗ 

fin wuͤnſchte, da feine Finanzen völlig erſchoͤpft, der 
Kandel außerordentlich geſchwuͤcht, bie Seemacht vernich⸗ 

bet, md faſt alle ‚feine entfernten Vefigungen is Afien 

und Amerika von den Britten erobert worden waren. Zu 
dieſen mannigfaltigen Stantsäbeln kam, daß das Königreich 
in allen feinen Provimen überans großen. Mangel an baa⸗ 
rem Gelbe fitt, weiches in ungeheuren Summen nad) Deutſch⸗ 
land geſchickt worden, ‚oder durch die Naubſchiffer nach Eng⸗ 
land gefommen war. Lubwig der Funfzehnte, bie Prinzen 

von Gebluͤte, und ber vornehmfte Adel von Frankreich, ſchick⸗ 

ten ihr Silbergefchter nach der Münze; allein dies Huͤlfs⸗ 
mittel war der Größe des Uebels nicht angemeflen; babey 
gab es einen auffallenden Beweis von dem über allen Aus, 

“druck herrſchenden Mangel. Auch andre Handlungen der 
Vatcerlandsliebe fchlugen Fehl Die Stände. großer Provin⸗ 

zen, und einige anſehnliche Staͤdte ruͤſteten auf ihre Koſten 

⸗ 
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Kriegeſchiffe and. Raubfahrzeuge aus; fü baid fi fie, auf der 

See erfchienen, wurden ſie eine Beute ber Engländer. "Man ' 
. wollte mit 6000 flachen. Boͤten eine Landung in England vor ⸗ 
‚nehmen, und die Zeit der Ausführung war nah, als das 

Geheimniß der Sandungspläge, worauf. alſes anfam, von 

einem Irlaͤnder, Namens Maccaleſter, bem Englischen Hofe 

verrathen wurde. Dieſer Menſch, welcher den Franzoſen als 

Kundſchafter diente und in Frankreich wohnte, kam zufaͤllig 
in Beſitz ſehr wichtiger Papiere, die er gluͤcklich nach Lon⸗ 

don brachte. ' Eine Menge dieſer platten Fahrzeuge ging 

bald nachher an den Franzoͤſiſchen Kuͤſten zu Grunde. So 

verfolgte das Ungluͤck die Franzoſen zu Waſſer und zu Lande. 

Voltaire fagt: „Frankreich mar durch feine Verbindung mit 

„Oeſterreich in ſechs Jahren mehr an Geld und Menſchen 
„erſchopft worden, als durch alle Kriege gegen Defterreih 
»in einem Zeitraum yon zweyhundert Jahren. . 
m diefer ſchrecklichen Lage. fing. auch die letzte Hoff⸗ 

nung an zu fehlen, da Frankreichs neuer Bundsgenoſſe, der 

‚König won Spanien, in einem einzigen Jahr von den Eng 
ändern außer Stand gefegt worden war, mit dem Kriege, 

Aänger fortzufahren. Die Havanna, der Schläffel zu den 
Amerikaniſchen Provꝛgen der Spanier, das Bollwerk ihrer 
Gold⸗ und Silöermärtte, ‚mar nebſt den. großen dorf ange: 

daͤuften Schaͤtzen verloren gegangen; das reiche Manilla 
war weggenommen; das von den Spaniern ſchon halb er⸗ 

oberte Portugal faſt goͤnzlich befreyt; dis bluͤhende Stadt 
Pondichery in Aſien was von Grund aus zerſtoͤrt, jo wie 

die Handelsanlagen der Franzoſen auf ben Afritanifchen Kuͤ⸗ 

ſten erobert worden, und Canada nebſt allen wichtigen Fran’ 
adfifchen Inſeln in Amerika befanden fich in Brittifchen Haͤn⸗ 
den. - Der Dreyzack Meptuns ſchien nun anf Jahrhunderte 

den: Englänbern geſichert. Die Flotten aller Volker erſchie⸗ 
t 
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nen im Dunkeln vor ihrer rieſenhaften Meeresmacht, die als 
‚ein auf dem Element des Waſſers noch nie geſehenes Me⸗ 

teot glaͤnzte; ein Meteor, das in allen Welttheilen Brittiſche 

Siegeszeichen beſchien, und Strahlen bis zu beiden Polen 

warf. Alle dieſe Eroberungen, durch die ſeltenſte Tapferkeit, 

durch Ströme von Blut, und durch eine zahlreiche Geſchlechts⸗ 
folgen druͤckende National» Schuld erfauft, wurden, Canada 
ausgenommen, den Feinden in einem Frieden wieber zuruͤck⸗ 

gegeben, der fo-fonderbar, fo außerordentlich, als der Krieg 

ſelbſt war. 

Friedrich wurde durch biefen Frieden daſen Urheber 

Lord Bute war, ſeinen Feinden uͤberlaſſen; und als wenn 

“man dem von ganz Europa, bewunderten Helden gefliſſent⸗ 
lich Hinderniſſe in den Weg legen wollte, wurde im Vertrage 
ausdrücklich feſtgeſetzt, daß Hannover, Heſſen, Braunſchweig 

und andre Provinzen der Verbuͤndeten, von den Franzoſen 

geraͤumt und zuruͤck gegeben werden ſollten; in An⸗ 

ſehung der Preußiſchen Gebiete hingegen, die ſich in Frans 
zoͤſiſchen Haͤnden befanden, Cleve, Geldern und andre in 

Weſtphalen gelegene, hieß es bloß, daß fie geräumt werben 

follten. Der zwifchen England und Preußen gefchloffene 

Vertrag, deffen vierter Punkt ausdruͤcklich befagte, daB - kein 
Theil einen befonderen Frieden, oder einen Waffen: Stillftand 

- ohne des andern Beyſtimmung fchließen folle, kam bey dem 
neuen Brittifchen Meiniftern in gar feine Betrachtung. Der 
Vortheil des Königs und des Staates, die Ehre des Brittis 

hen Namens, und die Gefinnungen des Volks, wurden das 

bey gänzlich aus den Augen gefegt; daher auch der Tag ber 

Friedensvertundigung in ganz Groß ⸗Vrittanien ein Trauer⸗ 

tag war. 

Der Preußiſche Sefandte in London ertlaͤrte ſich laut 

gegen dieſen vertragwidrigen treuloſen Frieden, in ſo weit 
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er feinen Seren betraf; allein vergebene. Er wurde den 
soren Februar 1763 förmlich genehmigt. Dies- Verfähren 
machte auf “Friedrich den tiefften Eindruck, und erzeugte bey 
„ihm eine Abneigung, nicht gegen den. ſchuldigen Hof, ſondern 

gegen die unſchuldige ihn anbetende Engliſche Nation, die 

nie einſtimmiger als zu ſeiner Rettung geweſen, und alle 

feine Siege mit ausſchweifenden Freuden⸗Bezengungen ges 

feyert hatte. Nie wurde ein auslaͤndiſcher Fuͤrſt von den 
Britten ſo vergoͤttert, als Friedrich. Die groͤßten Redner 
des Parlaments von allen Factionen wurden nicht muͤde, 
ihn bis zum Himmel zu erheben; die Engliſchen ‚Dichter be: 
fangen feine Siege;-und der Poͤbel verbrannte die Bildniſſe 

feiner gekroͤnten Seinde auf den. öffentlichen Plaͤtzen. Dieſe 

Nationals Stimmung eines freyen und fehr gebildeten Volks, 

auf der Waagſchale des Ehrgeizes von bedeutendem Gewichte, 

konnte jedoch die unklugen Staatsſoͤnden des Kabinets zu 
St. James in Friedrichs Gemuͤthe nicht ausſoͤhnen. Die 

ganze Brittiſche Nation, die erznie recht kannte, mußte es 
entgelten. Ihre edle Begeifterung für ihn, und ihre fo ber 

reitwillig für eine. freinde Sache gegebenen Unterſtuͤtzungs⸗ 
gelder wurden fehr gefchwind vergeffen. An die‘ Stelle der 

Dankbarkeit trat eine Abneigung, die Friedrich auf männigs 

faltige Art äußerte, und auch. ni eher als mit feinem 

. Leben. aufgab. 

Der König von Preußen benvbie indeſſen den geſchloſ⸗ 

ſenen Waffenſtillſtand, der ſich jedoch nur auf Sachſen und 

Schleſien, und uͤberhaupt bloß auf die Preußiſchen und 

Oeſterreichiſchen Provinzen erſtreckte, um eine Schaar von 

10,000 Mann ind Reich zu ſchicken. Er wollte die feind⸗ 
lichen Reichsſtaͤnde mit Gewalt zur Theilnahmloſigkeit brin⸗ 

gen. Der Huſaren⸗General Kleiſt erhielt den Auftrag, den 

er auch mit ſo viel Geſchwindigkeit, als Klugheit ausfuͤhrte. 

4 
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Er erſchien iw Franken, das faſt ganz wider Friebrich ver, 
buͤndet war. Bamberg. und andre wichtige Städte wurden 

eingenommen. In erſterer Stadt wurde ‚bie. Kriegesftener 
auf eine Million Thaler ſeſtgeſetzt, und nun ging. der Marſch 
auf Nuͤrnberg, das Deutſche Venedig, zu. Dieſe Reichs⸗ 

ſtadt ſtellte ein fonderbares Bild dar; Der Sprache Ind den 
Sitten nach Germanifch, allein der Staatsverfaſſung, der 

Geſetzgebung, und dem- politifchen- Eigendüntel nach, ganz 

Venetianiſch; die Regierung von gewillen Familien ausfchlies 

ßungsweiſe verwaltet; geringe Freyheit des Bürgers; Sel- 

tenheit weiſer Gefege zur Befoͤrderung des Erweröflißen, 

und. hohe Begriffe von ihrer. Wichtigkeit. Du 

2... Dee Maglſtrat diefer Reichsſtadt lieh dem Preuhiſchen 
Fabhnin bie Thore öffnen, nachdem er ihm eine Unterhand⸗ 

kung im barbariſchen Reichs⸗Styl herausgeſandt, und- die 

Abgeordneten ihre Freyheit in Saecularihus et ‚Ecelesiasti- 
as, in Ciyılihus et Militarıbus. umſtaͤndlich eroͤrtert hatten. 

Dieſe Sprache war fuͤr den Huſaren⸗General neu; er ver⸗ 

ſprach, auf alles zu antworten, fo bald er in dex Stadt 

ſeyn wuͤrde. Die Antwort blieb auch nicht lange aus.. Sie 

. war aber in- einem andern. Styl, und beſtand auf - eine 
Brandſchatzung von. 1,500,000 Reichsthalern und die. Aus 

nanmuing’des Zeughauſes. Kleiſt ließ. feine. Huſaren waͤh⸗ 

rend dieſer Verhandlung nicht unthaͤtig; fie ſchwaͤrmten 
uͤberall herum, erpreßten Gewaltſteuern, und verbreiteten 

Schrecken bis an die Ufer der Donau. Hier befreyten ſie 

die ſaͤmmtlichen Geißeln, die von den Reichs⸗Truppen im 

Lauf des Kriegs aus den Preußiſchen Ländern fontgeſchleypt 
waren. Man kannte die Preußen in den ſuͤdlichen Reichs⸗ 
laͤndern bis jetzt nur durchs Geruͤcht. Hinter ben Mauern 

der. Städte verlachte man gewoͤhnlich Beine Haufen leichter 

Reiterey. Jetzt aber kamen Huſaren dieſes Volks, ſtiegen 
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von Ihren Pferden, und beſtuͤrmten die Staͤdte. So wurde 
die freye Reichsſtadt Windsheim eingenommen; und Die 

freye Reichsſtadt Rotenburg an der Tauber öffnete ihre Thore 
fünf und zwanzig Preußiſchen Huſaren, die auch mit einem 

Sturm gedrohet hatten. Die bewaffneten Bürger kamen 
von den Wällen herunter, und bezahlten 100,000 Neichstha⸗ 

ler Brandſchatzung. Alle Reichsfürften in Suͤd⸗Deutſch /⸗ 
land geriethen in Sehrecken, und der Herzog von Wirtenw 
berg, der fo viel zu verantworten hatte, war auf.dem Punkt. 
in Elſaß feine Rettung zu ſuchen. Ä 

Die Huſaren, auf allen Seiten feindliche, ſehr ſchlecht 

beſetzte Provinzen vor ſich ſehend, ſtreiften immer vorwärts, 

und kamen bis eine Meile von Regensburg. Die Amphic⸗ 

tyonen des Deutſchen Reichs geriethen in Beſtuͤrzung; die⸗ 
jenigen beſonders, welche den ganzen Krieg durch wider den 
Konig von Preußen auf dem Reichstag geſtimmt hatten, be⸗ 

fuͤrchteten ſeine Rache. Viele machten Anſtalten, ſich zu 
retten; bie Donau, Schiffe wurden mit Koſtbarkeiten bela⸗ 

den, und der Reichstag fchien zu Ende zu ſeyn. Syn dieſer 
VBerlegenheit; da Gelbfterhaltung das große Loſungswort ar, 
wurden alle ſtaatsklugen Seundfäge und Entwärfe, kurz 

alle andre Betrachtungen aus den Augen geſetzt. Der von 

der Mehrzahl ſo ſehr angefeindete, und ſeit ſieben Jahren 
mit der größten. Erbitterung verfolgte: Preußiſche Gefandtr 

Plotho wurde nun förmlich um Schug erfucht. Ban flehte 
bey ihm um Sicherheit für eine Reichs⸗Verſammlung, die 

fo unermuͤdet befchäftigt geweien war, den Untergang feines 

- Monarchen zu bewirken. Der Magiftrat von Regensburg - 
ſchickte eine feyerliche Gefandtfchaft an. ihn, und flehte um 
die Gnade des Königs, -Plotho, mit greßer Vollmacht vers - 
fehen, ertheilte den erbetenen Schuß, und die Preußifchen 

/ 
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Zuſaren ließen f ch ni mehr in der Mahe von Remis 

blicken. 

Die Oeſterreichiſchen Truppen hatten dieſer ganzen Uns 

teenehmung, da fie fi) durch den Waffen: Stillftand gebun⸗ 

den glaubten, gelaſſen zugeſehn. Endlich aber langten Ber 

fehle aus Wien an. ine ſtarke Schaar Defterreiher fam 

- in angeftrengten Tagereifen aus Böhmen, und vereinigte ſich 

mit den Reichs Truppen unter dem Prinzen von Stol⸗ 

berg. Diefes Heer ruͤckte nun in Franken ein; auch ber 

Prinz Zaver näherte ſich mit einem anfehnlichen Haufen 
Sachſen von Würzburg her. Kleiſt, zu ſchwach, fich. mit 
einem ganzen Heer in ein Treffen einzulaffen, zog fi zus 

ruͤck, und fam mit vielen Geißeln, großen Geldfummen, 

und zwölf neu gegoſſenen Kanonen gluͤcklich nach Sachſen 

gzuruͤck. | 

Die Reichsſtaͤnde, die mit Erſtaunen wahrgenommen, 

daß die Franzofen in Bereitfchaft ftanden, über den Rhein 

zurück zu gehen, und welch ein entfcheidendes Uebergewicht Preus 

fen jetzt über Defterreich errungen hatte, zeigten nun thätig 
ihre Abneigung zur Fortfegung des Krieges. Bayern gab 
den ſtaͤrkſten Beweis, wie ſehnlich man ſich von aller Theil⸗ 

nahme loszuſagen wuͤnſchte. Die Churfuͤrſtlichen Truppen 

beſetzten bie Paͤſſe an der Donau, und verweigerten ben 
Oeſterreichern den Durchzug; auch waren die Bayern und 

Pfaͤlzer die: erſten, die ſich vom Reichsheere abſonderten, und 

ohne auf die Widerſetzung der Reichs⸗ Feldherren zu achten, 

in der Mitte des Januars ihren Ruͤckmarſch nach Hauſe 

antraten. Der Churfuͤrſt von Bayern bat nun förmlich um 
Frieden, ihm folgte der Churfürft-von Maynz; ein gleiches 

thaten die Bifchöfe von Würzburg und Bamberg. Med: 
lenburg hatte ſchon im December einen befonderen Trieben 

J 

i 
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mit Preußen geſchloſſen, umd 120,000 Reichsthaler die der 
Köniz von Dänemark vorfchoß, an Stenernachtrag bezahle, 

Friedrich dachte nun mit freyern Haͤnden den kuͤnftigen 
Feldzug entſcheidend zu machen. Hiezu wurden alle Maaß⸗ 
regeln genommen;, und jede Huͤlfsquelle benutzt. Unter die⸗ 

ſen wurde das bereits entnervte Leipzig nicht vergeſſen. Der 

König forderte abermals von der Stadt 400,000 Ducaten. 
Man wandte ſich wieder an ‚ben .alten Vermittler Gotz⸗ 
kowsky, und bat dringend um feinen Beyſtand, den bie Ein⸗ 
wohner jedoch kaum mehr erwarten konnten; dem die Eni⸗ 
pfindangen. des Danks erkalteten bey ihnen nach und nach, 
da die Gefahr voruͤber war und zur Zahlung der Schuld = 
Anſtalten gemaiht ‘werben mußten, - Der edle Mann und , 
feine Bermittelung wurden nun in Leipzig verwuͤnſcht. Es 
hieß: die Einkerkerungen und. alle andre Greuel wuͤrden doch 
‚in Ende genommen haben, wenn man. ausgehalten hätte; | 
nur. der Vermittler habe. das Ungluͤck der Einwohner aufs 
hoͤchſte gebracht, und ſie zu Bettlern gemacht. Dieſe Aeuße. 
rungen, verbunden mit unfreundlichen Handlungen, waren 
fo. allgemein, daß Gotzkowsky, der ſich damals in Hamburg 
befand, es abſchlug, ſich von: neuem einem fo undankbaren 

Geſchaͤft zu unterziehn; da man Überdieß die Zahlungen 
nicht zu ‚rechter. Zeit geleiſtet, er aber die ſeinigen an die 
Koͤniglichen Kaſſen hatte machen muſſen. Dar Leipziger 
Wagiſtrat ließ jedoch nicht nach mit Witten, die der. Syndi⸗ 
cus Koch durch Stafetten uͤberſandte, bis er alles vergan⸗ 
gene großmuͤthig vergaß, und nach Leipzig eilte. Auf ſeine 
Vorſtellungen verminderte der Koͤnig die neue Forderung bis 
‚auf 100,000 Städt Ducaten in Golde, und 700,000 Reichs⸗ 
‚thaler in gangbarer Silbermünze, wofir Sobtowety wie ge⸗ 
wäh feine eignen‘ Wechſel gab: u 

- Außer dieſer Stadtſteuer aber war: der Leipziger Bu 
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noch über: men Weiffionen Reichathaler baar Seid, und ei⸗ 

wige saufend Wiſpel Getreide, zu liefern ſchaldig. Beides 
Aberſtieg die Kräfte des Kreiſes. Man drohte mit Plaͤn⸗ 

derung, md ſing auch in. einigen Dörfern wirklich damit an. 

Es wor an einem Sonntag, als der Lärm ausbrach. Alles 
Landvolk ſtuͤrzte nach der Stadt. Das Wehklagen wear er, 
baͤrmlich, und. ertoͤnte in allen Haͤuſern und Gaſſen. Gotz⸗ 

toweto ſchas fih auch hier ins Muttel, zus Erkandiguns 
ein von dem Moͤglichen und Unmoͤglichen, und nun begab 
er ſich zum Koͤnig, der damals fein Winters Quartier. in 
Wipgig hatte, - In wenig Stunden war die. Sache berich⸗ 

tigt. Es wurden nur 400,000 Reichsthaler an Geld, umd 
tauſend Wifpel .Ghetreide, gellefert, wofuͤr GSotzkowsky Buͤrge 

war. Die Saͤchſtſchen Vergſtaͤdte befanden ſich in eben der 
Moth wegen großer Reſte; auch ſie fiehten um den kraͤftigen 

Beyſtand dei Berliner Kaufmanns, ber ſich auch gleich wils 

dig begeigte, und. ihre Schuldenlaſt auf fih nahm. Nin 

Hatte. .olleb Triegerifche: Imanguerfahren ein Endet). 
Mit der vorgedachten glänzenden ‚Unternehmung der 

Preußen im. Reich. wurde der Krieg beſchloſſen, deſſen Ende 

Waria Thereſia nun auch. ernſtlich wuͤnſchte. Die Hoff⸗ 

nung, Schleſien zn erobern, war ſchon nach dem Abgang 

son Rußland und Schweden gaͤnzlich verſchwunden, und ber 
‚Krieg wurde feitdem nur Ehrenhalber fortgeſetzt. Man 

oo jedoch Dehsrreiciiher Seits eintn u Eatwerk, die 

ne R . 
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. =) Dieter in ja vier Rucſi ca —— Kaufmann Bortane, 
wurde durch die großen im Jahr 1764 im Houand ausgebrochenen 

—Bankerotte zu Grunde gerichtet. Eine nicht geringe Anzahl Witiwen 
Und andere hulfsdedürftige Serionen , Die beitimmee Jahrgelder von 
einem unbefannten Wohlchäter genofien, erfuhren erft jest, da dieie 
Hülfe aufhörte, den Namen des großmüthigen Mannes. Er ftarh in 

Berlin im Jahr 178, zwar nicht düdtig, aber doch arm. 
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Bänder des Königs don. Preußen, wege De Franzoſen bis⸗ 
her inne hatten, in Beſitz zu nehmen. Die Franzoſen, burn 

die offenbare Treuloſigkeit der Engliſchen Miniſter, laut den 
Worten .ded Friedens, zu keiner Ruͤckgabe der Preußiſchen 

Provinzen, ſondern zu einer bloßen Räumung verbunden, 

zeigten fih auch nicht abgeneigt, ſie ben Defterreicheen zu 

uͤberliefern. Der. Abzug wurde daher fo lange verzögent, - 

bis ſich dey ‚Rüremonde eine Oeſterreichiſche Kriegesihane 

verſarnmelt hatte. Friedrich aber, dem es jetzt ‚nicht ‘an 

Soldaten fehlte, da er die beym Bundesheere geſtandenen 

leichten Truppen in Sold genammen, "und uͤberdieß die Kun 

| . mehr - umbefihäftisten Heſſen umd Braunſchweiger auch. zu 

feinem Dienſt vereit fand, maihte wirkſame ‚Gegenanfkalten, 

und ſchickte ‚cas Mannſthaft nach Weſtphalen. Hiedurch 
wurde der Entwurf vereitelt, indem die Franzoſen denſelben 

mitht Durch bie Waſſen amerſtuͤtzen wollten. Die Preußen 
nahmen daher ſchon im Decewder 1762 von den: Neſen 

Oertorn Beſitz. J 

Der: König. machte get den —* dem —8 Ant \ 
200,000 Dam zu eroͤffnen, die in Sahfen, in Sehleſten, 

und am: Rhein zugleich wirken ſollten; 25,000 Mann. aber 

waren beſtimmt, bey den voch gegen ihn bewaffneten Reichs⸗ 

ſtaͤnden durch gewaltſame Mittel die Liebe gun Frieden zu 
erwecken. Ein Feldzug im Reich Hatte für. die Preußen 

etwas ſehr aniehendes, ſowohl wegen der leichten Eroberun⸗ 

gen, als des zu erwartenden Ueberfluſſes und der Beute. 
Die Werblinge ſtroͤmten haufenweiſe herzu, und die Erſatz⸗ 

pferde wurden mit großer Geſchwindigkeit aus Dinemrt, 
Rußland und Polen herbeygeſchafft. 

Die Luſt, den Krieg: fortzufeßen, wurde nm: ‚aber “ 

Wien immer ſchwaͤcher. Friedrich, der jetzt alle ‚feine Stan 
ten, ſelbſt feine fo. lange. enthehrten Provinzen, das König 

e 
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reich Preußen und die Weſtydaͤliſchen Laͤnder, wieder beſaß, 
ſchien ohne Bundsgenoſſen und ohne Beyſtandsgelder, nad 

ſiebon ſchrecklichen Feldzuͤgen, ſo furchtbar und maͤchtig als 
jemals. "Man erwartete, ihn mit feinen von allen Seiten 
zufammen gezogenen Heeren ſchon wieder in Böhmen zu 

fehen. Dagegen befand fich Thereſia mit: ihrer Kriegesmacht 
mn ganz allein, ohne Bundesgenoſſen, auf. dem Kampfplape. 

Sie konnte. auf die Reichsſtaͤnde gar nicht mehr rechnen; 

denn ſelbſt ihre eifrigften Anhänger, des Kriegs. herzlich 

müde, und durd die Eimfälle der Preußen in das Neid 
geſchreckt, riefen alle nach und nad) ihre Truppen zuruͤck. 
Der Geldmangel war ‚zwar in Defterreich nicht fo wie in 

Frankreich allgemein; allein die Finanzen des Staats waren 

zerruͤttet; die Schatzkammer, felbft im Anfang des Kriegs 
nicht. gefüllt, befand fich trog allen Anleihen, Auflagen und 
ſtaatsklugen Huͤlffsquellen leer, und bie Bebärfniffe wurden 
Immer. dringender. Ben Friedrich hingegen zeigte fich Keine 

Spur des Mangels; an Anleihen ausländifcher oder einheis 
mifcher ‚Selber wurde bey ihm nie gedacht, und was wirt 

lich erftaunenswärdig war, ‚feine Unterthänen wurden mit 

feiner Kriegsfteuer, noch überhaupt mit einer nenen Auflage 

befchwert. | 

.. Deutfchland hatte. jedoch im Lauf diefes Kriegs außers 

ordentlich gelitten. Ganze Kreife waren verheert worden, 

und in allen übrigen. war Handel und Gewerbe im Stocken, 
und dieſes ungeachtet der Geldſtroͤme aus Frankreich, Eng⸗ 

land, Rußland und Schweden, die theils von den Hderen 
ſelbſt, iheils durch die Huͤlfsgelder, nach Deutfchland ge, 

bracht wurden. Man hat’ diefe Gelder über fünfhundert 
Millionen Reichsthaler berechnet, die nach und nach theils 

in die Schatzkammern der Fürften floffen, und bier verfchlofs 
fen wurden,. theils auch durch die fleigende Aufwandsſucht 

uns 
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unvermerft, ohne die Deutfchen zu bereichern, ihren Ruͤck⸗ 

fluß zu den großen verfehrenden Nationen nahmen. - 

Ganz Hinter» Pommern 'und ein Theil von Branden: . 

burg waren Einoͤden. Andre Länder befanden fi in einem - 
wicht viel beffern Zuftande; es fehlte entweder gänzlich an 

Menſchen, oder doch an Männern. In vielen Provinzen 

singen die Weiber hinterm Pflug, und auch die übrigen 

fchweren Landarbeiten wurden von Diädchen gethan. In 

andern Provinzen aber fehlten auch diefe. Mean fah große 

Streden fruchtbares Land, wo die Spuren des vormaligen 

Aderbanes wicht mehr merkbar waren. Die Amerikanifchen 

Müfteneyen des Ohio und des Orinoko zeigten jeßt ihr 

Ichreckliches Bild in den fonft fo mehl befteliten Feldern Ger: 

maniens an der Oder und Wefer. - Ein Offizier fchrieb, daß 

er fieben Dörfer in Heſſen durchritten, und darin nun einen 

einzigm Menſchen gefunden habe. Dies war ein Prediger, 

der fih Bohnen kochte. 

Diefem fo ausgebreiteten Jammer machte der 15te Fe 

bruar ein Ende. An diefem Tage wurde der Friede auf 

dem Schlofie Hubertsburg in Sachen gefchlofien, nachdem 

einige Tage zuvor der Reichstag in Negensburg ſich förmlich 
theilnahmlos erklärt hatte. Nur ein Paar Wochen waren 

zu diefer fo wichtigen Verhandlung erforderlih, weil man 

es jegt ermftlich meinte, und daher die zweckmaͤßigſten Maaß⸗ 

regeln ergriff, fie abzutürzen. Die Friedensräthe waren feine 

Staats: Minifter und außerordentliche Botſchafter, die fich 

gewöhnlich mehr durch Gepränge, Gaftmäler und Foͤrmlich⸗ 
keiten als durch Arbeit auszeichnen, ſondern drey we⸗ 
gen ihrer Klugheit und Thaͤtigkeit bekannte Maͤnner, die 

mehr mit Verdienſten als mit Titeln prangten. Es waren 

der Oeſterreichiſche Hofrath Kollenbach, der Preußiſche Le⸗ 

gations⸗Rath Hertzberg, jetziger Staats⸗Miniſter, und der 

v. Archenholz fiebenj. Krieg IT. | S 
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Saͤchſiſche geheime Rath Fritſch. Mit großer Vollmacht 
verſehen, entwarfen fie die Friedens⸗Artikel, deren Inhalt 
vorzüglich die Räumung der im Kriege eroberten oder befeß- 

ten Länder und Derter betrafz wobey von jeber Seite auf 

Entſchaͤdigung Verzicht gethan wurde. -Dies war die von 
Friedrich vorgefchlagene Grundlage der Unterfandlung. “Der 

Wiener: Hof machte zwar Verſuche, Glatz zu behalten, und 

erbot fih, dafür Ländereyen und Geld zu geben; Friedrich 
aber wollte dieſen wichtigen Ort für feinen Preis verlieren. 

Die Defterreicher bequemten fid) daher zur Zuruͤckgabe def: 

felben,, wobey fie nichts von den neuen Seflungswerken eins 

riſſen, fondern alles ließen, wie ed war, und Dies mit der 
großmäthigen Erklärung, die Kollenbach that, daß fein Hof 

ſich ‚ein Verdienft daraus zu machen gedächte. Der König 

befahl dagegen, da die Raͤumung bes Otts wegen mangeln- 

der Pferde am -beftimmten Tage nicht wohl gefchehen konnte, 

die Defterreicher nicht zu übereilen. Sie übergaben ben 

Preußen alle zur Feſtung gehörige Kanonen und Moͤrſer, 

nebſt 2641 Centner Pulver; dabey ließen fie von ihrem eig- 
nen Schießvorrath 9219 Bomben und Granaten, wie auch 

52,803 Kanonen» Kugeln zuräd, um ben koſtbaren Laſtzug 

zu erfparen; ein freywilliges Geſchenk von einer fehr ſon⸗ 
derbaren Art, da die künftige Beſtimmung diefer an ben 

Grenzen von Böhmen aufbehaltenen Mordwerkzeuge wohl 
nicht zweifelhaft war. _ 

Sachfen wurde nun von den Preußen geraͤumt, nach⸗ 

dem ſie noch zuvor mehr als jemals beſchaͤftigt geweſen wa⸗ 

ron, die ruͤckſtaͤndigen Kriegesſteuern einzutreiben. Noch nie 

hatte man deshalb fo harte Maaßregeln ergriffen. Die 
Sächfifchen Einwohner, in Näckficht des nahen Friedens, 

- wollten fih mit fernern Lieferungen und Zahlungen nicht 

übereilen. Nun wurden reiche Leute in Werhaft genommen, 
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Sünglinge aus wohlhabenden Familien mit dem Soldaten 

ftande, und’ ganze Städte mit der Pländerung bedroht. 

Durch dieſe gewaltſamen Meittel, die ſelbſt die gutmuͤthigſten 

Befehlhaber, durch Königliche Befehle, gebrängt, befolgen mußs 
ten, *) wurde der Zweck zum Theil erreicht, und große Sums 

men, die man. nie zu zahlen gedachte, zufammen gebracht. 

Diefe Preußiſchen Civil⸗Operationen in Sachfen wurden 

endlich noch mit. einer fonderbaren befchlofien. Friedrich, um in 

feinen Staaten. den. großen Verluſt an Menſchen zu: erfegen, 

befahl, die Soldaten zum: Heirathen zu nöthigen. Die gute 

Bildung des weiblichen Geſchlechts in Sachfen lud ohnehin 

zum Eheitande ein. Die Befehlhaber, mit einem großen 

Troß Weider durchaus unzufrieden, und überdieß Unordnung 

befuͤrchtend, waren daher. mit ihrer Aufmunterung nur fehr 
ſparſam, bis der König von den Regimentern die Liften der 

Meuverheiratheten verlangte. Nun gaben bie Befehlhaber 

deu Soldaten das Signal zum Eheftande, und fchaarenweife 

eitten- diefe zum Altar. Eine große Menge Weiber zogen 
mit den Preußen aus dem Lande fort, und faft eben fo viel 
Mädchen folgten ihnen nach. Sie trugen das ihrige bey, 
die verheerten Provinzen wieder. zu bevoͤlkern. 

Die Preußen hatten in diefem Kriege, ohne die zahl 

reichen Treffen und großen Gefechte zu rechnen, in fechszehn 

Schlachten gefochten. Es wurden von ihnen und ihren 
Feinden zwanzig Belngerungen unternommen. Die Kriegss 

koſten Friedrichs betrugen 125 Millionen Reichsthaler, die 

") Der General, Graf Lottum, commandirte im Zwickauer Kreife, wo⸗ 
ſelbſt der Verfaſſer im Quartier fand. Härte gehörte nicht zu dem 

Character Diefes edeldenkenden Befehlhabers; er bat, rieth freundſchaft⸗ 

lich, fteßte Die Folgen vor; allein umfonft. Das Geld, fo ſehr man 
auch den Mann chrte, war nicht durch bloßes Zureden heraus zu brin« 

gen. Nur crit, da auf die beitimmten Befehle des Königs yornige 
Worte folgten, ſchritt Lottum zu Zwangsẽmitteln. 
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er aus den gewöhnlichen Einkünften feiner Staaten, aus 

Sachſen, aus Mecklenburg und andern feindlichen Ländern, 
und aus England zog. Therefiens Kriegskoften Bingegen 

uͤberſtiegen alle Einkünfte ihrer großen Monarchie fo fehr, 

daß der Staat fih mit 100 Millionen Reichsthaler neuer 

Schulden belaſtet fah. Am meiften aber hatte Frankreich 

verloren. - Diefer Krieg Poftete der Motion. 677 Millionen 

Liores, und dies zu einer Zeit, wo die ‚jährlichen Staats 

Einkünfte nur 307 Milllonen betrugen, ſo Buß alfo ber 
ganze Ertrag biefes großen Königreichs von mehr als zwey 

Jahren einem für fremden Ruben ‚geführten Kriege aufge: 

epfert worden war. 

Die Monarchen Europas befanden ſich alfo wach ſieben 

blutigen Jahren in Anfehung ihrer Eroberungs⸗Entwuͤrfe 

auf eben dem Punkt, wo fie ausgegangen waren, nachdem 

man in allen Welttheilen gefochten, nachdem. das Blut vie 
ler hundert taufend Menſchen gefloffen, und Weillionen Fa 

milien efend geworben waren; ein Zufland, ber Auf. mannig- 
faltige Art auf die folgenden Meenfehengefchlechter uͤbertra⸗ 

gen wurde. Diefer Krieg hatte Sachſen allein an Geld 

und Erzeugniffen aller Art fiebzig Millionen Neichsthaler ges 
Eoftet, und Europa hatte daben über eine Deillion Menſchen 

verloren. Alle Staaten, die an dem Kriege Theil nahmen, 
der Preußifche allein ausgenommen, hatten ihre durch Auf: 

lagen ohnehin hart gedruͤckten Länder mit ungehenern Schul; 
den belafter, die man noch bey ben künftigen Menſchen⸗Ge⸗ 

ſchlechtern hart fühlen wird, wenn die Thränen der Enkel 

laͤngſt abgetrocknet, und die Damen der fo rähmlich kaͤmpfen⸗ 

den Helden vergefien feyn werben. Das Ziel der Feinde 
Friedrichs war nicht verrückt, ſondern gänzlich verfehlt. Der 
Held, deſſen Untergang in den Augen aller Sterblichen uns 
vermeidlich ſchien, der felbft mitten unter feinen Siegen an 
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ſeiner Rettung zweifelte, machte: jet Friede, ohne von: auen 

feinen Staaten ein Dorf zu- verlieren. “ 

Nun fing der Zeitpuntt für die Bildung der Deuiſchen | 

ans ein Volks⸗Gluͤck, weiches durch den Willen des Schick: 

ſals von jeher bey den. berühmteften Voͤlkern unter den 
fchrecklichften Kriegen erzeugt wurde. - Die goldnen, der fpd- 

teften Nachwelt heiligen Zeitalter. dee Wiffenfchäften und 

Känfte, unter Alerander, unter Auguſt, ‚unter den Medici 

und Ludwig dem- Vierzehnten' waren es, wo auch der Ruhm 
der kriegerifchen Thaten bey: dei Griechen, den Nömern, ben 

republifanifchen Stafiänern und den Franzofen, den höchften 

(Gipfel erreichte. Bey allen diefen Völkern fangen die Mu⸗ 

fen, und forfchten die Weifen unter dem fürchterlichften Getöfe 

ber Waffen. Dies war auch in Friedrichs Zeitalter das 

erhabene Loos der Deutfhen, welche mit ihrer ſchweren 

Sprache rangen, und gegen zahlfofe Vorurtheile andrer Nas 

tionen zu kaͤmpfen hatten. Während Europa ihre Ihaten 

auf den Schlachtfeldern anftaunte, pflanzten fie unvergäng- 

‚liche Siegeszeichen im Reiche des Wiſſens auf und nahmen 

ale ein hoch ausgebildetes Volt in Minerva’s Tempel die 

Ehrenftelle ein, die feit Jahrtaufenden nur fehr wenigen 
Nationen zu Theil wurde. 

Durch den beftändigen Anblick außerordentlicher Krieges: 
aufteitte in Schwung geſetzt, nahm jegt der Geift der Deut, 

[hen eine andre Richtung, und umfpannte das unermeßliche 

Feld der menfchlichen Forſchungen. Die Muſen, gleich nach 

ihrer begluͤckenden Erfcheinung auf Deutfchlands Fluren durch 

das Kriegsgetuͤmmel geſchreckt, kehrten nun in. ihre ruhigen 

Wohnſitze zurück, und bemühten fich, das bisher rauhe Leben 
der Krieger und der Kriegsgenoflen durch ihre Töne fanfter 

zu flimmen. Alles dies gefchah jegt mit dem gluͤcklichſten 
Erfolg in Germanien; fo wie es auch der glänzendfte Zeit: 
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punkt des alten Noms war, da Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
"zugleich mit den Legionen ihre Siegesfeſte feierten, und Au; 

guſt den SanıssTempel ſchloß. 
So endigte diefer fiebenjährige Krieg; eine der denk 

wärdigften Weltbegebenheiten, die in den Jahrbuͤchern irgend 
eines Reichs verewigt; ben erſtaunenswuͤrdigſten der Vor⸗ 

weit gleich; ein Krieg, der reich an außerorbentlichen mans 

nigfaltigen Auftritten die Srwartungen aller Menſchen taͤuſchte, 

und für die Seldherren, Staatsmänner und Philofophen je 

des Volkes und jedes Zeitalters lehrreich ſeyn wird. 



Sn unferm Verlage ift erfchienen: 

Die letzten funfzig Jahre 
(1789 bis 1839). 

Ein Taſchenbuch auf das Jahr 1840, 
für 

Zeitungsleſer und Geſchichtskreunde 
von 

Karl Stein, 
Königl. Preuß. Hofrath und Profeſſor. 

Die Aufgabe, welche der Herr Verfaſſer ſich geſtellt, ein Werk 
zu liefern, das, zwiſchen einem ganz umfaſſenden Geſchichtsbuche 

“und einem dürftigen Compendium, die rechte Mitte halten, 
und als Erinnerungs Mitiel an die hochwichtigen Ereigniffe un 
ferer Zeit in ihrer Reihenfolge dienen folle, it hier durch eine 
gedrängte, aber Plare, in zeitgemäßer Sprache gegebene, Dars 
ftellung geldfet. — So eignet ſich diefe Schrift. nicht für den 
‚engen Kreis der Gefchichtögelehrten, vielmehr für den weitern,_ 
der gefellig gebildeten Zeitgenoflen, denen die Weltgefchichte mehr 
bedeutet, als die Erfcheinungen in einer Camera obscura. 

% 

— — 

von Archenholtz 

Geſchichte 
des 

ſiebenjährigen Krieges. 
Füuüͤr die Jugend bearbeitet 

von 

Dr. Theodor Seinfius, 
ordentlihhen Profeffor am Berlinifchen Gymnaſium ꝛc. 

Mit dem Bildniffe Friedrichs IL, einer illuminirten Karte 
. vom Schauplatze des Krieges und ſieben Kupfern. 

Die Geſchichte des fiebenjährigen Krieges von Archenholtz iſt 
unter allen Werken, welche dieſen ſo wichtigen Zeitraum behan⸗ 
deln, nicht nur das belehrendſte, ſondern auch nach Form und 
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Inhalt fo anziehend, dag Faum ein ähnliches ihm zur Seite ge: 
ftellt werden Tann. Es fchien daher verdienftlich, ein gepriefenes 
vaterfändifhes Werk auch der deutihen Jugend unferer Zeit 

‚, — melde die Großthaten der Aelterväter vergeflen zu haben 
fcheint, zugänglich zu machen, und es durch Abänderuntgen und 
Zufäße, ohne den Geiſt des Buches zu verwiſchen, zu einem 
„biftorifhen Leſebuche für deutfhe Schulen” zu. ftem: 
peln. — So if eine treflihe Schrift zu einem allgemein ver: 
fändlihen Lefebuche umgebildet worden, das die Aufmerffam: 
feit der Eltern und die Begünftigung Aller verdient, die innern 
und äußern Beruf haben, Achtung und Liebe für Vaterland und 

_ Thron im Herzen deutiher Jugend immer feiter zu begründen. 

Berlin. — Haude und Spenerfhe Buchhandlung. 
! . 
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